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Durch die Veröffentlichung de« neuen Gymnasial- Lehrplanes vom 3. Juli 
1879 und der methodischen Instructionen für die Behandlung der ein- 
zelnen Lehrfacher am Gymnasium im Jahre 1880 hat die seit dem Jahre 
187b' in Gang gesetzte Reorganisation des ungarischen Gymnasial-Unter- 
richts in den wesentlichsten Punkten ihren Absehluss gefunden. 

Es ist das eine That, welche die Wirksamkeit des jetzigen kön. ung. 
Ministers für Cultus und Unterricht, »Sr. Excellenz des Herrn Dr. August 
Trefort, in hervorragender Weise kennzeichnet. 

Die Frage nach der zweckmässigen Gestaltung der mittleren öffent- 
lichen Bildungsanstalten, jener Unterrichtsiustitute, deren Aufgabe es ist, 
die heranwachsende Jugend für das eigentliche akademische Studium vor- 
zubereiten, — diese Frage beschäftigt seit geraumer Zeit allenthalben 
in Europa ebenso die pädagogische Fachwelt wie die leitenden Staats- 
männer und Politiker ; ja sie besitzt das allgemeinste Interesse, wenn man 
erwägt, dass bei den modernen Staatseinrichtungen die Mittelschule (Gym- 
nasium, Kealschule, höhere Bürgerschule) ihre Schüler zumeist aus jenen 
Gesellschaftsklassen empfängt, die auch im öffentlichen Leben den mass- 
gebenden EinHuss ausüben. 

Man würde jedoch sehr irren, wollte man annehmen, dass bei solch 
allgemeinem Interesse und bei der vielseitigen Untersuchung und Erörte- 
rung der Krage über die zweckmässige Einrichtung und Führung des Mittel- 
Schulunterrichts, auch nur in den grundlegenden Principien eine v«dlstän- 



— IY — 

dige Einigung der Ansichten erzielt worden sei. Wir deuten nur auf die 
fortdauernd vielumstrittene Frage : ob Gymnasium oder Realschule? ob 
Gymnasium und Realschule? oder ob Gymnasium (oder auch Realschule) 
allein ? hin, um diese unsere Behauptung zu rechtfertigen. 

Wenn man schon über die Arten, den Charakter, das Wesen und die 
Aufgabe der Mittelschule in den Ansichten oft weit auseinandergeht, so ist 
das hinsichtlich der innern Gestaltung dieser Schule nicht minder der 
Fall. Klassenanzahl, Lehrfächer, deren methodische Behandlung, Vorbil- 
dung der Mittelschullehrer u. s. w. bilden ebensoviele Gegenstände der 
Controverse. 

Es liegt uns ferne, in diesen Widerstreit der Meinungen die er- 
wünschte Einigung und Verständigung bringen zu wollen. Dieses Ziel 
kann nicht Sache des Einzelnen sein; hier müssen vor Allem Zeit und 
Erfahrung als die massgebenden Lehrmeister anerkannt und respeetirt 
werden. 

Mittlerweile dürfte es zweckdienlich erscheinen, zur Mehrung und 
Sichtung dieser Erfahrungen das nöthige Materiale zu liefern ; denn aus 
dessen Prüfung und Vergleichung geht dann ohne Zweifel die Klärung der 
Ideen hervor. 

Diese Absicht liegt auch dem vorlegenden Buche zu Grunde. Das- 
selbe bietet eine ausführliche und authentische Darstellung des gegenwär- 
tigen Systems der ungarischen Gymnasien. Um jedoch dem fremden Leser 
dieses System näher zu bringen, war eine Skizze der historischen Ent- 
wickelung des ungarischen Gymnasialwesens überhaupt nothwendig. Die 
erste Abtheilung dieses Buches kennzeichnet den Gang dieser histo- 
rischen Entwickelung nur in allgemeinen Zügen; eiu näheres Eingehen 
auf die Geschichte der ungarischen Gymnasien im Einzelnen wäre aller- 
dings ein interessantes und auch vielfach dankbares Unternehmen ; aber 
ein solches Ziel lag bereits ausserhalb des Rahmens dieses Buches. Der 
geschichtlichen Skizze folgt dann in der zweiten Abtheilung die Schil- 
derung des jetzigen Systems der ungarischen Gymnasien. Dabei hatte der 
Verfasser nur die der Oberleitung des Unterrichtsministeriums unterstehen- 
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den Anstalten im Auge ; denn nur auf diese bezieht sich die neueste Reorga- 
nisation. Die antonom-confessionellen Gymnasien weichen in ihrer äusseren 
und inneren Einrichtung sowohl von den ministeriellen Austalten, als 
auch unter einander in manchen Punkten ab. Bei Schilderung des gegen- 
wärtigen Systems der ministeriellen Gymnasien wurden die wichtigen, 
massgebenden Normal-Verordnungen und Instructionen grösstenteils im 
Wortlaute mitgetheilt. 

Eine Kritik dieses Systems bietet das Buch nicht ; es wollte keiner 
Ansicht vorgreifen, auch war es kaum thunlich, über ein Unterrichts- 
System, das soeben in Angriff genommen, ein bestimmtes Urtheil zu fällen, 
namentlich wenn man selber an der praktischen Durchführung betheiligt 
ist Dieser letztere Umstand wird dem Verfasser allerdings die Berechtigung 
und Verpflichtung bieten , nach geraumer Zeit über diese Reform ein 
erfahrungsmässig begründetes Urtheil zu fällen. Für jetzt überlassen wir 
die objective Prüfung und Kritik den ferner stehenden Fachmännern, deren 
Ansichten über die Reorganisation der ungarischen Gymnasien zu erkun- 
den ein wesentlicher Zweck dieses Buches ist. Ihnen wird es auch sofort 
klar sein, dass diese Gymnasial-Reforra im Wesentlichen den Grundprin- 
cipien der Herbarfschen Pädagogik gefolgt ist und jene Lehren uud Vor- 
schläge zu verwirklichen sucht, welche die Jünger der „wissenschaft- 
lichen Pädagogik", wie Stoy, Ziller, Barth, Bartholomäi, Vogt, Sallwürk 
und Andere durch Wort, Schritt und That verkündigen. Dass hierbei 
ausserdem die besonderen Verhältnisse, Interessen, Traditionen etc. der 
Gymnasien in Ungarn ihre sorgfältige Berücksichtigung finden mussten, 
leuchtet ein; denn die Schule soll keiner Theorie, sondern dem Leben 
uud seinen Bedürfnissen dienen. 

Auf Grund der amtlichen Berichte versucht endlich die dritte 
Abtheilung dieses Buches eine Statistik der ungarischen* Gymnasien 
in ihren Grundzügen zu entwerfen. Die Ungleichmässigkeit in der An- 
lage und Durchführung dieser Abtheilung fällt der Mangelhaftigkeit des 
vorhandenen Materials zur Last. Das Gebotene wird aber hinreichen, um 
von dem gegenwärtigen Zustande des Gyinuasialunterrichtes und von den 



\Umu\\HkU*u <\f**4'l\f4'Ti ein richtige* fte*ammtoild zu empfangen. Mit der 
zunehmenden IfcrtrtfnmK und Mehrung de* atatiitischen Materials wird 
auch diene* Totalbild in der Zukunft im Einzelnen genauer, deutlicher 
und Mehrender werden. 

Zum Sellin»«« erfülle ich nur noch die angenehme Pflicht , dem 
Herrn I)r. (iahriel Corzan de Avendano, Director am königlichen 
OheHiymuaHiuin zu Budapest, für dessen freundliche Auskünfte und 
MiMJicilutigeii meinen he«onderen Dank auszudrücken. 

Budapest, am 1 00- jährigen Todestage Lessings. 



Prof. Dr. Schwicker. > 
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Erstes Kapitel. 
Die Zelt vor der Kirohenreformatlon. 

Wie in allen christlichen Staaten Europas, so war auch in Ungarn die 
Kirche die erste Gründerin und Pflegerin des Schulwesens. Der anfängliche 
Unterricht bestand hier allerdings bloss in der Unterweisung der Jugend 
in den Elementen der Ileligionslehre , wobei nach den Vorschriften der 
Synodalverordnungen die betreffenden Ortspfarrer selbst die Pflichten des 
Lehrers zu besorgen hatten. Von dem Bestände dieser Parochial- oder 
Pfarrschulen hat man schon aus dem ersten Jahrhunderte des ungari- 
schen Königreichs sichere Kunde und es entwickelten sich diese Lehran- 
stalten im Laufe der Zeiten in der Weise, dass bereits im 13. Jahrhunderte 
es wohl kaum eine grössere Pfarrgemeinde (namentlich in den Städten) 
ohne eine solche Elementarschule gegeben hat 

Doch nicht von diesen Lehranstalten ist in diesem Buche die Rede. 
Dasselbe beschäftigt sich nur mit jenen Bildungsinstituten, welche über den 
Kreis des elementaren Unterrichts hinaus treten, um der Jugend die Vor- 
bereitung zu einem wissenschaftlichen Studium zu bieten. Auch an solchen 
gelehrten Mittelschulen fehlte es in Ungarn schon in der Arpadenzeit 
(bis l:>01) nicht. Der erste Stifter dieser Schulen war Ungarns erster König, 
der h. Stefan, der sein apostolisches Amt auch in dieser Richtung erfüllte. 
Die Errichtung der Bistümer und Kleister und deren reiche Ausstattung mit 
liegenden Gütern und sonstigen Begabungen diente nicht bloss der Ver- 
breitung und Festigung des Christenthums durch Predigt und Gottesdienst, 
sondern die Bischofssitze und Klöster sollten zugleich Lehrstätten für die 
Jugend sein. Die historischen Quellen aus St. Stefans Zeit melden von 
Kathedral- und Kapitularschulen, sowie von klösterlichen Lehr- 
anstalten, die selbstverständlich in erster Linie zur Heranbildung eines 

1 



taugliche einheimischen iViest erstand^ - dienten, sch*:. im Anbeginn 
auch von weirüehcn JfLnijiingen «^-^ch? w»reL- 

Dem \ orbilde >kf '.n* folirteii d>- u*eiste;i ü" -ng^-:. K'-nige ans dem 
Arpad'scaen « ieschlet.hte : jedi»rh auch .üe g^istLichr-n md weitlichen Groa- 
de> Landes, die Bischöfe. I>»n:k:*pit* .-I »•'•r:-<i«vn H-rrtn. -rrichtcteu 
>chuien. Wir haben l«eglaul«igte Kr.ii.iv d»T..n. »uss In d^r Zeit des Königs 
Stefan solche geehrte Mittelschulen z : >tnulw^:>s-riilirg md in Alt* 
"fen. dann :u • sanad und F£n:kirchen be-standen. Ähnliche Lehranstal- 
ten trifft m.«n -pater auch lu Raab leine Katike^iralscnoie. vielleicht noch aus* 
Ki>nig Stefan- Zeit, und eine SrLuie «u r DomirikjjLer aus der ersten Hälfte 
•ie^ i ;. Jahrnunderts): danu r: Oicn me'-en der Kariiedral^-hJe noch eine 
Klostersehule der Dominikaner im I Jahrii. » : die K* t»it;:. : arschuie in der 
Zip« I jedenfalls schon in der --tcn Hälfte des l->. Jahrh.): dir Ki««ter- 
"Ouuie .fcr französischen Benediktiner zu S^mogvvär id*s KL**er wurde 
ini J. I*»91 gestiftet 1 und endlich die d»*r Benediktiner zu Tap^L za laus 
d~r rr>ten Hälfte de> 13. Jahrh.i. 

^on diesen mittleren Lehranstalten au? der Arpadenzeit sind uns 
direkte historische Zeugnisse aufbewart : aliein man mird kann irren, .tenn 
man der Ansicht eines ungarischen Historikers l folgt, der darauf hinwekt. 
da.ss der Umfang, in welchem schon unter den Arpüden der höhere Unter- 
richt gepflegt wurde, auch durch «lie Anzahl der damals v.>ri:anienen Klö- 
ster angedeutet werde. Es gab ai>er in der Zeit bis zum J. io"l in Ungarn 
4ö Abteien und Priorate der Bene liktiner. ±2 Probsteien der Prä mou<: ra- 
tender. '21 Abteien der Zisterzienser: dazu kamen im 1-x Jahrh-inderre noch 
die Klöster der Dominikaner, der Pauliner und der Franziskaner. 

In diesen gelehrten Mittelschulen und Lxceeu i-etriel- man iie im 
Mittelalter üblichen sieben freien Könnte lartes liberales»: die latei- 
nische Sprache wurde nach Pri>cianu< gelehrt: ihr schloss sich die latei- 
nisch* ars inetrica. dann der Kire Lengesang »die Psalmen. Hvuiueii. «Ire 
kirchliche LitLurgie und die Erklärung einzelner Bibelst. eilen» an. E< folgte 
db- Rhetorik mit besonderer Kucksicht auf das Predigeramt. damit wurde 
auch «lie Kenntnis des kanonischen Rechtes verbunden. Das Jurist, svhe 
Studium fand schon damals in Ungarn grosse Vorliebe. Neben dem allge- 
meinen und Kirchenrechte schenkte man auch dem vaterländischen Revh^' 
Beachtung. Die 1 beschichte geh« rte auch noch in diesen Krei- der >tu- 
•lieu. Daun kam die Dialektik, welche zugleich die Elemente der Philo- 
sophie and Logik um fauste. Die Arithmetik nahm nebst ihrem eigent- 
lichen Wissens kreise noch Rücksicht auf Uhronologie : i>oethiu< diente riier 
aU Führer. I>i> Musik harte zum Hauptziele die kirchliche Musik: die 

» Vü« X -t-ef. Hazai ~* kditoldi i«Wazä$ az Arpad-kor^ak aLu: vi i. Jo?ef 
f l±* ^:r.£-iE.;*;h*r ir.d rr-isd« rnterrtciitswrsif» iu »Irr Arj<a»Vii^:: Ylne 



grösste Sorgfalt wurde clor praktischen Ausübung dieser Kunst zugewendet. 
Die. Geometrie und die Astronomie gkngen noch in den Kinderschu- 
hen: Letztere war im Grunde hauptsächlich Wetterprofetie und Stemdeu- 
terei, bekanntlich zwei beliebte .wissenschaftliche" Beschäftigungen des 
Mittelalters. 

Uber den I m fang des Lehrstoffes in den einzelnen -Künsten* 
sowie über die sonstige innere Eintheilung und Behandlung des- 
selben fehlen die Xaehrichten. Da die geistlichen Lehrer aus dem Westen 
(aus Deutschland, Italien und Krankreich) nach Ungarn gekommen waren, 
so brachten sie selbstverständlich auch das dort herrschende Lehrsystem 
mit sich, das sonach im Wesentliche]) von dem in den dortigen Kathedral- 
und Klosterschulen üblichen nicht verschieden war. Ebenso ist es bezeugt, 
dass die Lehrer in dieser) Schulen auch in Ungarn anfänglich bloss Geist- 
liche waren, Mönche und Mitglieder der Domkapitel, die für ihre Lehrthä- 
tigkeit mit reichlichen königlichen Donationen begabt wurden. Man begeg- 
net aber schon in früher Zeit neben den Leetoren und Cautoren auch Vice- 
magistern. Suhlectoren und Succentoren, welche den Ersteren hilfreich zur 
Seite standen und allmählich auch die eigentliche Last des Unterrichte zu 
tragen hatten. Der „Lector" und der „Oantor* des Domkapitels wurden 
allmählich zu blossen Titulaturen für reichdotirte Domherrnstellen. 

Bescheiden wie der Umfang des Unterrichts waren auch die Lehr- 
mittel, die Bücher und sonstigen Handschriften, deren man sich in diesem 
Zeitraum in den ungarischen Mittelschulen bediente. Wir erfahren, dass die 
zuwandernden fremden Mönche hochgeschätzte Bücher und Schriften mit 
sieh bringen (so z. B. der h. Gerhard, der erste Bischof von Osauäd, aus 
Italien) oder dass ungarische Bischöfe um theures Geld Bücher im Ausland 
sich verschaffen (so schrieb der Fünfkirchner Bischof Bunipert im J. 1008 
an Fulbert, Bischof v. Carnot in Frankreich, um ein Exemplar des Priscia- 
nus). Unter den alten Klassikern, welche in der Arpadenzeit in Kloster- 
bibliotheken vorhanden waren, werden urkundlich erwähnt • : Gato. Cicero, 
Lucianus und Donatus. Die Oisterzienser, welche im 1 2. Jahrh. aus Frankreich 
nach Ungarn gekommen waren, brachten ebenfalls wertvolle Bücherschätze 
mit sich. Selbstverständlich mangelte es diesen Klosterbibliotheken weder an 
Exemplaren der heil. Schrift, noch an Mess-, Predigt-. Psalmen- etc. Bü- 
chern ; im 1 '2. Jahrh. findet man zahlreiche Heiligenlegenden und andere 
Erbauungsschriften erwähnt. ') 

Neben den erwähnten Mittelschulen bestand in der Arpadenzeit auch 
noch eine Universität (studium generale) zu Wessprim. Aber dass diese 
einheimischen Lehranstalten dem Bildungsdrange und dem Bedürfnisse der 
wissbegierigen ungarischen Jugend nicht genügten, beweist hinlänglich die 
Thatsache des zahlreichen Besuches auswärtiger Hochschulen von Seiten 

') Ebd. i». «;u ff. 

V 



studirender Jünglinge aus Ungarn. Man begegnet stiutireiiden Ungarn in 
diesem Zeiträume auf den Universitäten des Ostens und Westens ; dort 
waren es die wissenschaftlichen Lehranstalten zu Konstantinopel, Jerusa- 
lem und Aleppo, hier zu Havenna, Rom, Bologna. Padua, Vicenza, Paris 
und Toledo, an denen ungarische Jünglinge und Männer geistlichen und 
weltlichen Standes den Studien oblagen. l ) 

Nach dem Aussterben der Arpäden (1801) traten wirrvolle Tronkäm- 
pfe der Kronprätendenten ein, aus denen der Angiovine Karl Robert sieg- 
reich hervorgieng. Unter der Herrschaft der Anjous (1308 — lo82) begann 
für Ungarn eine neue Kulture|H)che. Den fein gebildeten Königen [folgten 
zahlreiche Italiener geistlichen und weltlichen Standes nach Ungarn. und 
der Verkehr Ungarns mit Italien übte auf die materielle und geistige Kultur 
des Erstem überaus wohlthuend ein. Aus dem Heimatlande der Renais- 
sance strömten nun die Schätze des klassischen Geistes in Wissenschaft, 
Kunst und Literatur reichlich in das Gebiet an der Donau und Theiss und 
bereiteten auch hier eine Nachblute der Wiedergeburt des klassischen 
Alterthums vor. 

Der Unterricht blieb auch in diesem Zeiträume ausschliesslich in geist- 
lichen Händen, aber die zahlreichen Mönchsorden entfalteten darin eine 
wetteifernde Konkurrenz, weil die Könige solchen Wetteifer im Dienste der 
Bildung durch reiche Vergabungen zu belohnen wussten. Ausser den künf- 
tigen Priestern und Mönchen nahmen am Unterrichte auch stets zahl- 
reicher weltliche Jünglinge Antheil. Wo im Wirrsal der Tronkämpfe eine 
Kathedral- oder Klosterschnle eingegangen war, da musste nach Anord- 
nung der üfner Kirchensynode dieselbe wieder hergestellt werden. Mit be- 
sonderer Vorliebe wurden in den Klosterschulen neben den orientalischen 
Sprachen (hebräisch, arabisch und syrisch) und der (lateinischen) Gram- 
matik über energisches Andringen des Papstes Benedikt XII. auch Logik 
und Philosophie eifrig betrieben. Selbstverständlich beherrschte in letzterer 
Hinsicht Aristoteles auch die ungarischen Mittelschulen. 

Im Übrigen behielten diese Lehranstalten ihren Charakter und ihre 
Einrichtung wie in der frühern Periode, doch nahm ihre Anzahl beträcht- 
lich zu. Zu besonderer Blüte gediehen in dieser Zeit die Klosterschulen zu 
Visegrad und Päpocz, dann die Kapitularschulen zu Pressburg, Ofen, 
Zips, Gran und Grosswardein. In diesen Anstalten, welche sich etwa 
den Lyceen vergleichen lassen , wurde auch Theologie und kanonisches 
Hecht gelehrt. An den Kathedralschulen hatte der Canonicus lector und der 
Canonicns scholasticus noch immer das Lehr- und Leitungsamt zu verse- 
hen, doch mehren sich die Suhlectoren und die Magister (Professoren), 
welche von jenen dem Bischof oder Kapitel zur Ernennung vorgeschlagen 
wurden. 



•) Ebd. p. 79 ff. 



Die oberste Stufe des Unterrichts bildete dann die im J. 1367 von 
König Ludwig I. zu Künfkirchen errichtete Universität, welche einer- 
seits an die Stelle der am Ende des 13. Jahrhunderts eingegangenen Wess- 
primer Hochschule treten, andererseits zur Heranbildung tüchtiger Richter 
und Rechtsgelehrten dienen sollte, damit die Bürger Ungarns in streitigen 
Rechtsfragen sich nicht weiter an die Juristen in Padua und Bologna wen- 
den müssten. Die päpstliche Bulle für die Fünf Kreimer Universität ist vom 
1. Sept. 1367 datirt und es wird darin das „studium generale 4 * in allen 
Wissenschaften (die Theologie ausgenommen) gestattet. Trotz dieser Hoch- 
schule, die bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts fortbestand, besuchten 
zahlreiche ungarische Jünglinge nach wie vor die Universitäten zu Prag, 
Wien und Krakau ; dann zu Padua, Bologna, ja auch zu Köln, Paris und 
in England. ') 

Die ungarische Renaissance erreichte ihre Blütezeit unter König 
Mathias Corvinus. Zwar der Luxemburger Sigmund (f 9. Dez. 1437) 
war ebenfalls ein Freund und Schätzer der Künste und Wissenschaften, 
allein er hatte während seiner obgleich langen, dennoch sehr bewegten 
Regierung kaum die nöthige Rulle und Müsse, den Werken des Friedens 
andauernde Aufmerksamkeit zu widmen ; auch fehlten ihm dazu nur zu oft 
die materiellen Mittel. Dennoch weilten an seinem Hofe Schriftsteller und 
Dichter, die er gerne auszeichnete ; in Alt-Ofen gründete er eine Universi- 
tät, die „Sigisinundea" oder „Sunda*, von der jedoch nach seinem Hintritte 
fast jede Spur verschwand. Von ihrer Bedeutung spricht der Umstand, 
dass sie auf das Konzil von Konstanz sechs Vertreter schickte. s ) Nach Si- 
gismund kamen aber bis zum Regierungsantritte Mathias' (1458) wirrvolle 
Zeiten: äussere Kriege und innere Parteikämpfe. In solchen Tagen gedei- 
hen Schule und Unterricht, Wissenschaft und Kunst nicht und darum ge- 
riethen auch die Bildungsanstalten Ungarns damals in argen Verfall. 

Als nun König Mathias (Corvinus) den Tron bestieg, da hatte er 
anfänglich allerdings mit inneren und äusseren Gegnern langwierige Käm- 
pfe zu führen, so dass sein feingebildeter Geist sich dem Genüsse der W is- 
senschaften und Künste erst später hingeben konnte. Aber seit der Festi- 
gung seines Trones. namentlich aber seit seiner Vermählung mit der italie- 
nischen Prinzessin Beatrix von Neapel (1476) wurde der Hof des ungari- 
schen Königs der Sammelplatz italienischer Humanisten, die in Ofen den 
klassischen Studien eine weithin berühmte Stätte bereiteten. Mit dem Kö- 
nige, dessen Kenntnisse in den damaligen Wissensehaften allgemeine 
Bewunderung erregten, wetteiferten die ungarischen Prälaten, insbesondere 

') Vgl. Vass. Az Anjouk t£a müveltdegünk (d. i. Vass, die Anjou'ä und un- 
sere Kultur). Kine Preissohrift. Pest, 1861, p. 0-t ff 

*) Vpl. Dr. Schvarcz. n \ ktizoktatäsitgvi reform" (d.i. die (Jnterrichtnreforni 
etc.) (Bndapent, 1869). 



— 6 - 



der Grauer Erzbischof Johann Vitez, die Bischöfe Urban Doczv, Xikolaus 
Bathory, Johannes Czeziuge (Janus hinnonius) und Johann Vit e'z der 
Jüngere, Neffe des Erzbischofs und später Bischof von Wien nnd Wess- 
prim. Ja es wird noch einige Jahre nach Mathias' Tode (aus dem Jahre 
1502) gemeldet, dass die ungarischen Prälaten häufiger von der Nemesis 
und Lais als von Christus reden und fleissiger mit Plautus, Virgil und Epi- 
kur, als mit der heil. Schrift und den Deereta Pontificum sich befassen. Es 
charakterisirt sicherlich den Geist jener Zeit , wenn der siebenbiirgische 
Bischof Ladislaus Oerel), ein Verwandter des Königs Mathias, den laster- 
haften Papst Alexander VI. bei dessen Tronbesteigung (1492) mit einer 
Sentenz aus Plato begrüsst. 

König Mathias berief einen Kreis italienischer Gelehrten, Dichter 
und Schriftsteller an seinen Hof, mit ihnen führt er geistreiche Gespräche, 
ihnen gab er wissenschaftliche Aufträge und belohnte ihre Mühen durch 
reichliche Gaben. Unter den Gelehrten selbst war der Verkehr am Hofe zu 
Ofen ein äusserst reger und angenehmer. Freilich war dieses geistige Leben 
ein fremder Kreis, ein exotisches Gewächs, das im ungarischen Volke, selbst 
in dessen oberen Schichten, keine dauernden Wurzeln fasste. 

Wichtiger für die Pflege der geistigen Interessen in Ungarn wirkten 
die Bildungsanstalien, welche unter Matldas tlieils erweitert, theils ganz 
neu gestiftet wurden. Für die höhere Bildung findet man ausser don Kathe- 
drale und Kloster8chnleu noch Gymnasien in Sehemnitz. Kaschau. 
Leutschani, Bartfeld, Stuhl weissenburg uud in iinderen Freistädteu. 
In Scheinnitz war im J. 1478 Tomas Fabri , in Lentschau um 1520 der 
Engländer Leonhard Coxe, der einstige Erzieher des Königs Heinrich VUL, 
in Bartfeld Valentin Hck die ersten Ree toren. Andere hervorragende Lehran- 
stalten waren die zu Pest, von deren Schulen König Wladislaus 11. im J. 1495 
Erwähnung thut; sodann zu Pa'pa. wo im J. 15(>8 Stefan Kajäri Professor 
war. Unter den Klosterschulen hatten guten Ruf die der Franziskaner in 
Ofen, wo der seinerzeit berühmte Prediger und Schriftsteller Pelbart von 
Temesvär Theologie lehrte ; dann die zu Patak, wo wahrscheinlich alle freien 
Künste vorgetragen wurden (darunter auch die Interpretation des Aristo- 
teles, das kaiionische liecht u. a.). Unter den Kathedral.schulen waren be- 
deutend die zu Pressburg und Stuhlweissenburg : mehrere Studirende 
der letztern Schule fielen im Kampfe bei Eroberung der »Stadt durch Kaiser 
Maximilian 1. (1490). Mühend war um die Mitte des 15. Jahrh. noch die 
Domschule zu (Jross wardein, die auch mit einem (-onvicte und einer vor- 
züglichen Bibliothek verbunden war. Der Erzbischof Johann Vitez erhob 
die Gran er Kathedralschule zum Hange eines ( •ollegiuius nach italienischem 
Vorbilde, wo den klassischen Studien besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
wurde. Er berief dahin die Italiener Galeotti, Brandolini uud Gatti. Her- 
vorragend war unter Mathias (Corvinas) noch die Schule im Hauptkloster 
der Pauliner zu Szent-Lörincz, w r o ausser den sieben freien Künsten auch 



die Theologie vorgetragen ward/ Ebenso hatten die Hauptklosterschulen der 
Dominikaner zu Ofen und Kaschau im 15. Jahrhunderte einen blühenden 
Stand erreicht. *) Die Hochschule in Fünf kir che n bestand fort, jedoch 
ohne das Recht des theologischen Studiums. Dieses Recht erhielt mittelst 
päpstlicher Bulle die vom Erzbischof Vitez im J. 1465 zu Pressburg ge- 
stiftete „Academia Istropolitana", an welche berühmte Männer des Auslan- 
des berufen worden waren ; so z. B. der Mathematiker Johannes Müller von 
Königsberg (Regioniontanus), der Florentiner Aurel Brandolini, der Würz- 
burger Theologe Petrus Schwarz (Niger), die Theologen Nikolaus Schwick- 
her, Mathias Graber und Lorenz Krumpacher (letzterer in Ungarn geboren), 
der Mediziner Magister Peter Thöringer (Thüringer ?) u. A. Nach dem Tode 
des Erzbischofs (f 1472) gerieth zwar diese Akademie in Verfall ; aber 
König Mathias trug sich mit dem weit grössern Plane, die Hochschule in 
Ofen, die ehemals König Sigismund im J. 1412 gestiftet, in weit grösserem 
Umfange wieder ins Lehen zu rufen. Es sollten Baulichkeiten errichtet 
werden, welche ausser den Hörsälen und den Wohnungen des Kanzlers und 
der Professoren auch noch für Tausende von Studenten, dann ftir Ärzte, 
Kaufläden. Bäcker Werkstätten etc. Raum bieten sollten. Ein abgeschlossenes 
Gelehrtenstadtviertel, in welchem Meister und Jünger der Wissenschaft 
ungestört und sorgenfrei nur den Studien und wissenschaftlichen Arbeiten 
leben — das war die grandiose, jedoch kaum durchführbare Idee des Königs. 

Das viel bewunderte und berühmteste Denkmal seines Eifers und sei- 
ner seltenen Opfer Willigkeit für die Wissenschaft setzte sich aber König 
Mathias durch die Gründung der „Bihliotheca Oorviniana* oder 
„Budensis/ Das Jalir der Gründung dieser Bibliothek ist nicht mehr genau 
festzustellen ; jedenfalls fällt sie vor das Jahr 1476. das gewöhnlich als das 
Gründnngsjahr angenommen wird. König Mathias war schon seit dem J. 
1464 mit den Humanisten in Verkehr getreten und es ist eine ansprechende 
Vermuthung Dr. Abels, dass „die Corvina, wenn auch nur als Privatbiblio- 
thek, schon lange vor 1476 bestanden habe und vielleicht gar aus der 
Bücher-ammlung des (ebenfalls blicherfreundlichen) Johnnnes Hunyady 
(Mathias' Vater) entstanden sei." Die grösste Blüte der Bibliothek fällt 
freilich erst in die letzte Hälfte der Regierung des Corviners (1458 — 1 <90) 
und es hat sicherlich die prachtliebende Königin Beatrix auf die Ausstat- 
tung dieser Bibliothek auch ihren Einfluss ausgefibt. Es zeugt ohne Zweifel 
von seltenem Aufwände für Bibliothekszwecke . wenn wir erfahren, dass 
Mathias jährlich 33,000 Stück Dukaten für die Vermehrung und Verschö- 
nerung seiner Bibliothek verausgabte. Mathias schickte zu diesem Zwecke 
Agenten nacdi Griechenland und Kleinasien, um daselbst Handschriften 
klassischer Autoren, aber auch syrischer und hebräischer Schriftsteller an- 



') Vgl. Toldv, A Diiig)ür nemztti irodulojii tt"»i tem t.e (d. i. Toldy, CieHithichte 
der ungarischen NatiouallittJratiir) Bd. II. - FuszIhi 1 , G^c'i. d Uugerii Bd IV. 



zukaufen. In Ofen waren .stets dreissig Abschreiber unter Aufsicht des ge- 
lehrten Felix aus Ragusa mit dem Schreiben, Ausbessern und IUuminiren 
der Handschriften beschäftigt. Andere Werke wurden in Italien aufgekauft 
oder durch die bewährtesten Kopisten für die Corvina angefertigt. In 
Florenz arbeiteten für den ungarischen König so viele Abschreiber, dass 
nach seinem Tode die Kurse der Handschriften um ein Beträchtliches fielen. 
Ausser der Corvina befanden sich in der Ofner Festung noch zwei kleinere 
Bibliotheken ; für die Corvina hatte der König ein eigenes Gebäude errich- 
tet. Die Bändezahl der grossen Bibliothek hatten frühere Schriftsteller auf 
50—55,000 angegeben; genauere Erwägungen neuerer Schriftsteller setzen 
diese Summe auf 9 — 10.000 herab; wahrscheinlich war die Zahl jedoch 
noch geringer (Dr. Abel meint bloss 5000). *) 

Wie aber das politische Werk des grossen Königs von keinem Be- 
stände war, so zerfiel auch die literarisch-künstlerische Blüte bald nach 
seinem Tode. Einige Zeit schien es zwar, als ob sein Nachfolger, der Jagjel- 
lone Wladislaw IL (1490 — 1516), in der Beschützung und Förderung der 
Künste und Wissenschaften fortfahren wolle. Ein grosser Theil der italie- 
nischen Humanisten begab sich allerdings nach Mathias 1 Tod nach Italien 
zurück; aber König Wladislaw berief an ihre Stelle andere tüchtige Ge- 
lehrte (Böhmen und Deutsche), die binnen Kurzem den literarischen Ruf 
der ungarischen Königsstadt fast wieder auf die frühere Höhe brachten 
und speziell die königliche Kanzlei beinahe zum Range einer literarischen 
Anstalt erhoben. Die hervorragendsten Humanisten, die als königliche 
Sekretäre fungirten, waren Augustinus von Olmütz (mit dem Familien- 
namen „Käsenbrot*), Johann Schlechta von Wisehrad und Kosteletz und 
Georg Neideck aus Oesterreich. 

Damals (im J. 1497) war es, dass der berühmte Humanist Conrad 
Celtes zum zweiten Male (und diesmal mit Erfolg) den Versuch zur 
Gründung einer gelehrten Gesellschaft in Ofen machte. Derselbe war 
bereits im J. 1 490 kurz vor Mathias' Tod in der ungarischen Hauptstadt zu 
demselben Zwecke anwesend gewesen: jetzt (im Sommer 1497) kam Celtes 
in Begleitung des berühmten Mathematikers Andreas Stiborius und des 
Georg Neideck abermals nach Ofen und bei dieser Gelegenheit wurde hier 
die „Sodalitas Litteraria Danubiana" gegründet. Dieselbe bildete übri- 
gens nur eine Filiale (ein Contubernium) der gleichnamigen Wiener Gesell- 
schaft, deren Haupt der Bischof von Wien und Wessprim, Johann Yite'z, war. 

Im Anfange des XVI. Jahrhunderts hatte die Donaugesellschaft ihren 
Höhepunkt erreicht Auf das literarische und geistige Leben Ungarns wirkte 
dieselbe nur wenig ein ; denn die ungarischen Prälaten hielten sich ferne, 



') Über die weiteren Schicksale der Corvina vgl. einen Aufsatz von Dr. E. 
Abel in den Literarischen Berichten-, herausgeg. v. Paul Hunfalvy (Budapest. 
1878), p. J>5ti ff. 
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weil das böhmische Element darin vorherrschend war; den weltlichen Gros- 
sen fehlte aber trotz der äusserlich feinen Manieren dennoch zumeist die 
erforderliche gelehrte Bildung zur Antheilnahme bei den wissenschaftli- 
chen und literarischen Bestrebungen der Humanisten. Aus diesen 
< .«runden konnte die Gesellschaft auch in der Provinz kein Terrain fassen ; 
sie blieb hauptsächlich auf Wien und Ofen beschränkt. Von einheimischen 
Mitgliedern ragten neben dem Bischöfe Johann Vi tez, noch die Siebenbürger 
Sachsen Jakob Piso aus Mediasch, der Erzieher König Ludwig II. und 
Valentin Erauss aus Kronstadt hervor. Auch der Pfarrer von Pressburg, 
Josef Wel, stand mit den Humanisten in Verbindung. Aber diese verein- 
zelten Pionniero des Humanismus fanden in der Provinz keinen fassbaren 
Boden. Indessen auch die „Sodalitas Litteraria Danubiana" selbst löste sich 
nach Geltes' Tod (f 1508) bald auf und um das J. 1510 ist auch das Ofher 
„Contubernium tf der Gesellschaft nicht mehr yorhanden. 

Über die Wirksamkeit der gelehrten Donaugesellschaft walten bei den 
Historikern manche unrichtige Ansichten ; man legt gerne der Sodalitas als 
Verdienst zu, was deren einzelne Mitglieder geschaffen. Was speziell den 
Ofner Humanisten -Verein anbelangt, so ist von demselben ausser einer 
goldenen Trinkschale, die Augustinus Olomucensis im J. 1505 anfertigen 
lies« und einem Briefe vom 8. Dezemb. 1497, worin Celtes (mit dem nach- 
drücklichen Hinweis auf den guten *^usfall der Weinlese) zum Besuch nach 
Ofen eingeladen wird, kein anderes Andenken vorhanden. „Doch liegt die 
Bedeutung dieses Vereines*, bemerkt Dr. Abel ') ,vor Allem in dem Um- 
stände, dass durch die Gründung der Sodalitas Litteraria Danubiana je- 
ner freundschaftliche Verkehr zwischen den Humanisten der verschieden- 
sten Länder angebahnt wurde, welcher die Vereinsmitglieder zu erspriess- 
licher Thätigkeit und zu thatkräftiger Unterstützung gelehrter Forschun- 
gen befreundeter Humanisten anregte. Auch müssen wir dankbar anerken- 
nen, dass der vorteilhafte Ruf, den der Hof Wladislaw Tl. wegen des 
daselbst herrschenden regen literarischen Treibens von dem Auslände ge- 
noss, zum nicht geringen Theile der ansehnlichen literarischen Thätigkeit 
und den persönlichen Verbindungen der Mitglieder der Sodalitas Litteraria 
Danubiana seinen Ursprung zu verdanken hatte/ 

Aber bald schwanden auch die Reste einer höhern geistigen Thätig- 
keit in dem allgemeinen politischen und sozialen Elend, das über das dama- 
lige Ungarn hereinbrach. Am meisten hatten sich noch die Städte des Landes 
von dem Verfalle und der eingerissenen Korruption, welche den Klerus und 
Adel ergriff, frei erhalten. Das Königthum war unter der Schwäche seiner 

') Vgl. ^Die gelehrte Donau-Gesells jhaft de«* Conrad Celtes in Ungarn* in den 
„Literar. Berichten" 1880, p. 321 ft". Dann die akademische Abhandlung von 
Dr. Abel: „Magyarorszägi Humanistak es a dunai tudtfs tarsasag" („Die ungari- 
schen Humanisten und die gelehrte Donaugesellschaft"). 1880. 



10 



Trüger fU'tii Zug'*/!"« S'u derganges unaufhaltsam gefilmt. In den Städten, 
wulrlw Aumtuht von Deutschen bewohnt waren, ' hatte auch das Unterrichts- 
wiwüii manche andauernde Pflege gefunden. Namentlich zeichneten sich 
darin diu Zipner HMLdte und die grösseren Orte bei den Siebenbürger Sach- 
alin an*. Iiitsr Mowio mich in imderen Städten mit deutscher Bevölkerung, 
/. II. OlVu, Neusohl, Pressburg, Oedeiiburg u. a. unterhielten die Gemeinden 
schon im IT», Jahrhunderte auf ihre Kosten Stadtschulen, in denen der 
l'utenicht hauptMlichtlich weltlichen Händen anvertraut war. 

Wie gering indessen in den ersten Dezennien des 16. Jahrb. auch die 
llihluug der uinderu Geistlichkeit in Ungarn sein mochte, geht daran» 
hervor, dass in den Syuodalukten von Gran (1493), Neitra (1494) und 
Wcssprim (1515) von den zu ordinirenden Priestern ausser dem gehörigen 
Alter, den guten Sitten und der legitimen Geburt, nur noch verlangt wurde. 
daMN „wie gut lesen, singen und in den Elementarkenntnissen einiger Massen 
bewundert sein Hollen." Welche Kluft gährte da zwischen diesem bilduugs- 
loeren unlern Klerus, und den humanistisch gebildeten Prälaten, die an 
auswärtigen Hochschulen ihre Studien gemacht hatten und mit den gelehr- 
testen Männern Italiens und Deutschlands in regem Briefwechsel standen ! 
Mass es in dieser Beziehung in den Städten besser war. davon lag die Ur- 
sache hauptsächlich in dem ununterbrochenen Verkehre dieser Städte mit 
dem Auslände und in dem Hechte, mit welchem die Bürger die freie Pfar- 
renvahl ausübten. Schon frühe stellten dieselben an ihre künftigen Seel- 
sorger die Forderung, duss sie deutsche Hochschulen besuchen niussteu. 

Zweites Kapitel. 

r 

IM« Oymntsiftn und dl« Kir©n«nr«fDrm. 

hie Mohacser Schlacht verschlang wie ein Kiesengrab die Blut«- des 
VdeK und der Geistlichkeit * der Konig selbst erstickte im Sumpfe von 
Tsehe ; die l Vmornlisation uud der politische Wirrwarr hatte seine Sühue 
gefuwdeiu Wa* nun folgte, war eine Kousetfueiu der früheren trostlosen 
%tt*t$tuk\ IHe lYoukampte, das HoppelkouigthnnK die religiösen Streitig- 
keifen, die Verwüstungen der Türkeukric\fe vernichteten den Hcst jener 
kuhm^Rhmo.htnugeiu die ans l^esserer Zeit sich noeh erhalten hatten. 
nuU wutxlen die Nistumer* Kapitel und KKvMer theils guailich verwü*: 
ttaikt Wranbt *slev v\>n weltlichen rossen in IWitj gen->nun^n. W^s v^r- 
Ann «nr Krtaltuug der Sehnleu gedient, tv] jeut den: Ke;>er. dtiu Seh«er:<% 
nkv Halbier vnler dm; ^nlürrtigen S$s* itss^cke* ; ir Heu:- IHes* l-ntilie 
;*WKhTer« swh in*l*e^ottdere im sHdliohen vaui raiitJert* l u^*rt: ^e leni. hier 
e^^geu Jahren d e Kuh.;v aufs Tiefsie g^aakr*:, 
fax $e"*u ?.eii H *U die Kirche mw ifcrv Triprr -^.i An-s*hc 
;x 1 *£*r.; d,uvh vnnere Nrhv,V. v.r,3 *:^er;icS Hr -jfi^A-LvirLipe*. sc 
Vh*e*v W^viefc ^Hfc-iu e;:i**ielen iir Ml*iw ier fcr*:.^ L-a Iw -rjt 
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in Deutschland und der Schweiz eine überaus rührige Thatigkeit. doren 
Krfolge auch in Ungarn mächtigen Widerhall und grossen Beifall fanden. 
Dies war insbesondere bei den ungarischen und siebenbürgischeu Deutschen 
der Fall, welche durch ihre Verbindungen mit Deutschland auch von dieser 
neuen Bewegung der Geister sofort Kunde erhielten. 

Studirende Jünglinge aus Ungarn findet man schon in den Jahren 
F521 und 1522 in Wittenberg und deren Zahl wuchs bald in überraschen- 
der Weise, so dass im 16. Jahrh. allein über 1000 Ungarn an dieser Hoch- 
schule ihren Studien oblagen. Ausserdem waren noch die Universitäten in 
Wien, Basel, Frankfurt ti. d. Oder, Breslau, Graz, Heidelberg, Jena, Krakau 
und Strasßbnrg von ungarischen Jünglingen mehr weniger häufig besucht; 
dieselben zogen wohl auch noch über die Alpen nach Bologna, Padua und 
Kom, doch in abnehmender Zahl. 

Mit dem siegreichen Vordringen der Kirchenreformation schied 
sich nun auch das Unterrichtswesen in ein katholisches und protestantisches. 
Die Katholiken waren in der ersten Hälfte des 1<>. Jahrhunderts entschie- 
den im Nachtheile. ihre Schulanstalten erschienen verwaist und verlassen ; 
desto kräftiger entwickelte sich das Schulwesen der Protestanten. 
Luther und Melanchthon waren selber .Schulmeister", die Kirchen Informa- 
tion hatte überhaupt ein verbreitetes und .verbessertes Bildungswesen zur 
nothwendigen Voraussetzung ; zudem basirte die neue Kirchen Verfas- 
sung auf volksthümlichen Grundlagen, sie beachtete die Sprache des Volkes 
und forderte somit auch die Lehre in derselben. Alles das. verbunden mit 
dem Aufschwünge einer nationalen Literatur und der eifrigen Predigt half 
dem Protestantismus auch in Ungarn zu einer allgemeinen V er) >reitung. 

Ausser Luther und Melanchthon in Wittenberg übten bekanntlich 
auch Valentin Friedhind Trotzeudorf (149U — 1550) in Goldberg und Johan- 
nes Sturm (1507- -1589) in Htrassburg v ) auf das protestantische Schulwe- 
sen einen bestimmeudon Kintluss aus. Die protestantischen Synoden ergrif- 
fen die Angelegenheiten der Schule mit besonderem Kifer und erst ihren 
Bemühungen ist die Elitwickelung eines besondern Lehrberufes als aus- 
schliesslicher Lebenszweck zu danken. Die Schule und der Lehrer blieben 
auf allen Stufen des l ntrrrichts im engen Zusammenhang mit der Kirche. 
Weil aber der Protestantismus das Gemeindeprincip mehr berücksichtigte, so 
wurde auch die Schule dadurch allmählich zu einer Gemeindesaclie gestaltet. 

l'nter den ungarischen Magnaten hatte sich der grossere Theil der 
Reformation angeschlossen, diese Adeligen bewiesen ihre Anhänglichkeit an 
die neue Kirche auch durch Gründung von Schulen, durch Berufung treffli- 
cher Lehrkräfte, durch Unterstützung bedürftiger Studenten, von denen Viele 
auf Kosten dieser reichen Glaubensgenossen im Auslände ihre Studien mach- 

') Vgl. K immer. Uo«e)i. d. Pädagogik. l*d. I. p. 1*27 it.. 180 ff., 3M tf.. 25« ff. 
Lorenz und & eher er, (iosch. d«** P^nasaes (Berlin. 1S72). p. 2i'2 ff. 
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fcen. Mit den Magnaten wetteiferten die königlichen Freistädte, insbesondere 
Bartteld, Neusohl, Eperies, Kaschau, Kesmark, Kremnitz, Leutscliau und 
Schemuitz. Auch sie scheuten keine Kosten, um für ihre Schulen vorzüg- 
liche Lehrer zu gewinnen. Oft findet eine wahre Meistbietung statt, oder 
man schickt Deputationen ins Ausland, um ausgezeichnete Männer zu beru- 
fen. So findet man im 16. Jahrhunderte in Bartfeld als Lehrer Nikolaus 
Erhard aus der Pfalz, Konrad Gera aus Brandenburg, Johann Gerstmann 
aus Schlesien ; in Bela Andreas Critius, Paul Magorita und Gregor Meitzer 
aus Mähren, Christof von Glogau und Samuel Bratz aus Schlesien, Georg 
Lindner aus Thüringen ; in Neusohl Abraham Schremmel aus Strassburg ; 
in Kaschau Leonhard Göxe aus England; in Keresztur Daniel Otto aus 
Brandenburg ; in Kesmark Nikolaus Gabelmann aus Mecklenburg, Johann 
Mylius aus Mähren : in Kremnitz Georg Grünfelder aus Sachsen, Nikolaus 
Morus aus Würtemberg, Nikolaus Gäbel aus Mähren : in Leutscliau Benja- 
min Libschowitz aus Schlesien : in Modern Kaspar Agrieola aus Bayern ; in 
Rosenau Thomas Schrötter und Simon Schumann aus Meissen ; in Scheni- 
nitz Valentin Tilgner und Fabian Döring aus Schlesien, Johann Egeranus 
aus Meissen, Paul Leutz aus Mähren u. s. w. 

Aber auch die einheimischen Verkündiger des Protestantismus, wie 
Mathias Bird von Deva, Stefan Kis von Szegedin, Leonhard Stockei, Blasius 
Fabricius von Szikszo, Gabriel Pesthy, Johannes Honter u. A. erwarben 
sich um die Orgauisirung und Förderung des Schulwesens wesentliche 
Verdienste. 

Was die Organisation der damaligen protestantischen Mittelschu- 
len anbelangt, so war diese mit geringen Abweichungen mit den gleich- 
artigen Lehranstalten in Deutschland identisch. Überall wurde auf den 
Religionsunterricht ein Hauptgewicht gelegt. Dieser umfasste nebst dem 
Bibellesen noch die Erklärung des Katechismus und die Einübung der 
Kirchenlieder. Die Dreitheiluug der Schuleinrichtuug Luthers ') wurde auch 
in Ungarn beobachtet. 

Als ein Beispiel ') dieser Art diene die Orgauisirung der Schule zu 
Bartteld. Dieselbe wurde im J. 1539 durch Leonhard Stockei ganz nach 
den Grundsätzen und Formen Luthers und Melanchthous eingerichtet« 
Nach den „Leges Scholae Bartfeusis" war oberster Grundsatz des Unter- 
richts : die Gottesfurcht als dem Anfang der Weisheit. Jeden Tag wurde 
am Morgen vor Beginn de* Unterrichtes gebetet und ein Kapitel aus der 
h. Schrift gelesen. An Sonn- und Feiertagen erschienen die Schüler beim 
Gottesdienste und häufig giengen sie zum h. Abendmahle. 

Die Schüler fanden sich schon des Morgens um füuf Uhr in der Schule 

') Vgl. Raumer 1. c. I. p. HU tf. 

3 ) S. die Preisschrift: „Frankl Vilruos, A hazai es külföldi iskolazäs a VL 
szäzadban" (d. i. „Wilhelm Frankl, Da* einheimische und fremde Unterrichtswesen 
im 16. Jahrhunderte*). Budapest, 1873, p. 24. 
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ein ; sie waren in drei Gruppen oder Klassen getheilt : die unterste Klasse 
beschäftigte sich mit Lesen, Schreiben und den Elementen der Religions- 
lehre. Die Mittelklasse trieb lateinische Grammatik und las den Terentius. 
In der dritten und obersten Abtheilung kommt zum Latein noch das Grie- 
chische, die Klassikerlecture, dann Rhetorik, Poetik und Arithmetik. Die 
Unterrichts- und Umgangssprache war lateinisch. Wöchentlich verfertigten 
die Schüler eine lateinische schriftliche Arbeit, die sie den bezeichneten 
Correctoren aus der obersten Klasse übergeben. Die Arbeiten der Schüler 
aus der Oberabtheilung korrigirt der Professor. Häufig werden auch rheto- 
rische und dialektische Übungen gehalten. 

Etwas abweichend von dieser Einrichtung war die Schule zu Modem 
(im Pressburger Komitate) organisirt. Nach der dortigen Schulordnung aus 
dem J. 1594 *) waren die Schüler um zwei Tische gruppirt, die Schüler der 
obem Klasse hiessen Primaner, die der untern Sekundaner. Der Rector Scholae 
uud sein Succentor leiteten den Unterricht, der morgens von 7 — 10, nach- 
mittags von 12—3 Uhr dauerte. Der Unterricht begann mit Gebet und 
Bibellesen ; dann folgte am Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 
7 — 8 Uhr mit beiden Abtheiltingen das Vocabellerneu. Aus der „Nomen- 
clatura* von Mylius oder aus dem Wörterbuche wurden sechs Wörter ge- 
nommen, dieselben eingelernt, dann deklinirt, konjugirt und im Satze ange- 
wendet, Mittwoch und Samstag war von 7- 9 Uhr Erklärung des Lutheri- 
schen Katechismus. Die erklärten Abschnitte mussten die Schüler deutscher 
Zunge in lateinischer, die Schüler magyarischer Muttersprache in deutscher 
Sprache „aufsagen. - Montags und Donnerstags von 9 — 10 Uhr behandelte 
der Lehrer eiu Kapitel des Evangeliums in lateinischer Sprache ; Dienstag 
von 8 — 9 Uhr erklärte er die grammatikalischen Regeln, von 8 — 10 Uhr 
lasen die Primaner die Dialoge von Castellio, die Sekundaner übten sich im 
Dekliniren und Konjugiren. Mittwoch und Samstag von 9—10 war Arith- 
metik, Freitag von 8 -10 Uhr Correctur der lateinischen Schularbeiten. 

An den Nachmittagen wurden am Montag und Dienstag von 12 — 1 
Uhr die Primaner zum Gesänge, die Sekundaner in den Elementen ded 
Schreibens unterrichtet. Von 1 — 2 Uhr memoriren die Primaner die vom 
Lehrer erklärten grammatikalischen Regeln und lernen deren Anwendung 
an der Lecture von Oiceros Briefen. Die Sekundaner beschäftigen sich mit 
der Erlernung der lateinischen Redensarten aus Sebaldus Heidens „Pueriles 
formulae." Von 2—3 liest der Lehrer den Primanern aus Erasmus' „De 
i'ivilitatae* und den Sekundanern aus Cato's .De moribus instituendis" 
einzelne Abschnitte vor, welche die Schüler auswendig lernen. Ferner war 
es Pflicht des Lehrers, die Schüler zu verhalten, dass sie täglich das in 
lateinischer Sprache vorgetragene Lehrpensiun in ihrer Muttersprache wie- 
derholen und niederschreiben. Jeden Dienstag abends fertigen die Schüler 



') Ebd. p. 33*> ff. 
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.schriftliche itausarhe iion über die vom Lehrer bezeichneten Themata und 
bringen diese am Donnerstag nachmittags zur Schule. 

Am Mittwoch und Sanistag nachmittags war nur eine Gesangsstunde 
in der Schule ; ebenso fand auch am Donnerstag von 12 — 1 Dir Gesangs- 
Ubung und für die Sekundaner Schreibübung statt, dann folgte von 1 — 3 
l'hr die ( ! orreetur der .schriftlichen Hansokkupationen und die Erthei- 
lung neuer Aufgaben. Am Freitag gab es von. 12 — 1 Uhr abermals Sing- 
nbungeu, dann folgte von 1 .] Uhr Erklärung der Briefe Oiceros uud der 
Dialoge von Gustellio, wobei die Schüler auf die schöneren Stellen, auf die 
rhetorischen Phrasen u. dgl. aufmerksam gemacht wurden. . 

Die Sonn- und Feiertage waren dem Gottesdienste und den religiösen 
Übungen gewidmet. Die Vortrags- und Verkehrssprache in der Schule war 
ausschliesslich die lateinische. Jährlich fanden vier Prüfungen statt: am 2. 
Jänner, am 1. April, am 1. Juli und am 2 ( J. September. Die Schulaufsicht 
führten drei Sekolarchen oder Visita toren : der Pfarrer, ein Senator und der 
Stadt schreiber ; diese besuchten wiederholt die Schule und eiferten Lehrer 
und Schüler zur Pflichterfüllung an. 

Ebenso stand die Stadtschule zu Leu tschau auf einer hohen Stufe der 
Kntwickelung : diese hatte im J. Iö8t* vier Klassen mit ebenso vielen Leh- 
rern. Kine besondere Fanrichtung besass die Schule zu Xeusohl, welche der 
Strassbnrger Abraham Sehrenmiel nach dem Vorhilde seines Meisters, des 
berühmten Johannes Sturm, errichtete. Aus der Studien-Ordnung v. J. 1574 
ersieht man, dass in den drei Abtheilungen dieser Schule (Grammatik. Rhe- 
torik und Dialektik) das Hauptgewicht auf den lateinisch-griechischen 
Unterricht gelegt wurde : Mathematik wird sehr nebensächlich behandelt. 
Sprechen und Schreil>eii in lateinisrher Sprache war das höchste Ziel der 
Schule uud wer . barbarisch* redete, vorfiel empfindlicher Strafe. Itie Schü- 
ler selbst waren in sieheu Gruppen gesondert : am Unterrichte hetheiligte 
sich der Reetor, zwei Gehilfen und der Cautor. l ) 

Kinos ehrenvollen Rufes genoss auch die lateiuische Schule zu Epe- 
ries. Daselbst befand sich «ehon im J. LW4 ein Gymnasium, an dem ausser 
den Klomentarlehivrn m»eh 2 — o Professoren wirkten. Die Anstalt wurde aus 
der Stjidtka>se erhalten und die Schule diente anderen l>enaehharten Lehr- 
anstalten dieser An zum Vorbild. Die Kperieser Schule erhielt im L;»nfe 
des lt>, Jahrhunderts ehenfolls aus dem Auslande l^erühmte Lehrer und 
Rectoren. So wirkte im J. 154«' 1 dasvlhst der Schlc<it*r Georg Werner, der 
wosjon seiner wissenschaftlichen Bildung und seines Charakters Kahl zum 
Senator der Stadt gewählt, spater von K^nig Ferdinand I. zum Kammemith. 
dann «um Sohlossvogt aut der Burg \on Saro< ernannt wurde. : i 

r . die awoh soust interej^ntv -Orxio Uvti^nm e: ejt^rvüw^ua- tvi Fr.4nki, 
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tCin klares Bild voji di r äussern, und innern Gestaltung einer grossem 
protestantischen Stadtschule im lrt. Jahrhunderte bietet die Verfassung der 
Schule zu Kronstadt in Siebenbürgen. Die Organisation ist das Werk des 
siebenbürgisch-sächsischen Reformators Johannes Honter. ') Sie erinnert in 
vieler Beziehung an die Sehulverfassung des Goldberger Rectors Valentin 
Fiiedland Trotzendorf ■), hält sich im Einzelnen aber auch an die Luther- 
Melanehthousohen Schulnornien. 

Der Ortsscl ml aufsehe r ist der Stadtpfarrer: der Oberlehrer (•Rector 
Seholae") wird vom Magistrat auf ein Jahr gewählt. Der Oberlehrer kandi- 
dirt seine Gehilfen, von denen die für die Oberklassen Jectores* oder *sy- 
nergi% die für die Unterklassen bestimmten „collegae u oder „paedotribae" 
genannt wurden. Auch die Schüler der höheren Klassen wurden in den 
unteren Abtheilungen als Gehilfen verwendet. Der Oantor der Pfarrkirche 
leitete als Gesangslehrer den Singuuterricht. Die Lehrstunden dauerten 
morgens von 0-10, nachmittags von 12 -4 Uhr, also acht Stunden 
täglich. 

Die Lehranstalt zerfiel in die .grosse" und „kleine S hule." Die letz- 
tere bestand aus sechs Klassen. In der ersten Klasse wurde Lesen und 
Schreiben, in den übrigen Klassen die lateinische und griechische Gramma- 
tik, Arithmetik und Geographie gelehrt, lateinische und griechische Klassi- 
ker gelesen, einzelne Abschnitte des lateinischen und griechischen Textes 
der heil. Schrift memorirt, lateinische und griechische Aufgaben in Prosa 
und Versen ausgearbeitet. 

Die „grosse Schule* war bereits eine Art Akademie. 

Eigentümlich war die Ordnung und Disciplin unter den Schülern 
geregelt. Die Schüler wählten unter sich ihr Hnupt, das den Titel „König" 
(Rex adolescentum) führte; unter diesem standen zwei Gensoren, der Prä- 
fekt, Orator. Secretnrius, Aedilis, Musicus und Praeco. Die Schüler waren 
in , Hundert-* und „Zehentschaften" i „Centimen* und „Dekaden") ge- 
theilt, an der Spitze der Ersteren standen die Centurionen, der Letzteren die 
Decurionen. Die Würde des Königs dauerte ein Jahr, das Amt der übrigen 
Stellen nur ein halbes. Bei Gelegenheit der /Wahl, die mittelst Abstimmung 
erfolgte, wurden Deklamationen, Reden u. dgl. gehalten. 

Der „König* führte bei den Sitzungen das Präsidium und trug das 
Abzeichen seiner Würde (ein , Diadem") auf dem Hute. Die beiden „Cens<>- 
ren" urtheilten über die Vergebungen der Schüler, bestimmten deren Bestra- 
fung und wachten über die Aufrechterhaltuug der Ordnung und Disciplin- 
Die Aufgabe des „Praefectus" bestand in der Leitung der Soldatenspiele an 
den schulfreien Tagen. Der -Orator" war der liedner des Schülerstaates, er 
hatte die Oelegenheitsreden zu halten und fungirte überdies vor dem Schnl- 

') Frankl, 1. c. p. 27 ff. 

a ) Kau mir. <ju*eh. d. Pädagogik, Lkl. t. p. 213. ff. 
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gerichtshöfe als Auwalt. Der „Secretarius* führte das Protokoll und korri- 
girte die schriftlichen Schtilerarbeiten. Der „Praeeo* oder Bote berief die 
Jugeud zu den Versammlungen, citirte die Angeklagten u. s. w. Der „Aedi- 
lis" hatte über das Schulgebäude zu wachen. Die Centurionen und Decurio- 
nen führten die Aufsicht über die ihnen zugetheilte Jugend. Wer sich in 
den rhetorischen Übungen besonders auszeichnete, wurde von dieser Auf- 
sicht befreit. 

Man sieht, dass Honter durch seine Organisirung nebst den klassischen 
Reminiscenzen, wohl auch die Erziehung der Jugend zur Selbständigkeit 
und zum edlen Wetteifer vor Augen hatte; ebenso wirkte auf diese Schnl- 
verfassung die politische Autonomie der siebenbürgischen Sachsen unver- 
kennbar ein. Was die Männer im Leben betreiben sollten, das lehrte man 
sie schon in der Jugend. 

Nach demselben Muster war auch das protestantische Gymnasium zu 
Hermannstadt organisirt, wie dies aus der Schulordnung vom J. 1598 
deutlich hervorgeht ; doch waren hier auch manche Veränderungen vorge- 
nommen worden. So gebürte die Schulaufsicht dem Stadtpfarrer und dem 
Magistrate gemeinschaftlich ; unter den Lehrgegenständen der Schule be- 
findet sich auch die Philosophie. Die Pflichten des Rectors, der täglich zwei 
Stunden unterrichten musste, sind eingehend nmschrieben. Interessant ist 
ferner, dass am Kreitag und Samstag nachmittags Leibesübungen (Turnen) 
mit den Schülern abgehalten wurden ; monatlich einmal finden Ausflüge 
statt. Die Schüler waren wie in Kronstadt eingetheilt und standen unter 
selbstgewählter Vorstehung. Zu den dortigen „Würdenträgern* kam hier 
noch hinzu: der „Historiograph", der monatlich einen geschichtlichen Vor- 
trag zu halten hatte; die „Musici*, welche die Vorsänger in der Kirche 
waren; der .Bibliothekar*, der die Büchersamiulung beaufsichtigte; die 
„Glöckner" (pulsantes), welche zum Gottesdienste läuteten und hier, wie 
bei Leichenbegängnissen dem Geistlichen dienten. Die Schüler wohnten im 
Conviote; der „Oekonomus*, der abends um 8 oder 1) Uhr das Thor sehloss, 
hatte dann die Wohnstuben zu visitiren und die Verspäteten zu notiren. Zu 
St. Georg und zu Michaeli gab es längere Schulferien. *) 

Die katholischen Mittelschulen erfreuten sich in der ersten 
Hälfte des Jahrh. keiner ähnlichen sorgsamen Pflege. Was sich von den 
mittelalterlichen Kathedral- nnd Klosterschulen noch erhalten hatte, das 
bewegte sich in den ausgetretenen Geleisen des herkömmlichen Scholasti- 
cismus. Das TriviumundQuadrivium bildete noch immer die übliche Schab- 
lone. So lehrte in der Grosswardeiner Kapitularsehule der Professor 
des Morgens die Kegeln der Grammatik, mittags die Rhetorik und Logik, 
nachmittags wurden Deklamationen und lateinische Spraehttbungen gehal- 

') Vgl. die oberwähnte l'reissohrift Fr an kl*; dann auch die geschichtlichen 
Notiz»-n in dem offiziellen ..He ric h te u de« ung. UnterrichtaiiimiaterH vom J. 1879. 



teil, Poesie und jPhilosophie bildeten ausserordentliche Lehrfächer : im Singen 
unterrichtete der ( hormeister des Kapitels. Bei den Augustinern in Säros- 
patak betrieh man lateinische und griechische sprach lehre, Rhetorik, Poe- 
tik, Astronomie, Medicin und Musik. Aber all dieser Unterricht erwies sich 
fruchtlos gegenüber «lern Andrängen der neuen Reformbewegung. Die Ver- 
warloBung der katholischen Lehranstalten bewog den Landtag im J. 1548 
(Gesetzartikel VI.) die Prälaten aufzufordern, dass sie «nach ihrem Vermö- 
gen Schulen errichten sollen." Der 12. Gesetzartikel desselben Jahres be- 
stimmt, dass die Einkünfte verfallener Kirchen pfründen ausser zur Unter- 
stützung der Seelsorge-Geistliclikeit ,zur Wiederherstellung und Gründung 
von Schulen, zur Versorgung gelehrter und wohlgesitteter Lehrer, und zur 
Unterstützung befähigter Schüler verwendet werden sollen." Zwei Jahre 
später (im J. ersuchten die Stände abermals den König, dass „die Be- 

sitzungen und Einkünfte der verlassenen Kirchen, Domkapitel und Con- 
veute ohne Verzug der Errichtung von Schulanstalteii gewidmet werden 
mögen/ 

König Ferdinand 1. kam auch diesen Gesetzen nach; so verlieh er 
im J. 15.">8 der Schule in Tyrnau die Abtei von Szeplak und die Probstei 
von Leva, überdies jährlich 104 fl. zur Unterstützung armer Studenten; im 
J. lotiO wurde vom Landtage die Zurückgabe der unrechtmässig entzoge- 
neu Kirchengüter anbefohlen, eine Ausnahme faud nur bei solchen Gütern 
statt, die zu Schulzwecken dienten ; zugleich wurde den Prälaten erlaubt, 
dass auch sie die Einkünfte der verlassenen Kirchengüter zur Gründung 
und Erhaltung von Schulen verwenden dürfen. König Rudolf verlieh dem 
Jesuiten-Orden für Schulzwecke die Turöczer Probstei u. s. w. 

Noch wirkungsvoller für das Wiederaufblühen der katholischen Lehr- 
anstalten in Ungarn war aber die Thätigkeit einiger Kirchen fürsten, vor 
Allem des Graner Erzbisehofs und Fürstprimas Nikolaus Oläh (f 1568), 
den die katholische Kirche Ungarns im 1<>. Jahrh. als ihren „Restaurator* 
feierte. Oläh, der selber eine vortreffliche Bildung besass und mit den her- 
vorragendsten Gelehrten Europas in brieflichem Verkehre stand, strebte 
energisch auf die Restauration des gesunkenen Katholicismus in Ungarn. 
Er hielt zahlreiche Synoden und kanonische Visitationen ab, um die Disci- 
plin und einen geordneten Lebenswandel unter dem Klerus herzustellen ; 
daneben drang er auf die Hebung und Vermehrung der katholischen Schu- 
len. Die Gründung der Akademie in Tyrnau, mit der ein Oonvict verbun- 
den war, kennzeichnet seine Wirksamkeit, ebenso wie die Errichtung des 
ersten Priesterseminars in Ungarn. Die Tyrnauer Synode v. J. 1560 befahl 
die allgemeine Einführung v<>n Pfarrschulen, welche die Gemeinden zu er- 
halten hatten. Den Seelsorgern wird es darin zur Pflicht gemacht, dass sie 
die Lehrer beaufsichtigen und ihnen hilfreich an die Hand gehen. 

Besondere Sorgfalt wendete aber Erzbischof Oläh den gelehrten Sta- 
dien zu, nicht bloss deshjdb, weil diese den künftigen Priestern die Vor- 



— i8 — 



bildung bieten, sondern vor Allem auch aus dem Grunde, damit, die 
katholische Jugend nicht genöthigt sei. die protestantischen Lehranstalten 
des In- und Auslandes zu besuchen. Auf den Spuren Oläh's wandelten auch 
dessen Nachfolger Anton Verancsics und Peter Pazmäny, dann die 
Bischöfe Franz Ujlaki, Paul Gregoriancz, Johann Listhi. Georg Dras- 
kovich (sämmtliche von Raab), Zacharias Mosöczy (von Neitra) f Niko- 
laus Telegdy, (von Fünfkirchen) u. A. Mit den Bischöfen wetteiferten die 
Domkapitel und einzelne Domherren. 

Als ein Muster der Einrichtung einer Kathedral schule im 16. 
Jahrhunderte dient die Studienordnung, welche Erzbischof Olah im J. 1554 
der Schule in Tyrnau ertheilt hat. l ) 

Direktor der Schule war der Canonicus lector, dieser wählt den Leh- 
rer (sublector), der ein gelehrter Katholik und wo möglich Magister der 
freien Künste sein soll. Das Recht der Bestätigung gebtirt dem Erzbisehofe. 
Der Sublector hat an Sonntagen das Evangelium zu erklären uud aus der 
Religionslehre Vorträge zu halten. An Wochentagen unterrichtet er in der 
lateinischen Grammatik, liest von den Dichtern : Virgil, Horaz, Ovid und 
Terenz, von den Rhefcorikeru: Cicero uud Quintilian, von den Historikern: 
Livius, Sallustius und Cäsar. Ausserdem lehrt er die Dialektik, Rhetorik, 
Arithmetik und .die übrigen freien Künste. ** Wöchentlich einmal gibt er 
den Schülern eine schriftliche Aufgabe, damit sie sich in Poesie und Prosa 
einüben, auch arrangirte er rhetorische und dialektische Übungen (Dispu- 
tationen). An Sonn- und Feiertagen erscheint er in geistlichem Kleide mit 
der ganzen Jugend beim Gottesdienste, an Wochentagen geleitet er abwech- 
selnd ein Viertel der Schüler zur Messe. 

Als Gehilfen (socii scholares) dienen dem Lehrer ältere und vorzügli- 
chere Studenten, denen er mehrere Schüler zuweist, mit denen sie insbeson- 
dere das vorgetragene Lehrmaterial einüben und wiederholen. Ein beson- 
derer Gesanglehrer (succentor scholasticns) unterrichtet die Jugend im 
Kirchengesange. Auf diese Art waren in der zweiten Hälfte des Di. Jahr- 
hunderts noch organisirt die Kathedralschulen zu Pressburg, Raab, 
Erlau und Agram. 

Den katholischen Lehranstalten fehlte es insbesondere an tüchtigen 
Lehrkräften, welche mit den protestantischen Lehrern erfolgreich konkurri- 
ren konnten. Da berief Erzbischof Olah im Jahre 1561 die Jesuiten und 
übergab ihnen die Schule zu Tyrnau. Hier eröffneten diese unter ihrem 
Rector, Kranz Hurt ad aus Uom, ihren ersten Unterricht in Ungarn. Aus- 
ser dem Itector lehrten noch Thomas Sclavus die Rhetorik, Gerhard Hero 
die Poetik und Theodor Canisius die Grammatik. Die ersten ungarischen 
Mitglieder der Gesellschaft Jesu waren Martin Kaldy und Franz Szegy, 
Ausser in Tyrnau gründeten die Jesuiten im Laufe des 10. Jahrhunderts 



') Vgl. Frankl, l . c\ . p. Ii» ff. und 322. ff. 
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noch Oollegien in Turoez, in Sellye, (IroNswardoiu, Karlsburg 
und Klaus en 1) urg und führten daselbst ihr besonderes Lehrsystem ein, 
das sich von den Übrigen Jesuitenlebraustalten in Nichts unterschied. »Sie 
unterschieden auch hier die „stndia inferiora" (i\l ittelschulen) und die 
„studia superiora" (Akademien); jene bestanden ans den fünf Klassen: 
lnfima classis grammatieae. Media classis gramniaHcae, Suprema classis 
grammatieae, Humanitas. Rhetorica. Neben der streng kirchlichen Erzie- 
hung legten die Jesuiten noch ein besonderes Gewicht auf den lateinischen 
Unterricht. Lateinsprechen und Lateinschreiben galt auch ihnen als Haupt- 
ziel dieses Unterrichts: ihr Lieblingsautor war Cicero. Das Griechische 
wurde nur nebenbei betrieben : ausserdem waren noch Rhetorik, Poetik, 
Arithmetik, alte Geschichte und Archäologie, endlich Musik und Gesang 
ordentliche Lehrfächer in den Jesuiten-Gymnasien, l ) 

Wie aller Orten so erzielten die Jesuiten auch in ihren ungarischen 
Gymnasien überraschende Erfolge. Dazu trug ihre eigene tüchtige Ausbil- 
dung, ihr exemplarischer .Berufseifer, sowie auch ihre Lehrmethode das 
Meiste bei. Hin besonderes Gewicht legten sie schon damals auf die Weckung 
und Erhaltung des Wetteifers, des Ehrgeizes. Häufige Prüfungen, öffentli- 
che rhetorische und dialektische Übungen, Preisverteilungen, Aufführung 
von »Schulkomödien etc. waren hierbei die Mittel, welche aber ebenso wie 
die einseitige Aufstachelung des Ehrgeizes manches Bedenkliche haben und 
der Erziehung und dem Unterrichte oft nur den äussern Schein geben. 

Ähnlicher Aneiferungsmittel bedienten sich indessen auch die prote- 
stantischen Schulen : hier waren unter Anderem auch die .Hahnenkämpfe* 
am St. Gallustage üblich, die schliesslich derart ausarteten, dass der Magi- 
strat von Kesmark sie im J. l- r >iK> verbot. Desgleichen wurden auch bei den 
Protestanten Schulkoraödien aufgeführt, wofür die Schulmeister mit beson- 
deren Gratifikationen vom Magistrate belohnt wurden. 

Wie blühend das ungarische Gymnasial wesen im 16. Jahrhunderte 
gewesen, möge folgende Übersicht derjenigen Lateinschulen beweisen, von 
denen uns mehr weniger Kunde erhalten ist. Wir geben zuerst die zahlrei- 
cheren protestantischen, dann die katholischen Anstalten, und zwar in alpha- 
betischer Reihenfolge ; die beigesetzte Jahreszahl deutet an, aus welchem 
Jahre man die erste (oder einzige) Nachricht über die genannte Schule 
besitzt. -) 

Es waren protestantische Schulen in: 

Bajmdcz (1580), Bukancz (Bakabanya 1565), Bann (1567), Bartfeld 
(Bartfa 15:J9), Bela (1546), Beczko (1568) Berzevicze (1599), Biese (1575), 
Birocz (1586), Bistritz (1552). Briesen (Breznobanya 1560), Broos (Szasz- 



') Vtfl. Huber, der Jesuiten-Orden (Berlin 1*73). p. 448 ft'. InabeBondore S. 
»52-357. 
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varos, 1545), Csanäd (um 1550), Csepreg (15o0?), Csetnek (1562), Czeg- 
led (um 1550), Debrecziu (153(5), Dees (1570), Deutscli-Lipcse (Nemet-Lip- 
cse, 1560),Deutsch-Praben(Neuiet-Prdna, 1580), Dobschau (Dobsina, 1572), 
Enyed (um 1560), Eperies (1539), Erdöd (um 1540), Erlau (Eger, 1568), 
Fünfkirchen (Pees, um 1550), Galgdcz (1580), Georgenberg (N&net-Szom- 
bathely , 1559), Göncz (1587), Grosswardein (Värad, 1557), Gyöngjös 
(1594), Gyula (1545), Haj (1500), Hajnik (1588), Heiligenkreuz (Szent-Ke- 
reszt, Eisenb. Koni. 1591), Heiligenkreuz (Barscher Kora. 1578), Helmecz 
(1574), flermannstadt (Nagy-Szeben, 1545), Herrengrund (1570), Hidveg 
(um 1570), Hodrusbänya (1576)), Homonua (1570), Horvat-Gurab (1596), 
Jolsva (1561), Kabsdorf (Käposztas-falva, (1590), Kälmancsa (1548), Karls- 
bürg (Gyulafejervär, protestantisch, 1550), Karlsburg (unitarisch, 1567), 
Karpfen (Korpona , 1570), Kuschau (Kassa, 1530), Kecskemöt (um 1550), 
Keresztur (1591), Kesmark (1533), Kirchdrauf (Szepesväralja, 1555), Klau- 
senburg (Kolozsvär, protest. 1 545), Klausenburg (unitarisch, 1566), Krem- 
nitz (Körmöcz-Bänya, 1530), Kronstadt (Brasso, 1544), Kubin (Also-, 1580), 
Leibitz (1576), Leutsehan (Löcse, 1542), Libethen (Libetbänya, 1527), Lindva 
(Also-, 1559), Lippa(um 1550), Liptau-Szeut-Miklds(1572), Malaczka (1596), 
Marksdorf (Markusialva, 1577), Marmaros-Sziget ( 1569), Modern (um 1550)* 
Marosvasärhely (erste Hälfte des 16. Jahrh.), Mosdcz (1570), Nagy-Ida 
(1550), Neczpal (1598), Neere (Sträska, 1594), Neudorf (Igld, 1569), Neu- 
sohl (Beszterczebanya, 1538), Neustadt (Nagy-Bänya, 1547), Oedenburg 
(Sopron, 1537), Papa (1531), Pest (1563), Pojnik (1567), Pösing (Bazin. 
1560), Privigye (1560), Pucho (1562), Radvany (1570), Radndt (um 1570), 
Uasztdcz (1570), Uosenberg (Rdzsahegy, 1567), Rosenau (Rozsnyd, 1525), 
Sajd-Szent-Peter (1555), Saros (1569), Sarvär (1563), Säros-Patak (1527). 
Sätoralja-Ujhely (1561), Schemuitz (Selmecz, 1540), Sempte (1565), Sillein 
(Zsolna, 1577), Sohl (Zdlyom, 1549), Szäntd (1540), Szelöcze (1588), Sze- 
niez (1580), Szent-Erzse'bet (1580), Szentivany (1582), Szent-Mihäly (Turd- 
czer Kom., 1587), Szent-Peter (Liptauer Kom., 1542), Szepsi (Abaujvarer 
Korn., 1590), SzerJahely (Csalldköz, 1500), Szikszd (1526), Sztropkd (1581), 
Szuesan (1583), Tallya (1596), Tarczal (1585), Tasnäd (1544), Tarndcz 
(1580), Temesvar (1548), Thoroczkd (1595), Tolna (1549), Torda (Thoren- 
burg, 1589), Tdt-Keresztur (Eisenb. Kom., 1590), Tdt-Lipcse (1567), Tdt- 
Prdna (1572), Trencsin (1565), Trstena (1597), Tur (1550), Turöcz-Szent- 
Märton (1557), Ujsziget (Eisenb. Kom. 1534), Waagneustadtl (Yag-Ujhely. 
1590), Velicsna (1568) und Veresmart (Baranyaer Kom., um 1550). 

Das sind im Ganzen 129 Lehranstalten - gewiss eine stattliche Zahl, 
bei deren Abschätzung man jedoch zweierlei in Betracht ziehen muas: 
erstlich waren nicht alle diese Schulon Schöpfungen des Protestantismus, 
da viele von ihnen, wie z. B. in den Zipser und siebenbtirgischen Sachscn- 
städten. schon vor der Kirchenreformation bestanden hatten ; sodann dür- 
fen obige 129 Schulen nicht mit gleichem Maxsstabe gemessen werden. Es 
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befanden sich darunter auch solche Lehranstalten, die ihren Schülern kaum 
mehr boten als die Elemente des notwendigsten Wissens und Könnens; 
andere konnten ihre Existenz nur nothdürftig fristen oder hörten bald 
auch gänzlich auf. Immerhin beweisen die obangeführten Lehranstalten das 
schulfreundliche Wirken des Protestantismus auch in Ungarn und die Er- 
folge hievon zeigten sich nicht bloss bei den Protestanten selbst, sondern 
diese eifrige Schulthätigkeit übte nicht minder anspornend auf die Katholi- 
ken. Diese hatten freilich bis gegen das Ende des 16. Jahrhunderts in ihren 
Schulen nur einen sehr bescheidenen Status aufzuweisen. 

Von katholischen Lehranstalten, die als solche fortdauerten 
oder im Laufe des 16. Jahrhunderts errichtet wurden, sind bekannt: 

Agram(Zägräb, seit 1466), Erlau (Eger, 1508),Feketepatak (1539), Gran 
(Esztergom, seit 1397), Fünfkirchen (Pe*cs, seit der Ärpadenzeit) Grosswar- 
dein (Varad, 1557), Karlsburg (Gyulafejervar, restaurirt 1565), Klausen- 
burg (restaurirt 1579), Komorn (Komärom, zweite Hälfte des 16. Jahrh.), 
Lechnitze (LätxSkö, 1500), Papa (1508), Pest (1516), Pressburg (Pozsony, seit 
der Mitte des 14. Jahrb.), Raab (Györ, 1549), Sellye (1564), Sohl (Zölyom, 
seit 1466). Somodi (1520), Sommerein (Somorja, 1590), Steinamanger 
(Szouibathely, Mitte des 16. Jahrh.), Tyrnau (Nagy-Szombat, 1564), Ujvar 
(Neitraer Korn., 1587), Weszprim (Veszprem, 1532). Vittencz (1596), Znio- 
Varalja (Kloster, 1586). 

Das sind also nur 24 Anstalten, wobei man jedoch uoch in Anschlag 
bringen muss, dass bei den Katholiken in den Klöstern ebenfalls Unter- 
richtsanstalten unterhalten wurden, die nicht bloss von Klosternovizen 
besucht wurden. Die zurückgedrängte Situation des Katholicismus in Un- 
garn, wie solche im 1(5. Jahrh. auch durch andere Thatsachen und Verhältnisse 
bekannt ist, tritt auf dem Gebiete des Schulwesens in obigen Ziffern eben- 
falls deutlich hervor. Um mehr als 100 Lehranstalten überragen die Prote- 
stanten die alte Kirche. Um so merkwürdiger ist dann der Aufschwung, 
welchen die Letztere insbesondere im 17. Jahrhunderte genommen hat 

Drittes Kapitel. 
Die Gegenreformation und die Sohule. 

Katholiken und Protestanten stimmten darin überein, dass sie die 
Schule überhaupt als ein Adnexum oder als eine Vorhalle der Kirche be- 
trachteten und diese Ansicht theilte auch der ungarische Staat, der als sol- 
cher zwar durch einzelne Gesetze die materiellen Mittel zur Errichtung und 
Erhaltung von Schulanstalten vermehrte : aber diese Errichtung und Er- 
haltung sowie die gesammte Organisation und Leitung der Schulen aller 
Kategorien der Geistlichkeit, speziell den Bischöfen überliess. Selbst die 
„Akademien - und die im J. 1635 gegründete Tyrnauer Universität waren 
geistliche Schöpfungen und standen unter geistlicher Direction. 
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Bei den Protestanten verdankten die Schulen ilire Gründung und 
Erhaltung den betreff enden Genieinden oder einzelneu Magnaten des pro- 
testantischen Glaubens. Die innere Einrichtung der Anstalten blieb dann 
den berufenen Lehrkräften überlassen, die sich (wie wir gesehen) meist au 
fremde Vorbilder hielten und ihren Organisationsentwurf dem schulerhal- 
tenden Patron (Gemeinde oder Grundherr) zur Genehmigung vorlegten, 
oder aber den Schulplan einer Nachbar- Anstalt acceptirten. 

Das gegenseitige Verhältnis zwischen katholischen und protestanti- 
schen Lehranstalten war bis in die letzten Dezennien des 16. Jahrhunderts 
ein friedliches, insoferne die katholischen Lehrer an den meisten Orten 
entweder selber die Schule der protestantisch gewordenen Gemeinde ve'r- 
liessen oder mit derselben zum neuen Glaubensbekenntnisse übertraten und 
dann auch weiterhin an der Schule verblieben (wie z. 11 in Säros-Patak). 
Der herrschende Protestantismus mit seinen trefflichen Lehranstalten lockte 
dann auch katholische Schüler herbei, wodurch dann wieder der protestan- 
tischen Propaganda manche Acquisitum gelang. 

Anders gestalteten sich die Dinge, als der strengkatholische und ener- 
gische Erzbischof Nikolaus Ol ah an die Spitze der katholischen Kirche in 
Ungarn trat (155-5). Die Verbesserung und Vermehrung der Schulen für 
die Katholiken war eine seiner Hauptsorgen und wir haben schon erwähnt, 
dass er als Lehrer hiezu die Jesuiten berief (1559) und ihnen das Tyrnauer 
Gymnasium übergab (15o'l). Festen Fuss gewannen die Mitglieder der Ge- 
sellschaft Jesu namentlich seit dem J. 1586, als ihnen der Konig die reichen 
Besitzungen der Turoczer Prohstei verlieh. Vergebens beschlossen die 
Reichsstände, dass diese Verleihung rückgängig gemacht werde : ebenso 
blieb auch die wiederholte Ausweisung der Jesuiten ohne Erfolg. In der 
Schule, von der Kanzel und im Heiehtstuhle lehrten und verkündigten die- 
selben die strengeren katholischen Grundsätze und übten dadurch auf die 
Jugend und das Volk ungewöhnlichen Einfluss. Ihre wissenschaftliche Bil- 
dung, sowie die Gewandtheit im sozialen Verkehre machten sie auch bei 
den Grossen des Landes beliebt und es trat unter ihrer Einwirkung erst 
langsam, dann immer entschiedener und rascher eine Bückströmung nach 
der alten Kirche ein. Wir stehen am Vorabende der Gegenreformation, 
die zudem erleichtert ward durch die erbitterten Streitigkeiten der Luthe- 
raner untereinander und mit den Kalviuern. sowie dieser mit den Davidi- 
sten oder Fnitaricrn. Dieser Zerspaltung der Protestanten gegenüber 
musste die in geschlossener Einheit und Disciplin wirkende katholische 
Kirche, namentlich nach den Tridentinischeu ( Vmcilsbesehlüssen. zu sieg- 
reichem Vortheil gelangen. 

Die literarische Bekämpfung des Protestantismus in Ungarn erneuerte 
sich mit Heftigkeit um das J. 1580; die Bischöfe von Fünfkirchen und 
Raab eröffneten den Beigen und bald folgte der Polemik auch der thatsäch- 
liche Angriff. Schon im J. 1584 wurden die evangelischen Prediger und 
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Lohrer vom Gymnasium aus Oedeuburg vertriebe]). Ähnliche Akt*», verbun- 
den mit gewaltsamer Wegnahme der Kirchen, Wiedereinsetzung der katho- 
lischen Priester, Verbot des protestantischen Gottesdienstes u. dgl. wieder- 
holten sich dann an vielen Orten, so in Kaschau, Leutschau, Kirchdrauf, in 
Siebenbürgen unter Basta's Willkürregimcnt, so dass der Aufstand Bocs- 
kay's zu Gunsten der Glaubensfreiheit von allen Protestanten freudig be- 
grübst wurde. Das Jahr 1608 brachte den beiden protestantischen Bekennt- 
nissen die gesetzliche Anerkennung und zwei Jahre später wurde auf der 
Synode zu Sillein die Kirchen Verfassung der lutherischen Kirche für das 
nordwestliche Ungarn festgestellt. Vier Jahre später (1014) traten auf der 
Synode zu Kirchdrauf auch die Magistrate der oberungarischen Pentapolis : 
Kaschau, Leutsehau, Eperies, Bartfeld und Zeben, sowie die Protestanten 
in der Zips und im Säroser Komitate den Silleiner Synodalbeschlüssen bei. 

Aber damit kehrte der konfessionelle Friede keineswegs wieder ; viel- 
mehr entwickelte sich der Kampf des Katholicisuius gegen den Protestan- 
tismus stets energischer, stets erfolgreicher, namentlich seitdem die katho- 
lische Kirche in Peter Päzmäny *) (geb. 1570) einen ebenso gelehrten als 
eifrigen und geschickten Vertheidiger gefunden hatte, der durch seine in 
vorzüglichem Ungarisch verfassten Schriften, vornehmlich durch sein im 
J. 1618 erschienenes Buch: „Hodegetos. Igazsagra vezetö Kalauz* (d. i. 
»Der zur Wahrheit führende Wegweiser "), zahlreiche Protestanten zur katho- 
lischen Kirche zurückführte. Von grosser Bedeutung für die Wiedererstar- 
kung des Katholicismus in Ungarn war die Erhebung Pazmany's auf den 
Graner Erzstuhl, seine Freigebigkeit für Kirchen- und Schulzwecke, seine 
eiuflu8sreichen Verbindungen unter dem Adel, sowie seine bevorzugte 
Stellung bei Hofe, wo aus politischen und religiösen Gründen die Rekatho- 
lisirung Ungarns gewünscht wurde. 

Es würde uns an dieser Stelle zu weit führen, wollten wir diesem 
Kampfe, der mehr als anderthalb Jahrhunderte gedauert und im Grunde 
erst mit dein Toleranzedikte Kaiser Josef II. sein formelles (doch nicht 
thatsächliches) Ende erreichte, hier des Eingehenderen schildern. Uns lag 
nur ob, auf die Ursachen hinzuweisen, welche den neuen Aufschwung des 
Katholicismus im 17. Jahrhunderte erklären. Parallel mit diesem Auf- 
schwünge, wesentlich durch ihn gefördert, hob sich auch das katholische 
Unterrichts wesen. Die Jesuiten behaupten hier die erste Stelle. Als ein 
Beispiel der rapiden Zunahme diene die Frequenz des Tyrnauer Jesuiten- 
gymnasiums. Als Päzuiany im J. 16 16 das Erzbistum antrat, zählte die 
Lehranstalt 440 Schüler, im folgenden Jahre waren es schon 600 und bald- 
700 und darüber. Scharenweise schickten die Magnaten ihre Söhne hierher. 

Im Laufe des 17. Jahrhunderts gründeten die Jesuiten Gymnasien 

') Vgl. über ihn das Hauptwerk W. Frank 1h ..Peter IViznianv und seine 
Zeit", (in ungar. Sprache). 3 Bde. 
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im J. 1623 : zu Kaschau, Koinurn uud Gyöngyüs ; ini J. 1634 : zu Szalniar ; 
im J. 1635: zu Neusohl; im J. 1636: zu Oedenburg und Ungvar; im J. 
1649 : zu Schemnitz ; im J, 1657 : zu Rosenau : im J. 1659 : zu Skalitz ; im 
J. 1667 : zu Raab ; im J. 1672 : zu Leutschau ; 1675 : Guus ; 1677 : Eperies ; 
1689 : Erlau ; 1695 : Grosswardein ; 1696 : Nagj-Banya ; 1699 : Fünfkircheu 
— also insgesammt 18 Gymnasien Im J. 1727 kam noch das Gymnasium 
in Stuhlweissenburg dazu ; ferner besasseu die Jesuiten noch andere Lehr- 
und Erziehungsinstitute, so dass der Orden bei seiner Aufhebung im J. 
1773 ausser 30 reichdotirten und stark besuchten Gymnasien noch vier 
Akademien (Ofen, Raab, Kaschau und Agram), 12 Priesterseminarien und 
9 Convicte für Weltliche besass. ') 

Anf dem Gebiete des Unterrichts wetteiferte mit der Gesellschaft Jesu 
seit der Mitte des 17. Jahrhunderts der Piaristen-Orden, der noch bei 
Lebzeiten seines Stifters, Josefs von Calasantia, im J. 1642 zu Pndlein 
im Zipser Komitate Aufnahme fand. Die «frommen Schulbrüder- (Piaristen) 
befa8sten sich anfänglich mehr mit dem niederu Volksunterrichte, übernah- 
men jedoch bald auch höhere Lehranstalten und wussten sieh rasch beliebt 
zu machen. In Ungarn hatten sie neben Pudlein noch im 17. Jahrhunderte 
Gymnasien zu Privigye (1666), ßriesen (1673) und Sanct-Georgen (1685) ; 
dann im 18. Jahrhunderte zu Neitra (1701), Wessprim (1711), Waitzen 
(1713), Kecskemet (1714), Pest (1717), Debreczin (1719), Szegediu uud 
Karpfen (1720), Sätoralja-Ujhely und Rosenberg (1721), Nagy-Karoly 
(1726), Marmaros-Sziget (1736), Ungarisch-Altenburg (1739), Zehen (1740), 
Temesvar (1751), Kalocsa, Gross-Kanizsa uud Totis(1705), Munkäcs ( 1773), 
Schemnitz und Trencsin (1777). ~) 

Aber auch andere katholische Orden beschäftigten sich andauernd 
mit dem Gymnasialunterrichte; so besassen die Franziskaner und Mi- 
noriteii im 17. uud 18. Jahrhunderte folgende Gymnasien: Sillein (1684), 
Kanta (Kezdi-Vasarhely, 1690), Arad (1745- -1788). Miskolcz (1752). Jäsz- 
bereuy (1772), Keszthely (1772), Eperies (1773 1789), Leutschau (1773— 
1790), Gyöngyös (1776- 1789), Nagy-Bauya (1770 — 1790), Usik-Somlyö 
(1780). Die Cisterzienser zu Erlau (1773). Die Benediktiner zu Oe- 
denburg (1636), Raab (1773) und Koniorn (1776). Die Prämonstraten- 
ser zu Kaschau (1657) und Rosenau (1772 — 1786). Diese Orden, sowie die 
Piaristen wurde« später vielen Orts die Erben der aufgehobenen „ Gesellschaft 
Jesu* und des „ Pauliner-Ordens. 14 

Die Protestanten hatten unter dem Drucke der Gegenreformation, 
sowie unter den Wirren der blutigen Aufstände und Bürgerkriege des 17. 
und 18. Jahrhunderts an ihrer Zahl und au Wohlstand. Einfiuss, Bildung 
und Energie grossen Schaden erlitten. In Folge dessen sanken auch ihre 

') Möszaro*, A ma^yarorszagi katli. UYiuiiasiumok törtenete (il. i. Geschichte 
der kathol. Gymnasien Ungarns"). Budapest, 186"». 8. 8. 
*) Kbd. p. 8-9. 



Schulen auf eiu tieferes Niveau oder sie wurden durch die Gegenreforma- 
tion oder wegen materieller Noth gänzlich aufgehoben. Nur in Siebenbür- 
gen gedieh das protestantische Schulwesen unter der eifrigen Pflege seiner 
Fürsten, namentlich unter Gabriel Bethleu (1013- 1(>29). sowie durch die 
Kürsorge der Kommunität der Siebenbürger Sachsen, die trotz schwerer 
Heimsuchungen ihren Bild ungsan stalten fortwährend die grösate Sorgfalt 
zuwendeten. Im Laufe des 17. Jahrhunderts wurden an protestantischen 
Gymnasien (undLyceeu oder Akademien) neu gegründet: a) bei den Evan- 
gelischen: Fressburg (1600), SajoMrömör (1610), Rimaszombat (1645), 
Schässburg (1601), Mediasch (1604) und Mühlbacli (1057): b) bei den Ke- 
formirten: Mezötur (1630), Szekely-Udvarhely (1070). Hajdu-Szoboezld 
(1687), Zilali (1646 ?), Kecskernft (Ende des 17. Jahrb.). 

Im 18. Jahrhunderte ist die Zunahme etwas stärker bei deu Refor- 
inirten: es fallen in diese Zeit a) bei Evangelischen: Miskolcz (1780) 
Raab (1783). Rosenau (1780, wiederhergestellt). Aszöd (1787): b) bei den 
Reformirten: Hajdu-Böszörmeny (1712), Mako* (1712), Maros-Väsär- 
hely (1715), Karezag (1722), Holdmezo-Va'särhely (um 1723), Hajdu-Nanäs 
(1756). Kisujszullas (um 1775). Gsurgö (17<U). 

In den katholischen Gymnasien gewanu im 17. Jahrhunderte neben 
dem Lehrsysteme der Jesuiten auch das der Piaristen weitere Verbreitung. 
Darnach bestand der Gymnasiallehrkurs aus den drei grammatikalischen, 
dann aus der poetischen und aus der rhetorischen Klasse ; in diesen fünf 
Klassen wurde gelehrt : Religiouslelire, lateinische Sprache. Geographie von 
Ungarn und den angrenzenden Ländern, dann das Wichtigste aus der 
astronomischen und physikalischen Erdkunde, die Geschichte von Assyrien, 
Persien. Griechenland und Horn, dann der ersten fünf christlichen Jahr- 
hunderte und die Geschichte von Ungarn. Kircheugesehiehte und Arithme- 
tik. Ausserordentliche Lehrgegeustände waren : Musik und rhetorische 
Übungen. Daran schloss sich dann der philosophische Lehrknrs, in welchem 
vorgetragen wurde : Logik. Ethik und allgemeine Philosophie. (Metaphy- 
sik), neuere Geschichte, Mathematik und Geometrie, bürgerliche und Mili- 
tär-Baukunst und Musik. 

Die sonstigen Lehranstalten der Geistlichen und Weltlichen schlössen 
sich dem Lehrsysteme der Jesuiten oder der Piaristen an, oder sie befolgten 
besondere Lehrpläne, was jedoch nur selten der Fall war. Die reichereu 
Familien schickten ihre Söhne nach wie Yor auf ausländische Lehranstalten, 
so dass die einheimischen Gymnasien zumeist von den Söhnen unbemittel- 
ter Altern freqnentirt wurden. Für diese l>estandeu nun vielen Orts Con- 
victe, in denen die Jünglinge nicht bloss Unterricht und Wohnung, son- 
dern zumeist auch Kleidung und Kost unentgeltlich erhielten. Das erste 
Gonviet gründet« Kaiser Ferdinand II. für 12 adelige Jünglinge in Tyrnau : 
diese Stiftung wurde dann spater vom Erzbischofe Pazmany erheblich 
vermehrt. Eine ähnliche Stiftung machte der Erzbischof Georg Szelepcse'uyi 
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für 13 Studierende in Ofen. Die Kaiserin -Königin Marin Theresia ver- 
mehrte die Zahl deH^nvietoristeu um 67 uud bestimmte zu deren Erhaltung 
die Einkünfte der Abteien von Pe'csvarad und Bättasszek. Solche Conviete 
hatten die Jesuiten ferner in Leutschau, Wrbitza, Grosswardein, Kasehau, 
Raab, Odenburg und Trenesin ; die Piaristen in Waitzen, Neitra, Debrecziu, 
Sankt-Georgen und Zel)eu. 

Jn den protestantischen Gymnasien uud Lvceen blieben die Theologie, 
die Dialektik und die drei ^klassischen* Sprachen : Latein, Griechisch 
und Hebräisch die wichtigsten Lehrgegenstäude ; denn deren bedurfte 
man vor Allem in dem Zeitalter der fortgesetzen theologischen Streitig- 
keiten : weshalb denn auch die literarischen Produkte des siebzehnten 
Jahrhunderts hauptsächlich theologische Schriften polemischen. Charak- 
ters sind. 

Bei den Protestanten erhielt sich grössteutheils die alte Srhul- 
einrichtung in der obgekennzeichneten dreifachen Nuancirung: Luther-Me- 
lanchthonsche, Trotzen dorfsche und Stunn.sche Lehrordnung. An einzelnen 
Lehranstalten wurden jedoch im Laufe der Zeiten wieder besondere Refor- 
men getroffen. So bestand die Kesmarker Lateinschule bis in die Mitte des 
18. Jahrhunderts aus 5 Klassen mit je einem Professor ; die Schulordnungen 
vom Jahre 1705 und 1715 regeln das Verhältnis des Kectors und seiuer Ge- 
hilfen (Conrectoro der Collega, Suln-eetor, Cantor, Praeceptor) und znm Patro- 
jiate der Schule, das bis zum Jahre 17.J3 die Stadt Kcsmark ausübte. Fer- 
ner bestimmen diese Studienordnungen die Lehrgegenstäiide und deren 
methodische Behandlung, die Studien- und Prüfungszeit, das Verhalten der 
Schüler und Alumnaten u. s. w. Lehrfächer der obersten Klassen waren : 
Theologie, Bibellesen im Urtexte, Bibelexegese, Philosophie und Jurispru- 
denz, mit Disputationen verbunden. In der zweiten Klasse : R-eligionslehre, 
Syntaxis und Rhetorik, Klassikerlecture, Geographie, Geschichte und Arith- 
metik ; in den drei unteren Klassen: Religionslehre auf Grund der Bibel und 
des Lutherischen Katechismus, lateinische Grammatik, Stilübungen, Dekla- 
mationen aus den gelesenen A Victoren. 

Diese Kesmarker Schule war eine der tüchtigsten im Lande und 
wurde von Schülern aus allen Theilen des Landes besucht; im Jahre 1723 
betrug deren Anzahl 270. Freilich zeugt es von dem gesunkenen Wohl- 
stand der einst blühenden Stadt, wenn ihr Schulgebäude uur ein Holzbau 
war, der erst im J. 1774 durch ein Steingebäude ersetzt werden konnte. 
Die Anstalt hatte schon frühzeitig auch ein Aluinneum für arme Stu- 
denten. 

Als im J. 1760 die Kesmarker evangelische Kirchengeineinde sich mit 
dem Zipser Adel über die gemeinsame Erhaltung dieser Lehranstalt ge- 
einigt hatten, erhielt dieselbe auch eine namhafte Erweiterung. Als Vorbe- 
reitungsaustalt für die akademischen Studien erhielt das Gymnasium damals 
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fönf Klassen zu je 2 .Jahrgängen : im J. 1701 wurde der Anstalt, auch eine 
neue Schulordnung ertheilt. ') 

Von anderer Art war z. B. die Lateinschule zu lgltf (Neudorf), ho im 
J. 1784 die Klasse der „Donatisten**, ans zwei Jahrgängen bestehend, als 
Vorbereitungsanstalt für das eigentliche (Tvmnasium errichtet wurde. An 
diese schloss sich dann (seit 1785) die Klasse der „<Trainmatisten tt , die mit 
der „Syntaxis" vereinigt, vier Jahrgänge umfasste, aber nur einem einzigen 
Lehrer, dem „tfector scholae" unterstand. Die Unterrichtssprache war bei den 
-Donatisten" und .(Trainmatisten* vorwiegend die lateinische. In dieser 
sonderbaren Verfassung bestand die Anstalt von 1785 — 1848. 

Eine besondere Organisation besass auch das evangelische Gymnasium 
zu Neusohl, dessen wechselvolle Schicksale zugleich ein Bild dessen bie- 
ten, was die protestantischen Gemeinden, Kirchen und Schulen im 17. und 
18. Jahrhunderte zu ertragen hatten. Diese blühende Lehranstalt, welche 
im J. 1637 sieben Klassen zählte, wurde im J. 1774 nach einem Bestände 
von 137 Jahren gerichtlich geschlossen und ihr llector und Subrector vor den 
Pressburger (lerichtsstuhl citirt. Vier Jahn» später gewannen die Evange- 
lischen unter dem »Schutze der Tökölvi'schen Parteigänger ihre Kirchen nnd 
Schulen wieder zurück, und von da ab wechselte das Schicksal des Neu- 
sohler Gymnasiums je nach dem Kriegsglucke der aufeinanderfolgenden 
Parteikämpfe. Die Folge war, dass die Schule stets tiefer sank : im J. 1<>83 
gieng sie ihres eigenen Gebäudes verlustig: die Anstalt hatte damals nur 
mehr eine Schülerabtheilung, von einem stufenweisen Aufsteigen war keine 
Rede. So blieb die Schule bis zum J. 1600. Damals begann wieder eine kurze 
Zeit des Gedeihens unter tüchtigen Lehrern, deren Zahl abermals auf fünf 
gestiegen war. Die Ausfeilt hatte die Schulordnung des berühmten Gothaer 
Gymnasiums -) angenommen: auch ein philosophischer Lehrkurs war mit ihr 
verbunden. Aber im J. ergieng der Befehl, dass sich der rnterricht 

nur auf die grammatikalischen Lehrfächer zu beschränken habe : nichts- 
destoweniger bestand die „Rhetorik" noch einige Jahrzehente fort. Das 
Gymnasium hatte zu jener Zeit vier Abtheilungeu : die rhetorische, syntak- 
tische, die obere und untere grammatikalische ; jede Abtheiluug umfasste 
mehrere Jahrgänge. 

In der obersten Klasse wurden auch philosopliisehe und theologische 
Gegenstände vorgetragen, die Schüler dieser Klasse trugen die -Toga 1 " und 
hielten öffentlich Predigten. Desgleichen bildete die Rhetorik später in der 
höchsten Klasse einen Ijehrgegenstand. Da traf die Anstalt im J. 1756 ein 
neuer Schlag. Den feindlichen Intriguen war es gelungen, einen Itegie- 
rungserlass vom 12. Febr. zu erwirken, worin dem Magistrat«» von Neusohl 

') Vgl. den offiziellen Bericht über ihis ungar. rntorrichtsweHen vom Jahre 
hsTK 79 (in ungar. Sprache) p. (»17— (»IN. 

*) Vgl. Schmie!, Kneye lopädi»* IM. II. ]». - tjOo. 
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iiufgntrnge.ii ward, strenge darüber zu wachen, das« in den evangelischen 
Million iWUirn* Himliim (ntiulia altiora)hn Geheimen nicht getrieben werden. 
Von da an sank die Schule bedeutend, sie hatte bis zum Jahre 1774 nur 
»Wim (nach der Muttersprache der Schüler verschiedene) Klassen, eine Vor- 
bereitung*- und eine (irainmatikal- Klasse, im Ganzen bloss drei Lehrer. 
Kino Bitte der evangelischen Kirchengenieinde um Aufhebung dieses drü- 
ckenden Verbots wurde im .1. 1774 von der ungarischen Hofkanzlei einfach 
ad acta gelegt. Kinen bessern Zustand gewann die Schule erst seitdem wie- 
der, alN sie sich der im .1. 1770 erlassenen „ Ratio educationis*, d. h. dem 
Lohrplane der Regierung anbequemte. ') 

Zu einer besonderen lUtlte gedieh im siebzehnten Jahrhunderte das 
evuugclische Kollegium y,u Eperies.-) Schon um das Jahr 1 (WO war die 
Zahl der Schuler in dem dortigen Gymnasium so gross, dass das alte Schul- 
gvbaude \iicht mehr ausreichte. Über Andringen des Kectors Johann Bayer 
wurde dann von den evangelischen Ständen Oberungarns auf einer Ver- 
aantmluug am IS. Noveuil>cr DH55 beschlossen, in Eperies ein solches Ool- 
logium ku errichten, in welchem ausser den notli wendigsten Kenntnissen 
auch die höheren theoretischen und praktischen Wissenschaften vorgetra- 
gen und die Anstalt durch wissenschaftlich gebildete und praktisch tüch- 
tige Manner geleitet werde. Zur Deckung der Auslagen wurde nebst deu 
freiwilligen Anerbietungen uoch eiue allgemeine Sammlung in Ungarn uud 
Siebenbürgen und im Auslände beschlossen. Der Erfolg war ein unerwartet 
günstiger, Aus Schweden kamen *. K. 20AKK) fL die Sammlung in Ungarn 
und Siebenbürgen ergab tL die Familie Keteer schenkte 1U.000 fl. 

u* s, w. In Kurten* wtren nahem llHMHH) tL. ferner xwei Dorfer. einePuszta 
und eine gr\v<se Menge Naturalien für den Ran und die Erhaltung der Schule 
Itoisttuuuetu 

l*as neue Sclmlgeltaude wurde in grv^seni Stile angelegt : doch ehe 
die Ausfeilt noch erftlluet werden kannte, kam ein königliches Verhol, weil 
dt* Krricktuug v\m Akademien ausschließlich dem Konige instehe. Die 
K|>erieeser behaupteten *w*r. ihn* Schule sei keine „Akademie*, allein diese 
Anstehe half nichts : der Magistrat wurde die königliche Curie (den 
\>Wtsteu tSertchtsdu^ft $nr \ erautwortuug geladen, obgleich die Stadt wie- 
*lerh\4t betheuerte, sie habe nur ein 15 j mo^xium und keine Akadeaae er- 
richtet und das w\*Ue sie *hi> *ufc> Wut* xertheidigeu. 

Tre4» die<ser Anteeilttnge« t^n aus^n hin wurde die An^iii am lb. 
iHflv^Wr lty>7 ^rv^ÄÄet und *ier l »Werrich: Heg^nnec. Dieser umfns<te in Im 
KW^tä a*ie Stuten wm» Al^ bis *ur TV\*ic*p*. la den vier untertn ftum$- 
i^m >e ein l\*ce**or. de» der Kevfevr *u> den ir:*swa SciÜera g*- 
wifch .«atte^ fi£r xhre l^inävit^jix dk IVice^tortn ausser Ko$* 
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und Quartier 111 der untersten Klasse 1 0, in den drei folgenden Klassen 
schon 04 ungarische Gulden jahrliches Salair. In den sechs oberen Klassen 
wurde je ein ordentlicher Professor augestellt. 

Die erste Klasse bestand aus drei Gruppen : ABC-Sehützen, Buch- 
stabirer und Leser: die zweite Klasse (Classis prineipi stamm) hatte 
einen ungarischen Lehrer und es wurde hier das Ungarische gelehrt. Man 
befasste sich mit dem Donatus Rhenius, mit dem „Yestibuluni* des Coine- 
nius und mit dem kleinern Lutherschen Katechismus. Die dritte Klasse 
(Gl. Grammatistarura seu Etymologistarum) : auch hier unterrichtete ein 
ungarischer Lehrer : gelehrt wurde : aus der lat. Sprache das Compendium 
des Rhenius und die „ Janua* des Comenius ; aus der Religionslehre : der 
lat. Katechismus von Dietericus, die Elemente des Griechischen. Die vierte 
Klasse (Ol. syntaxistarum). Der Lehrer war hier womöglich ein solcher, der 
des Deutschen und Ungarischen mächtig war; konnte ein solcher nicht ge- 
funden werden, dann sollte es ein rein deutscher Lehrer sein , damit die 
deutsche Sprache in dieser Klasse gründlich erlernt und geübt werde. Ge- 
lehrt wurde : die vollständige lateinische Grammatik des Rhenius, als 
Übung diente Cornelius Nepos ; ferner der Katechismus des Dietericus. Die 
fünfte Klasse (Ol. poetarum) hatte bereits einen ordentlichen Professor, 
der in der Poetik des Giessenaus unterrichtete ; als Übung diente Horaz 
und Virgil; ferner lehrte man die „Institutiones Catecheticae* des Dieteri- 
cus, ebenso die Arithmetik. Der Professor bezog als Besoldung 100 ungar. 
Gulden, Eperieser Kübel Roggen, 3 Kübel Weizen, 12 fl. Holzgeld. 
Die sechste Klasse (Cl. rhetorum et oratorum) hatte zum Gegenstand die 
Rhetorik und deren Regeln nach Dietericus und nach den Beispielen aus 
Cicero. Ferner : „Institutiones catecheticae * von Dietericus und Allgemeine 
Geschichte von Sleidanus. Der Professor besass an Gehalt : 125 fl., 6 Kübel 
Roggen, 4 Kübel Weizen, 12 fl. Holzgeld und am Martinstag die Collecte in 
der Stadt. Die siebente Klasse (Cl. logicoruni) lehrte Logik und Grie- 
chisch, dann praktische Philosophie und theologische Polemik nach V r elle- 
rins. Der Professor genoss als Besoldung 200 fl., G Kübel Roggen, :> Kübel 
Weizen. 12 fl. Holzgeld und die Collecte zu Ostern. Die achte Klasse 
(CL philosophorum practicorum) übte die Schüler weiter aus Vellerius, trieb 
Geschichte nach Sleidanus, Geographie aus Nothnaglius und setzte die po- 
lemifiche Theologie fort. Die neunte Klasse (Cl. physicorum et metaphysi- 
corum) behandelte die Physik nach Sperlingius, die Metaphysik nach Calo- 
vius und die polemische Theologie. Der Professor dieser Klasse erhielt 
WO fl., 11 Ktil>el Koggen, :! Kübel Weizen, 12 fl. Holzgeld. Die zehnte 
Klasse (Cl. theologorum) lehrte die Theologie .ex professo" und die orien- 
talischen Sprachen (die hebräische nach Trossius). Der Professor dieser 
Klasse war zugleich der Oberrector der Anstalt (im Juhre 1067 Dr. Samuel 
Pomarius, vordem erster Prediger in Magdeburg, 1671* aus L^ngarn vertrie- 
ben, wurde er ausserordentlicher Professor in Wittenberg, f März 1083 
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31, t <fo-4-ni f^Ur\f\skDf wurde zugleich ein»- ?ftn«H*-n- und IH<riplinar- 
(h<\u'.uvl ;n 21 Ab*eiiD:rt#-n ar^rKiriH*it»-t. Ferner war mit diesem <Vd- 
t**i&i»ui .AI«nifie»mj* verbunden, iu weiehein die S-hüler rhrils unent- 
geltich. iheR« g*T£*ii ^*-riiitr#*n iV-trair Ko>t erhielten. 

V i ♦* rt e ^ Kapitel. 
IM* Schulreform unter Marl* Theresia. 

Wie auf allen Gebieten d*s Staat^lebens. s<» liezeirhnet die Regie- 
rufig-aceit der grossen Kaiserin-Königin Maria-Theresia (1740- 1780) 
iri»be* »ndere aui'li auf dem Felde des öffentlichen Erziehung?»- und l'nter- 
rieht*we^#-ßi4 <one neue Ej»och<'. d»*ren segensreiche Xarhwirkungen Iiis in 
die Geg#*fj wart reichen und auch den künftigen * Jenerationen noch lange 
zum Heile win werden. Wir haben in den bisherigen historischen Andeu- 
tungen wiederholt darauf hingewiesen, dass der ungarische »Staat als sol- 
eher da* I nterrichtewesen /war iu;inichfach zu fordern und zu unterstutzen 
«lichte, da«* jedoch die eigentliche Errichtung. Organisirung und Leitcng 
der verschiedenen niederen und höheren Lehranstalten vor Allem Sache der 
einzelnen Konfessionen verhlieb, wobei nur der Unterschied obwaltete, dass 
der katholische Staat »eine Hilfe wohl den katholischen, nicht aber den 
akat hol i sehen Lehranstalten zuwendete. 

Diesem theoretisch anerkannten und praktisch geübten Grundsätze 
von der ausschliesslichen Zugehörigkeit der Schule zur Kirche wirkte die 
Regierung Maria Theresias namentlich in ihrer zweiten Hälfte mit vollem 
Bcwusstsein und planmässiger Absiehtlichkeit entgegen. Einigen Abbruch 
erlitt dieser Grundsatz allerdings auch schon früher: denn man begegnet 
bereits im J. 170:{ <|cm Bemühen der Begierungsgewalten, in den neu ge- 
wonnenen Gebieten der Theisser und Maroscher Gränze Schulen unter be- 
hördlicher Aufsicht zu errichten. ') Auch sehen wir, dass Maria Theresia 
selbst in den bewegtesten Zeiten ihrer ersten Begiernngsjahre der Grün- 
dungen zu Schul- und Bildungszw ecken nicht vergisst. Schon hier be- 
merkt man jedoch die wachsende Absicht , dem Staate einen vermehrten 
KinfluMs auf die IjeJir- und Erziehungsanstalten zu verschaffen, resp. zu 
sichern. I)ie Gründung der adeligen Akademien in Krerasmfinster (1744) 
und Wien (1740*), des Löwenhurg'schen f'onvietes (1748) und der savoyi- 
schen Bitterakademie ebendaselbst (17410 sind Beweise von der Sehul- 
freundlirkkeit der Kaiserin, wie auch von dem zunehmenden Interesse der 

') Vtfl. Heitert, (Jetcli.. der Asterr. Volkwuchnl«. Bd. I. p. 74. 



Staatsgewalt am öffentlichen Bildungswesen. Al>er von einem durchgreifen- 
den planmässigen Vorgehen des Staates findet sich noch keine Spur. Diese 
Gründungen, sowie die Genehmigungen und Hefehle zur Errichtung «me- 
chanischer" Lehrschulen, die Vermehrung der Lehrkanzeln an den Univer- 
sitäten, die Schlichtung von Streitigkeiten zwischen den Schulpatronen, den 
Lehrern und der Geistlichkeit u. s. w. erscheinen nur als zufällige Mass- 
nahmen der Staatsgewalt in X^nterrichtsangelegenheite.n. 

Die Erkenntnis von der Notwendigkeit des unmittelbaren Ein- 
greifens der Staatsgewalt zur Verbesserung und Mehrung der öffentlichen 
Lehranstalten machte sich erst nach der Beendigung des siebenjährigen 
Krieges (1756* — 1703) siegreich geltend. Bei der systematischen Kolonisi- 
ning des Banats auf Staatskosten (seit- dem Jahre 17 04) wurde von Seite 
der Regierung auch überall auf die Errichtung von Schulen gedrungen. 
Jedoch erst vom Jahre 1 709 an beschäftigte sich Maria Theresia und ihre 
Regierung in hervorragender Weise mit der Reform des öffentlichen Un- 
terrichtes auf allen Stufen desselben. Im Jahre 1770 war es, dass die Kai- 
serin-Königin in einer a. h. Entschliessung vom 2S. Sept. d. .1. erklärte : 
-Das Schulwesen ist und bleibt allzeit ein politicum." ') 

Damit war principiell auch die Pflicht des Staates, sich um dieses 
Schulwesen unmittelbar zu bekümmern, ausgesprochen und Maria Theresia 
handelte auch fnrderhin nach diesem Grundsatze. Wir können ihre segens- 
reiche Thätigkeit nicht auf allen Gebieten des Unterrichts und nicht für 
ihr ganzes Reich verfolgen : unsere Aufgabe ist hier eine beschränktere. 

Zu den tiefgreifendsten Veranstaltungen der Theresianischen Regie- 
rung gehört die Schaffung einheitlicher Schulordnuugen , wozu für 
Österreich die am 0. Dezember 1774 erlassene 5 Allgemeine Schulordnung 
für die deutsche Normal-, Haupt- und Trivialschulen - das Vorbild bot, 
welches auch für die Länder der ungarischen Krone fruchtbar wirkte. Hier 
hatte die Regierung insbesondere auf dem Gebiete des Mittelschulunter- 
richtes durch die Aufhebung des Jesuitenordens eine zahlreiche Menge 
von Lehranstalten in ihre unmittelbare Leitung erhalten. Überdies boten die 
Güter der aufgehobenen .. Gesellschalt Jesu" auch reichliche materielle Mit- 
tel zur Hebung, Verbesserung und Vermehrung der öffentlichen Schulen. 

Der Jesuitenorden besass in Ungarn bei seiner Auflösung (30. Sept. 
1773) 117 Convente und ein Vermögen von 2,025.746 fl., welches nun aus- 
schliesslich zu Unterrichtszwecken verwendet werden sollte. Unter Vorsitz 
des Judex Guriae. des Gi'afen Georg Fe kete von Galantha, wurde im Schosse 
des ungarischen Statthalte reirathes schon im Jänner 177*1 eine Studien- 
komraission errichtet, die nach a. h. Befehl die allgemeine Verbesserung 
des Schul- und Studien wesens zu berathen hatte. 

Das Resultat dieser Berathnngen war die unter dein 0. Aug. 1776 



l ) HeltVrt l. c. p. 11«. 
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a. h. genehmigte .ftatio Kdncationis totius<jue Rei Litterariae per tteg- 
ii um Hungariac et Provineius Kidem aduexas/ Diese Studienordnung, 
welche sich in den wesentlichen Grundsätzen der österr. , Allgemeinen Schul- 
ordnung" aii«chloss, war die Arbeit der beiden Studien-Koiuniissions-Mit- 
glieder doset* v. Ürmenyi und Daniel v. Trsstvanssky. Durch die a. h. Ver- 
ordnung vom 22. Aug. 1777 wurde diese Studienordnung auf dem Gebiete 
der St. ÖtefaiiHkrone zur allgemeinen Norm erhoben und deren Beobachtung 
allenthalben anbefohlen. ') 

])aruach wurde die im Schosse des kön. ungar. Stntthaltereirathes 
geschaffene Studienkommission auch weiterhin beibehalten; Präses der- 
selben war der beständige Oherrector der l r niversität. der Judex Curiae, 
Mitglied«*!* zwei Statthaltereiräthe, der Oberdirector des Pressburger Stu- 
dieudistrikts und der Inspector der Elementarschulen ebendaselbst. Zum 
Wirkungskreise dieser Kommission gehörten sämmtliche l T nterrichtsjinge- 
legonheiten : sie hielt in jeder Woche Sitzung und ihre Beschlüsse wurden 
den nächsten Sitzungen des Statthai tereirathes unterbreitet Die Protokolle 
der Studienkommission mussten am Schlüsse eines jeden Monats n. h. Ort» 
vorgelegt werden. 

Das gesaiumte Land (Cngaru mit Kroatien, doch ohne Siebenbürgen) 
wurde in neun Studiendistrikte getheilt, und zwar : Pressbnrg, Neusohl, 
Raab, Ofen, Fttnfkirehen. Kaschau, l'ngva'r. Grosswardein und Agrani. 
Nach der im Jahre 1779 erfolgten Einverleibung des Temeser Banats kam 
dieses als ein neuer Studiendistrikt hiezu. An der Spitze dieser Distrikte 
standen königliche Studien-Oberdirectoren, denen sämmtliche Akademien 
und Gymnasien ihres Distriktes zugetheilt wurden : fi\r die Elementarschu- 
len wurden besondere königliche Inspectorun ernannt, die den 0)>erdirek- 
toren dienstlich untergeordnet waren. Oberdirectoren und Inspectoren wa- 
ren grosstentheils Weltliche und wurden von der Königin ernannt. Da die 
PensioniruLg der Jesuiten, deren Hinterlassenschaft anfanglich sehr be* 
lastete, so bezogen die Oherdireetoren ausser Keisespesen und Taggeldertl 
bei Gelegenheit ihrer Inspeetionsrcisen keine weiten 1 Besoldung; die Auf- 
seher der Klcmentarsehulcn genossen ein Honorarium von 400 fl. 

Ausser der 1" uiversität (erst zu Tvruau. später in Ofen) wurden 
noch vier Rechts-Akadeinien (Pressburg. Kaub, Kaschau und Gros**w*r- 
dein) und dann in dem Hauptorte eines jeden Studiendistriktes ein Archi- 
Gymnasium und eiue Xor mal schule (zugleich I^hrerbildungsanstalt) 
errichtet. Die Lehrstellen an den Akademien und Ober- oder Archi~Gymna- 
sien wurden im Wege des Konkurse.«* und auf Grund eines ron der Landes- 
Prufungs- Kommission bestandenen Kxamens besetzt und aus dem Stadien* 

! » Vgl. diex» W-ronimnu; m dau , A*t<*n>tiuken zur «n«<ch. d. uugar. ^tnditfU* 
toiult*" voiii koaiifl utt^ir. r^trrrichrssniiiUtt'riiuii. L^ruua^'s?«»benV Budapest. I£73. 
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fonde besoldet. Unter diesen Professoren war die Mehrzahl weltlichen Stan- 
des. Die übrigen Gymnasien der Jesuiten wurden zumeist anderen Orden 
übertragen, doch waren auch diese in Bezug auf den Lehrplan an die all- 
gemeine Studienordnung gewiesen. Die Ordenslehrer ernannte der betref- 
fende Ordensvorstand, die Directoren solcher Gymnasien unterlagen jedoch 
ebenfalls der behördlichen Bestätigung. 

Die Akademien und bischöflichen Lyceen unterstanden unmittelbar 
den bestellten Prodirectoren und es wurde unter Einem verfügt, dass zu 
Professoren an diesen Lehranstalten nur Jene ernannt werden können, 
welche an der Universität das Doctorat absolvirt haben. Über den Studien- 
fortschritt musste jedes Halbjahr an den Statthaltereirath Bericht erstattet 
werden. 

Der Gymnasiallehrkurs bestand nach der Theresianischen „Ratio 
Educationis" aus fünf Jahresklassen, drei davon bildeten die Grammatikal- 
und zwei die Humanitätsklassen. Als Lehrgegenstände waren vorge- 
schrieben: 

In der ersten Klasse : Lateinische Sprache, Geographie der Erb- 
länder, Zoologie, Arithmetik, Religionslehre, biblische Geschichte, Ortho- 
graphie und Schönschreiben. 

In der zweiten Klasse wechselten die obigen Gegenstände insofern, 
als statt der Zoologie die Botanik, statt der Orthographie und dem Schön- 
schreiben die ungarische und deutsche (oder eine andere Landes-) Sprache 
und statt der biblischen die vaterländische Geschichte gelehrt wurde. 

In der dritten Klasse blieben dieselben Lehrgegenstände, nur kam 
jetzt aus der Naturgeschichte die Mineralogie an die Reihe. 

Als ausserordentliche Lehrgegenstände wurden in besonderen, vom 
Director zu bestimmenden Stunden vorgetragen : Griechische Sprache, Phy- 
sik, Geometrie und Elemente der Rechtskeimtnis. 

In der ersten Humaniora oder der vierten Klasse waren ordent- 
liche Lehrgegenstände : Logik, deutsche oder eine andere vaterländische 
Sprache, Geographie, Geschichte, römische Alterthümer, Mathematik, Mine- 
ralogie und lateinische Aufsatzübungen. 

In der zweiten Humaniora oder der fünften Klasse wurden die- 
selben Fächer fortgesetzt, aus der Naturgeschichte Botanik und Zoologie 
wiederholt, lateinische Klassiker gelesen und sowohl den Aufsatz- wie den 
Übersetzungsübungen mehr Zeit gewidmet. Dazu kamen noch Elemente der 
Physik. Rechtsphilosophie und des ungarischen Rechts; ferner als „freie Ge- 
genstände* : die Lecture einer griechischen Chrestomathie, eine umständ- 
liche Experimentalphysik, Anleitung zum fruchtbringenden Zeitungslesen (!) 
und Poetik. Die wirkliche Durchführung dieses Lehrplanes griff aber nur 
in vereinzelten Fällen vollständig Platz. 

Die öffentlichen Prüfungen fanden halbjährlich statt, der unterricht- 
liche Fortschritt der Schüler wurde am Schlüsse des Schuljahres in einer 
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gedruckten Klassifikation bekaunt gemacht. Allgemeine Schulferien waren 
die Monate September und Oktober. l ) 

In den Gymnasien der Piaristen wurde vielfach auch der von ihrem 
Ordensgenossen, dem Wiener P. Gratian Marx, ausgearbeitete und von der 
Kaiserin-Königin unter dem 13. Oktober 1775 genehmigte Gymnasiallehr- 
plan angewendet. Darnach ') zerfiel das Gymnasium ebenfalls in drei „Gram- 
matikal*- und in zwei „Humauitütsklassen*. Die Grainmatikallehrer sollten 
mit ihren Schülern aufsteigen, die Human itätslehrer aber nicht wechseln. 
Unter den Lehrgegenständen ist dem Lateinischen der meiste Raum gebo- 
ten ; das Lehrziel des Lateinunterrichtes ist fehlerloses Latein sprechen. 
Doch behielten die ungarischen Piaristen die in den Jesuiten-Gymnasien 
üblich gewesenen Compendieu des Alvarez, de Colonia und Juventius, von 
dem Ofner Professor J. Grigely umgearbeitet ; ausserdem lehrte man auch 
das Griechische (mindestens in seinen Anfangen), Einleitung in die Geo- 
graphie und Yaterlandskunde, endlich Geschichte des orientalischen Alter- 
thums. 

An das Gymnasium schloss sich dann der philosophische Lehr- 
kurs (Akademie), mit welchem das Gymnasialstudium seinen Abschlusa 
fand. Derselbe war zweijährig und es wurde in demselben gelehrt : Logik, 
Metaphysik, Ethik und Geschichte der Philosophie (zusammen 10 Stunden), 
pragmatische Geschichte Ungarns (4 Stunden), deutsche und österreichische 
Geschichte (2 St.), Kirchengeschichte (2 St.), reine und angewandte Mathe- 
matik (10 St.), Naturgeschichte in ihrer Anwendung auf Landwirtschaft 
und Gewerbe (5 St.) und Physik (5 St.). Auch hier fand sich ferner ein 
zweistündiges ,Zeitungscollegium", ferner als freie Gegenstände : griechi- 
sche Sprache, allgemeine Geschichte, Diplomatik, Übung in den erlernten 
klassischen und modernen Sprachen. Zu letzteren akademischen Übungen 
sollten vorzugsweise Disputationen gehören, deren Inhalt mit Genehmigung 
der Universität auch in Druck gelegt werden konnte. Der religiöse Unter- 
richt beschränkte sich au den Akademien auf Exhortationen. 3 ) 

Die nichtkatholi sehen Gymnasien und Collegien behielten theils 
ihre frühere Organisation bei, theils suchten sie dieselbe dem staatlichen 
Lehrplane zu nähern; denn eine unmittelbare Einflussnahme der Staats- 
behörde auf diese akatholischen Lehranstalten verboten die Gesetze, welche 
namentlich den Protestanten in ihren Kirchen- und Schulangelegenheiten 
die Autonomie gewährleisteten. Massgebenden Einfluss übte die Regierung 
auf die Schulen der griechisch-orientalischen Serben und Rumänen ; doch 
waren deren Lehranstalten grössten theils auf das Gebiet des Elementar- 
unterrichtes beschränkt. 

') Vgl. Mesaäros 1. c. p. 14—16. 

*) Vgl. A. Fi ckfcr's Artikel „Österreich" in der SchmicTschen „Kncyclopädie 
dos gesammten Erziehungs- und Unterricht* Wesens* 1 . Hd. V. p. .370. 
3 ) Vgl. Ficker 1. c. p. 525. 
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Die Mittel zu den Schulreformen auf dem Gebiete der katholischen 
Gymnasien und Akademien boten die Güter der Jesuiten und sonstiger 
geistlicher Orden. Nachdem die „Gesellschaft Jesu" durch die Bulle Cle- 
mens XIV. vom 21. Juli 1773 aufgelöst und diese in den österreichischen 
Ländern verkündet worden war, bildete nebst der Fürsorge für die Siche- 
rung der persönlichen Existenzmittel für die einzelnen Mitglieder dieser Ge- 
sellschaft vor Allem die entsprechende Verwendung des Jesuitenvermögens 
den Gegenstand besonderer Sorgfalt der Kaiserin Maria Theresia. Ein Reskript 
vom 20. Sept. 1773 ordnet an, dass dieses Vermögen von der kön. Kammer 
übernommen werden solle ; sodann wurde mittelst a. h. Reskriptes vom 1 8. 
Oktober 1773 eine Kommission zur Übernahme und vorläufigen Verwaltung 
der Jesuitengüter eingesetzt. Eine Instruktion vom 2G. November desselben 
Jahres ordnet die Agenden dieser Kommission. Von besonderer Wichtigkeit 
ist dann die Instruktion vom 6. Februar 1775, womit die Kaiserin-Königin 
den ungarischen Statthaltereirath dahin verweist, dass mit einem Theile des 
Einkommens aus dem Jesuiten- Vermögen die Mitglieder des aufgelösten 
Ordens versehen, mit dem anderen die früheren Kirchen und Schulen der 
Jesuiten erhalten werden sollen. Was dann noch übrig bleibt, diene zur 
Einrichtung der Priesterseminarien, für fromme Stiftungen und sonstige 
wohlthätige Zwecke. l ) 

Wie wir oben mitgetheilt, hatten die Jesuiten vor ihrer Auflösung in 
Ungarn 30 Gymnasien und 12 Priesterseminarien mit Lehrkräften versehen. 
Diese Anstalten sowie der ganze staatliche Schul Verwaltungsapparat, wie er 
in Folge der Ratio Educationis eingeführt wurde, musste aus den Ein- 
künften des Jesuitenvermögens forterhalten, resp. dotirt werden. Aber noch 
immer fehlte eine dauernde Dotation dieser Lehranstalten; diese erfolgte 
erst unter dem 25. März 1 780 durch die allerh. EntSchliessung, worin die 
Monarchin erklärt, dass nach vielen Verfügungen und Einrichtungen zu 
Gunsten des politischen und materiellen Gedeihens endlich auch die Zeit 
gekommen sei, das Unterrichtswesen und die Jugenderziehung zu ordnen 
und die hiezu nöthigen Massregeln zu ergreifen. In dieser Urkunde be- 
stimmt ferner die Kaiserin-Königin als oberste Schutzfrau der Patronats- 
rechte der katholischen Kirche unter Berufung auf den Ges.- Art. 12 vom 
Jahre 1548, dass das hinterlassene bewegliche und unbewegliche Ver- 
mögen der Jesuiten im Sinne dieses Gesetzes und nach den Rechten 
der ungarischen Krone zur Errichtung und Erhaltung öffentlicher Lehr- 
anstalten verwendet, d. h., dass aus demselben ein königlich-unga- 
rischer Studien- und Schulfond (Fundus Studiorum et Scholarum 
publicarum) gebildet werde, der unter Administration der politischen Be- 
hörden, resp. der Studienkommissiou im Schosse des kön. ungar. Statthal- 

') Vgl. die vom kon. Ungar. Ministeriuni für Kultus u. Unterrieht im J. 1875 
publicirten A ktciiHtücko zur (r schichte des Studi^nfondeg p. 10 — 20. 

3* 
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tereirathes und unter dessen Aufsicht stehen solle. Damit war dem unga- 
rischen katholischen Studienwesen eine dauernde, ergiebige Dotation ge- 
boten. Denn das Vermögen der .Gesellschaft Jesu* hatte nach Abrech- 
nung sonstiger frommer Stiftungen an Kapital und Liegenschaften einen 
Wert von etwa zehn Millionen Gulden ; dazu verlieh die schulfreundliche 
Kaiserin-Königin unter dem 25. Juni 1780 dem Studienfonde noch zwei 
Abteien und eine Jahresrente. Ein Theil dieses Vermögens wurde aus- 
schliesslich für die Erhaltung der Ofner Universität bestimmt ; den anderen 
Studienanstalten (namentlich den Gymnasien und Akademien) blieb dar- 
nach noch immer ein Fond von ungefähr sieben Millionen Gulden ') 

Fünftes Kapitel. 
Kaiser Josef und die Gymnasien. 

Der grosse Sohn Maria Theresia's war kein Freund gelehrter Schulen 
und allgemeiner Studien ; .allgemeine Bildung*, wie sie das Gymnasium 
anstrebt, erschien ihm als Utopie; praktische Brauchbarkeit im Staats- 
dienste war ihm das Wichtigste. Er wendete deshalb diesen Anstalten keine 
besondere Aufmerksamkeit zu ; wo er eingriff, da geschah es zumeist im In- 
teresse einer Einschränkung und Erschwerung der lateinischen Studien. 
Jm Übrigen fiel auch das Unterrichtswesen Ungarns unter die Oentralisi- 
rungs- und Unificirungstendenzen des Kaisers. 

Der Wirkungskreis der Wiener Hof-Studienkommission wurde 
auch auf Ungarn ausgedehnt und ihr das ungarische Unterrichtswesen un- 
tergeordnet. Die Studiendistrikte in Ungarn wurden auf vier reducirt. 
nämlich : Pressburg, Kaschau, Grosswardein und Ftinfkirchen. Um die Ju- 
gend nicht in klösterlicher Abgeschlossenheit zu erziehen, und in den Stu- 
direnden den Geist der Selbsttätigkeit und Selbstbestimmung zu ent- 
wickeln und zu pflegen, sowie sie mit der Welt, in der sie einstens leben 
und wirken müssen, praktisch bekannt zu machen, hob der Kaiser im Jahre 
1784 alle Convicte auf und befahl, dass die Zinsen der Stiftungen zu Sti- 
pendien fiir arme Studenten verwendet werden mögen. Diese Stipendien 
sollten für 900 Stndirende aller Bekenntnisse, bloss nach der Klasse ihres 
Fortgangs und ihrer sittlichen Aufführung, in Beträgen von 20, 60,80, 100, 
1HO, 240 und 260 fl. vertheilt werden. *) 

In demselben Jahre 1784 erliess Kaiser Josef auch seine Befehle zur 
Einföhrung der deutschen Sprache als der alleinigen Amtssprache in 
Ungarn und verordnete diese Sprache auch als Unterrichtssprache in den 
Gymnasien, so dnss kein Schüler in diese Lehranstalten aufgenommen wer- 

•) Vgl. Hamar. Kin juridisches Gutachten über die rechtliche Natur des 
Studieufondes (in nngnr. Sprache). Budapest. 1875, p. 19. — Ficker, 1. c. p. 525. 
"j M^nzaros, l. c. p. 17; Ficker. I. c. p. 526. 
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den durfte, der dieser Sprache nicht mächtig war. Den Lehrern und Pro- 
fessoren wurde unter Androhung der Entlassung aus dein Dienste autge- 
tragen, sich die deutsche Sprache, insofern sie deren Kenntnis nicht be- 
sitzen, binnen drei Jahren anzueignen. 

Ein Mittel zur Einschränkung des Zudranges nach den Gymnasien 
war auch die mittelst Verordnung vom 12. Jänner 1785 erfolgte Einfüh- 
rung eines Schulgeldes (didactrum), und zwar betrug dieses für Gymna- 
sien (3 fl., für die philosophischen Kurse 9 fl. und für die juridischen und 
medizinischen Studien 15 fl. jährlich. Der Betrag wurde in Monatsraten zum 
voraus eingehoben. l ) 

An der Spitze des damaligen ungarischen Unterrichts Wesens staud 
Graf Christof Nitzky; unter dessen Vorsitz arbeitete Paul Makd und der 
ehemalige Jesuit Paul Szerdahelyi eine neue Stndienordnung aus, 
welche vom Kaiser genehmigt wurde und die mit dem Studienjahre 1788/9 ins 
Leben treten sollte. Aber des Kaisers bald darauf erfolgter Tod verhinderte 
die Durchführung des neuen Lehrsystems. 

Josef trug sich nocli mit einem anderen Projekte, dessen Verwirkli- 
chung für die Gymnasien Ungarns gleic hfalls von weittragender Bedeutung 
gewesen wäre. Schon im Jahre 1781 gab er nämlich den Befehl, dass die 
bei Privaten befindlichen Kapitalien des Studienfondes gekündigt und 
dafür österreichische Staatspapiere augekauft, die Liegenschaften allmäh- 
lich verkauft, die Bedürfnisse der Schulen aber aus der Staatskassa gedeckt 
werden sollen. Diese Verordnung war demnach im Grunde eine Inkameri- 
rung des Studienfondes. Dagegen remonstrirte die ungarische Hofkanzlei in 
wiederholten Vorstellungen. Der Kaiser gieng jedoch von seinem ursprüng- 
lichen Plane nicht ab und es begannen auch bereits die Vorarbeiten zur 
Einverleibung des Studienfondes in den Staatsschatz. Die wirkliche Durch- 
führung verhinderte auch liier des Kaisers Tod. '') 

Bei aller volksfeindlichen Gesinnung und bei den besten landes- 
väterlichen Absichten, welche Kaiser Josef in seinen Herrscherthaten lei- 
teten, hatten diese doch keinen segensreichen Erfolg, weil der Kaiser einer- 
seits das bestehende Recht nicht beachtete und anderseits die Anschauungen, 
Gewohnheiten und Eigenthüralichkeiten seiner verschiedenen Völker nicht 
berücksichtigte, noch schonte, sondern rücksichtslos und ungeduldig refor- 
mirte. Darum erhob sich auch gegen Josefs Anordnungen im Unterrichtswesen 
eine wachsende Opposition in Ungarn, die in Verbindung mit den politischen 
Widersachern des Kaisers zu einer unwiderstehlichen Macht heranwuchs. 

Dazu gesellte sich die Auflehnung der Protestanten gegen Jo- 
sefs staat8omiiipotente Verfügungen in Kirchen- uud Schulangelegenheiten. 

') Mesz&ros. 1. c. p. 17. 

-) Vgl. Hamar 1. c. p. 32 tf. uud die Urkunden* ammlung über den Stu- 
difufond p. 43 ff. 
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Bekanntlich hatten die Schulen der Protestanten vor Josef eine vielfach 
verschiedene Verfassung und Einrichtung, wie solche theils die betreffen- 
den Kirchendistrikte, theils auch einzelne Stadtgemeinden oder selbstschul- 
erhaltende Private bestimmten. Josef unterwarf nun auch die protestanti- 
schen Anstalten der allgemeinen Schulnorm und stellte sie ebenfalls uuter 
die Aufsicht der staatlichen Organe. Auch die Kirchen- und Schulstiftun- 
gen der beiden evangelischen Konfessionen, die allerdings bloss 800.000 
Gulden an Kapitalwert ausmachten, sollten nach einer kaiserl. Verord- 
nung vom Jahre 1784 in die Verwaltung des Ärars übergehen. Gegen 
diese Androhungen erhob sich nun der ungarische Protestantismus mit 
ganzer Kraft. *) 

Kaiser Josef sah sich genöthigt, seine Verfügungen für Ungarn und 
Siebenbürgen noch in seinen letzten Lebenstagen zurückzunehmen; das 
Herz des edlen Monarchen und Menschenfreundes brach bei dem Anblicke 
des allgemeinen Zerfalles seines versuchten Neubaues. Die Re actio n machte 
sich allenthalben, auch auf dem Gebiete des Unterrichts, geltend. Das Schul- 
geld wurde abgeschafft, der Schul zwang aufgehoben, die deutsche Sprache 
aus den Schulen verdrängt u. s. w. Der Landtag vom Jahre 1790/1, der sich 
zum ersten Male auch des Eingehenderen mit dem Unterrichts wesen be- 
fasste, entsandte unter anderen Reichsdeputationen auch eine „Deputatio 
in literariis", die .alle Josefinischen Neuerungen perhorrescirte und an die 
Abfassung einer neuen „Ratio educationis publicae* gieng. Wieder waren 
hierbei die früheren Reformatoren, Paul Mako und Georg Szerdahelyi, beide 
Exjesuiten und Domherrn, in hervorragender Weise betheiligt. Die Arbeit 
schritt nur langsam vorwärts; sie wurde erst im Jahre 1793 zu Ende ge- 
bracht. Mittlerweile war aber dem Kaiser Leopold 11. bereits dessen Sohn 
Franz als Herrscher gefolgt und hatten die äusseren Verhältnisse die Auf- 
merksamkeit der Staatsmänner auf ein ganz anderes Gebiet als das Schul- 
wesen gelenkt. 

Einzelnes war dennoch auch in der Zwischenzeit geschehen. Mit der 
Wiederherstellung des Theresianischen Schulsystems wurde an 
die Stelle der deutschen Sprache in den oberen Gymnasialklassen wieder das 
vormals übliche Latein eingeführt ; in den unteren Klassen wurde die unga- 
rische, resp. die Muttersprache der Schüler , als Unterrichtssprache vorge- 
schrieben. Mittelst a. h. Reskriptes vom Jahre 1791 wurde in den Gymna- 
sien für die ungarische Sprache und Literatur eine besondere Lehrstelle 
creirt und eine Verordnung vom Jahre 1796 befiehlt die gewissenhafte Be- 
handlung der ungarischen Sprache, von deren Erlernung kein Schüler (die 
Ausländer ausgenommen) dispensirt werden durfte und der Lehrer des Un- 

l ) Vgl. den ungar. ministeriellen Bericht über das ungar. Unterrichtswesen 
vom Jahre 1872, p. 116. 
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garischen wurde angewiesen, dass er bei der Anstellung des Zeugnisses 
über den Fortschritt in diesem Lehrgegenstande mit Strenge vorgehen 
solle. l ) 

Kaiser Josef hatte auch die geistlichen Lehrorden, namentlich 
die Benediktiner, Cisterzienser und Präinonstratenser, aufgehoben. Kaiser 
Franz stellte nun diese Orden im J. 1802 wieder her, doch mit der Ver- 
pflichtung, dass sie sich nach wie vor dem Unterrichte der Jugend widmen. 
Die wiederhergestellten Lehrorden erhielten dann eine Anzahl von Gymna- 
sien, die nach ihrer erfolgten Auflösung den Händen Weltgeistlicher oder 
Laien anvertraut worden waren. So wurden den Benediktinern die Gym- 
nasien zu Pressburg, Tyrnau, Odenburg, Güns, Raab. Komorn, Gran und 
Papa sowie die philosophischen Lehrkurse in Pressburg und Raab tibertra- 
gen. Die Präinonstratenser der Abtei Jaszd empfingen die Gymnasien 
von Lentschau, Rosenau, Grosswardein und Kaschau, die Präinonstratenser 
der Abtei Csorna die Gymnasien zu Keszthely und Steinamanger und die 
Cisterzienser das Gymnasium zu Erlau und später (1813) auch die An- 
stalten zu Fnnfkirchen und Stuhlweisseuburg. Die genannten Lehrorden 
besitzen diese ihnen übertragenen Gymnasien zum grössten Theil Ins zum 
heutigen Tage. Die Piaristen, welche im J. 1802 bereits 25 Gymnasien 
besassen, wurden vom Reichstag (1802) der Unterstützung des Monarchen 
empfohlen, da sie aus den Zinsen ihrer Kapitalien die Kosten ihrer Gymna- 
sien nicht bestreiten konnten. Sie erhielten demzufolge eine jährliche Sub- 
vention von 16.000 fl. aus dem Religions- und ans dem Studienfonde und 
den Genuss der Güter des Stuhl weis senburger Custodiats (etwa 40.000 fl.) *) 

Für die Protestanten und ihr Schulwesen war der Reichstag vom 
J. 1790/91 von ganz besonderer Bedeutung. Der Gesetzartikel 26 vom J. 
1790/91 gestattet den Protestanten beider Bekenntnisse die freie Errichtung 
und Erhaltung aller Arten von Lehranstalten (doch bedürfen die höheren 
Schulen zu ihrer Errichtung der königlichen Zustimmung), die Wahl und 
Bestellung der Lehrkräfte sowie die Bestimmung der Lehrmittel; doch sind 
auch die Schulen der Protestanten der Staatsaufsicht unterworfen und haben 
sich der vom Könige sanktionirten allgemeinen Lehr- und Studienordnung 
zu unterwerfen. 

Eine Reformbewegung machte sich auf dem Gebiete des protestanti- 
schen Schulwesens schon unter Josef II. deutlich bemerkbar, namentlich in 
Bezug auf die Verbesserung der Schulgebäude und deren Einrichtung. Bis 
zu Josefs Zeiten waren in Folge der Gegenreformation die Protestanten ge- 
nöthigt. ihre Schulen nur in hölzernen Gebäuden unterzubringen, wo sie in 
elenden Stuben oft kümmerlich unter Furcht und Hoffnung erhalten wur- 
den. Nach dem Josefinischen Toleranzedikte wurden allenthalben feste 



') Me*szäros, 1. c. p. 17—18. 
*) Fickcr. 1. c. p. 528. 
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Schulgebäude errichtet, die Zahl d«r Klassen sowie der Lehrkräfte an den 
Gymnasien vermehrt. Die« war nun nach dem <t.-A. 26 vom J. 1791 um so 
eifriger geschehen. Es hoben sich damals insbesondere die lutherischen 
Gymnasien zu Pressburg, Ödenburg, Leutschau, Kesmark, Eperies, Schem- 
nitz, Neusohl, Modern, Rosenau, Gömör, Mezö-Bereny und Nyiregyhaza. *) 

Die protestantischen Schulen entbehrten andauernd einer einheitlichen 
Organisation. Nicht bloss Lutheraner und Kalviner wichen in ihrem Lehr- 
system von einander ab, sondern innerhalb der einzelnen Konfessionen 
selbst machten sich verschiedene Systeme geltend. Im Jahre 1791 übernahm 
z.B. Adam Lovich die Direction des evangelisch-lutherischen Gymnasiums 
zu Neu sohl und verfasste für dasselbe eine neue Studienordnung unter 
dem Titel: „Ratio institutionum scholae Neusoliensis Aug. conf. addictorum 
ab anno 1792. 1. Sept." 

Diese Studienordnung nahm das Friedrichswerdersche Gymnasium in 
Berlin zum Muster ; darnach wurden die Schüler in acht Klassen getheilt, 
zwei derselben bildeten die Elementar-, die übrigen die Gymnasialklassen. 
Doch folgte Lovich seinem Vorbilde nicht in Allem, so behielt er das alte 
klassenweise Aufsteigesystem bei, während im Friedrichswerderschen Gym- 
nasium die Schüler nach ihren Fortschritten in den einzelnen Lehrgegen- 
ständen aufstiegen, so dass derselbe Schüler verschiedenen Unterrichtsstufen 
angehören konnte, je nachdem er in diesem oder jenem Gagenstande grös- 
sere oder mindere Fortschritte gemacht hatte. Die Gymnasialklassen des 
Neusohler Gymnasiums waren in zwei Stufen zu je drei Klassen getheilt. 
Die drei unteren Klassen hatten eine doppelte Aufgabe : nämlich einerseits 
auf die höheren Klassen vorzubereiten, anderseits die Schüler auch für das 
praktische Leben auszubilden. Mit Rücksicht auf dieses doppelte Lehrziel 
hatte Lovich auch die Lehrgegenstände gewählt. Die Aufgabe der drei obe- 
ren Klassen bestand in der gründlichen Vorbereitung, namentlich in den 
philologischen und philosophischen Kenntnissen für die akademischen 
Fachstudien. Es fehlte leider an hinreichenden tüchtigen Lehrkräften zur 
Durchführung dieses Lehrplanes, der in manchen Punkten an die Organi- 
sation des spätem Thnn'schen Gymnasiums erinnert ; am Neusohler Gym- 
nasium wirkten bloss sieben Lehrer. Als Lovich im J. 1795 Neusohl ver- 
liess, sank die Anstalt bedeutend ; sie hatte später bloss drei Klassen und 
davon waren zwei (die „Grammatik" und „Syntaxis") von 1796 bis 1801 
vereinigt und die ganze Anstalt hatte nur mehr zwei Lehrer. ") 

') Sohwartner, Statistik des Königreichs Ungarn. Bd. 11. (1811) p. 402 ff. — 
*) Vgl. den offiziellen Bericht des nngar. Unterrichtsminister» v. ,T. 1878 '79. 
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Sechstes Kapitel. 
Di* mm Ratio EduoatlonU. 

Als die Reichstagsdeputation in literariis iui J. 1793 mit ihrer Arbeit, 
die wesentlich eine Reaktivirung der Theresianisehen Ratio Educationis an- 
strebte, zu Ende gekommen war, konnte ihr Elaborat die Genehmigung des 
Königs nicht erhalten. Die Ursache lag theils in den damals herrschenden 
wirrvollen politischen Zuständen, theils auch in anderen Gründen. Kaiser- 
König Franz (seit 1. März 1792) war nämlich im Unterrichtswesen jenen 
Grundsätzen zugethan, die der österr. Kauzler Graf Heinrich von Rotte n- 
hann in einem abgeforderten Gutachten dahin aussprach : Jede Autonomie 
des Lehrstandes sei zu verwerfen uud selbst die Entscheidung pädagogisch- 
didaktischer Fragen ausschliessend der Regierung vorzubehalten; denn 
»über die kluge Ausspendung der Reichthümer des Geistes müsse ebenso, 
wie über jeden andern Genuss des gesellschaftlichen Lebens eine Art von 
Staatspolizei walten*. ') 

Auf Grundlage dieses Gutachtens wurde in Wien eine „ Studienrevi- 
sionskommission " gebildet (1795), welche unter Kottenhanns Vorsitze Ge- 
lehrte und Staatsbeamte der verschiedensten Richtungen in sich aufnahm. 
Aus den Berathungen derselben giengen dann Entwürfe zu einer Reorgani- 
sirung aller Lehranstalten hervor. In Bezug auf die Gymnasien anerkannte 
dieses Elaborat die Superiorität des protestantischen Deutschland in Gründ- 
lichkeit des Gymnasialuuterrichts und in Aufrechthaltung der Schuldis- 
ciplin und empfahl deshalb „den Zustand der Gymnasien im nördlichen 
Deutschland und in England genauer zu erforschen." Im Einzelnen rieth es 
„zum Fachlehrersystem, zur Aneignung des Lateins mittels Übersetzung 
und Rückübersetzung, zur Abfassung von Elementarbüchern für den histo- 
rischen Unterricht nach Schlözers und Spittlers Methode (aber in einem 
ganz anderen Geiste), zur Ertheilung des geographischen Unterrichts in 
lateinischer Sprache, zur Einführung einer Hodegetik der höheren Wissen- 
schaften in die oberste Gymnasialklasse, wollte das Griechische nur als 
freien Gegenstand betrieben wissen, hingegen der Erzielung mathematischen 
Geistes, wenn es nöthig wäre, alle anderen Unterrichtsgegenstände auf- 
opfern 4 . -) 

Diesem Entwürfe gegenüber arbeitete der Präfekt des Josefstädter 
Gymnasiums in Wien, Franz Innocenz Lang, einen andern Lehrplan aus, 
der in vielen Punkten von dein Rottenhann'schen abwich; zu Ende des Jahres 
1799 wurden diese Elaborate dem Kaiser unterbreitet; aber es verstrichen 
nahezu sechs Jahre bis die a. h. Entscheidung unter dem 1(5. August 1805 



') Ficker, 1. c. p. 258. 
») Ibidem p. 378. 



erfolgte. Diese hatte im Wesen t liehen den Standpunkt und die Vorschläge 
der Rottenhann'schen . Studienrevision skom mission * gutgeheissen. l ) 

Nun war auch die Zeit für die Schulreform in Ungarn gekommen. 
Das Elaborat der Reichstagsdeputation wurde im Sinne des Entwurfes der 
Wiener .Studienrevisionskommission* modificirt und im Jahre 180(5 a. Ii. 
On> mit deni Bedeuten genehmigt, dass die Bestimmungen der neuem 
• Ratio Educationis publieae totiusque rei literariae per Regnuni Hun- 
gariae et Provinei** eidem adnesas* schon mit dem Studienjahre 1806/7 
eingeführt werden sollen . 

In der Einleitung l.Prooeuiiuui* ) ) wird zunächst der hohe Wert und 
die Bedeutung eines sorgfältigen Jugcudunterrichi^ für Kirche und Staat 
hervorgehoben und dann die Pflicht der Für>ten und Regierungen, für die 
Einrichtung und Überwachung von Lehr- und Erziehungsanstalten zu sor- 
gen. • etont. Lei dieser Feststellung der Studieuurduung komme jedoch in 
Ungarn dreierlei in Betracht : Die Verschiedenheit ai der Nationen, b) der 
Religionen und c) dtr bürgerliehen Stande. Dein Kenner Ungarns sei bekannt, 
dass in diesem Lande und seinen Provinzen ausser kleineren Volksstammen 
sieben verschiedene Nationen in grosserer Anzahl wohnen : nämlich eigent- 
liche Ungarn uHuugaro> proprie dnt«sM. Deut>che. >laven (Slovaken), 
Croaten. Ruthenen. lllyrier [i. e. Serben» und Walachen, die sich ihrer eige- 
nen Sprachen bedienen. Ebenso verschieden >eien Ungarns Bewohner hin- 
sichtlich der Religion uud des bürgerlichen Standes*. l>ein entsprechend 
inü<se auch die Art der Schulen eine verschiedene sein, damit jeder Natio- 
nalität. Religion und jedem Stande die nothwendige Bildung, ohne Kran- 
kung des Andern, zu Theil werde. 

L>araach wurden folgende ^ehuikategorieii aufgestellt : a.) Volks- 
M-auleii jscholae veruaculae seu nationale I in 1 Dörfern. Marktflecken und 
Städten: bi Grauiinatikalschuleu ischolae grammaticarum ) als Fort- 
setzung der Elementarschulen für künftige Gewerbe- und Handeltreibende, 
Bergleute, fc^ehiiileiirer u.dgL Zugleich sollten diese Gnunmatikalschulen als 
VorWreitmig dienen tür ci die <iynina>ieu. An diese schlo>sen sich dann 
als • philosophische Lehrknrse* d) die Lyceen. wenn >ie bloss die philoso- 
phischen i>tudien unin*s>ten oder die Akademien. sobald au ihnen auch 
•furi>pnidenz gelehrt wird. Al> die Spit/e oder da> «Emporium* aller Wis- 
senschaften und Kunst« sehlos* e» die l niver>ität diese Bildungsanstal- 
ten ab. 

Die \ orschriiten dieser - Ratio Educationis* sollten aber nicht Mos 
für die Katholiken gelten : zwar den Griechisch-Orientalischen (Graeci Ri- 
tus non Uniti» wurde ges;.«;tet, da» ihre Schulen unter ihrer eigenen Lei- 
tung verbleiVü können ; allein die Lehranstalten der Protestanten des 

. It-ääe— . y. »». 

: f .lir-r- dn i.V. \a> \ r» Uhr: 
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Augsburger und des Helvetischen Bekenntnisses haben sich in Allem, was 
rein Unterrichtssache ist („quae pure sunt Literaria*) den Vorschriften 
dieser Studienordnung zu fügen. 

Die „Ratio Educationis* zerfallt inhaltlich in drei Theile; der erste 
Theil befasst sich mit der Auswahl und Vertheilung des Lehrstoffes ; der 
zweite mit der Leitung und der dritte mit der Erhaltung der Schulen. 

Im ersten Theile folgen nacheinander die Bestimmungen in fünf Sek- 
tionen : über die National- und Grammatikalschulen, über die Gymnasien, 
über die Lyceen und Akademien und über die Universität. Für unseren 
Zweck haben die Sektionen 2 bis 4 (über die Grammatikalschulen, die Gym- 
nasien und Lyceen) ein besonderes Interesse. 

Die lateinischen Grammatikalschulen umfassen vier Klassen 
mit folgenden Lehrgegenständen : Religionslehre, lateinische, ungarische, 
deutsche und eventuell eine andere vaterländische Sprache, Geschichte, 
Geographie und Arithmetik in nachstehender Vertheilung : 

Erste Klasse: Religionslehre, Latein, Arithmetik, ungarische und 
nach den Lokalverhiiltuissen eventuell eine andere Volkssprache. 

Zweite Klasse : Fortsetzung der obigen Lehrgegenstände, nament- 
lich lateinische Grammatik, biblische Geschichte, Geographie von Ungarn 
und dessen Nebenländern ; bei dem Lateinunterricht hatte der Lehrer ins- 
besondere auf die Vermehrung der Wortkenntnis und auf die genaue Erler- 
nung der grammatischen Regeln zu sehen. Aus einer lateinischen Chresto- 
mathie waren moralische Sentenzen, Anekdoten, Gespräche, Fabeln etc. zu 
lesen und einzulernen. 

Dritte Klasse : Hier trat neu hinzu : die Geschichte Ungarns bis 
zur Schlacht bei Mohäcs (1526). aus der Geographie : Siebenbürgen, Galli- 
zien, die Bukowina, die Türkei, insbesondere jene Provinzen, die einst 
staatsrechtlich zur Krone Ungarns gehörten, also : Bosnien, Serbien, Bul- 
garien, die Walachei und Moldau. Im Lateinischen wurden die Redeübun- 
gen fortgesetzt: gelesen wurden die kleineren Briefe Ciceros. Cato major, 
8omnium Scipionis, vorzügliche Stellen aus Cornelius Nepos. Florus und 
Justinus. 

Vierte Klasse : Diese Klasse hiess die „Syntaxis". weil sie sich 
hauptsächlich mit der Reinheit, Schönheit, Fülle und den Figuren der latei- 
nischen Sprache zu beschäftigen hatte. Auch die Prosodie wurde zum Theil 
schon hier behandelt. Gelesen wurde hier Cicero, Sallustius, Julius Cäsar 
und Curtius in der Chrestomathie ; dann grössere Briefe von Cicero, Plinius 
und Seneca : Dialoge aus Plautn* und Horaz. Ferner aus der Geschichte 
Ungarns die Zeit von 1526 bis zur Gegenwart, aus der Geographie die 
österr. Erbländer ausser Ungarn, dann in kursorischer Weise Russisch- 
Polen, Preussen. Schlesien, Sachsen, Bayern mit den übrigen Ländern des 
„ heiligen römischen Reiches" und die Schweiz; sodann das Wichtigste vom 
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Erd- und Himmelsglobus und von der mathematischen Geographie über- 
haupt. Endlich noch Arithmetik, Religion und ungarische Sprache. 

Als Lehrbücher wurden in den Grammatikalklassen vorgeschrieben : 
Katechismus und biblische Geschichte ; Vorschriften fürs Schönschreiben ; 
dann für Latein : Alvarus, Principia Linguae Latinae seu Institutionum 
Grammaticarum (3 Abtheilungen), Chrestomathia Latina, Libellus vulgo 
Lectionis varia Morura praeceptu complexus ; Historiae Hungariae, redacta 
ex ultimo Gel. Historiographi Georgii Pray opere ; Geographia von Jo- 
hann Tomka Szäszky, verbessert von J. Severini; Arithmetica (in drei 
Theilen.) 

An die Grammatikalschulen schlössen sich die Gymnasien, in denen 
nicht bloss dieselben Lehrgegenstände wie in den ersteren Anstalten vor- 
gepommen , sondern überdies auch Rhetorik und Poetik nebst anderen 
Hilfswissenschaften vorgetragen wurden. Damit unter den Gymnasien ein 
grösserer Eifer und Ansporn herrsche, unterschied man zwei Kategorien 
von Gymnasien. Das Gymnasium in der Hauptstadt Ofen und die Gymnasien 
an den Sitzen der Akademien führten den Ehrentitel „ Archi-Gynina- 
sien"; sie sollten den übrigen Beispiel und Muster sein. 

In den unteren Klassen stimmte der Lehrplan mit den Grammatikal- 
klassen übereiu. In der fünften und sechsten Klasse, den beiden „Huma- 
niora" wurde gelehrt : 

Fünfte Klasse : Ausser Religionslehre und Arithmetik noch Rheto- 
rik und als deren Einleitung die Logik, Griechische Alterthtimer und Zoo- 
logie; Geschichte Ungarns bis Ferdinand I. (1526), Geographie von Europa 
und Asien. 

Sechste Klasse : Religion, Römische Alterthümer, Botanik und 
Mineralogie; Geschichte Ungarns seit Ferdinand I., Geographie von Afrika, 
Amerika und Australien ; Poetik. Gelesen wurden aus einer lateinischen 
Chrestomathie poetische und rhetorische Stücke. Fortgesetzte lateinische 
Extemporalien, schriftliche Übungen. 

Als Lehrbücher dienten : a) „Ars recte cogitandi, ea praecipue conti- 
nens, quae viam ad Artein Oratoriam praemuniunt ex Libella in usumGym- 
nasiorum edito* ; b) „Dominici de Colonia, de Arte Rhetorica Libri quinquc 
betissimis veterum Autorum aetatis aureae, perpetuisque exemplis illustrati*; 
c) „Chompre, Seleca Latini Sermonis Exeinplaria"; d) „Pro Archaeologia 
Graeca Lamberti Bos Antiquitatuni Graecarum Descriptio brevis*; e) „An- 
tiquitates Romanae ex opere G. H. Niepoort iain usitato*; f) „Historia Na- 
turalis doce Cl. Abbate Mitterpacher". Als Lehrbücher für Geschichte und 
Geographie blieben Pray und Szaszky. 

Die ungarische Sprache war in allen sechs Klassen ordentlicher Lehr- 
gegenstand und da die Unterrichtssprache in der Regel die lateinische war, 
so wurde den Professoren befohlen, dass sie bei Erklärung der Gegenstände 
sich nicht nur der Muttersprache der Schüler bedienen, sondern mit Rück- 
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sieht auf jene Schüler, die des Ungarischen nicht recht mächtig sind, zu 
deren Ühung auch die ungarische Sprache gebrauchen sollen. 

Desgleichen bildete die deutsche Sprache einen ordentlichen Lehrge- 
genstand der Gymnasien, theils wegen der Brauchbarkeit dieser Sprache iin 
taglichen Leben und im Handel mit dem In- und Auslande, theils wegen 
der Nothwendigkeit dieser Sprache im Hinblick auf den Verband Ungarns 
mit den österreichischen Erbländern (§. 11. der „Ratio educ.*). Daruni 
war bei Anstellung der Lehrer darauf zu sehen, dass unter ihnen stets 
auch ein solcher sei, der im Deutschen zu unterrichten fähig war. Das- 
selbe sollte auch mit Rucksicht auf die anderen vaterländischen Sprachen 
der Fall sein. 

Ausser den Sonn- und Feiertagen war in der Woche noch der ganze 
Donnerstag und Dienstag-Nachmittag schulfrei ; die grossen Jahresferien 
wurden im September und Oktober gehalten. Erst seit dem Jahre 1831 ver- 
legte eine Statthaltereiverordnung dieselben auf die Monate August und 
September der tägliche Unterricht dauerte in der Regel bloss vier Stunden, 
zwei vor- und zwei nachmittags. Im Übrigen herrschte jedoch eine strenge 
Disciplin. Täglicher Kirchenbesuch, monatlicher Empfang der Sakramente, 
Theilnahme an kirchlichen Prozessionen etc. war selbst den Universitäts- 
hörern befohlen. Besuch des Theaters, der Bälle, Wirts- und Kaffeehäu- 
ser (selbst in Begleitung der Altern) unterlag strengem Verbote. Der Wech- 
sel der Wohnung, sogar der Bezug von Taschengeld wurde scharf kontro- 
lirt ; die Wohnunggeber vom Stadtmagistrate beaufsichtigt u. s. w. 

Von * Überbürdung " war in diesen Graraniatikalschulen und Gymna- 
sien keine Rede, weit eher vom Gegentheil ; denn die Anzahl der Lehrge- 
* genstände sowie der Umfang des Lehrstoffes bekuuden eine kaum lobens- 
werte Bescheidenheit in den Ansprüchen. Indessen ist nicht zu läugnen, 
dass in dem Stufengang des Unterrichts, in der Aufeinanderfolge der Lehr- 
gegenstande, in der methodischen Behandlung derselben manch richtige 
Anschauung warnehmbar ist. 

Die oberste Aufsicht über" das gesammte Unterrichts wesen wurde 
als Majestäisrecht des Königs deklarirt, in dessen Namen dieses Recht der 
ungarische Statthaltereirath ausübte. Zu diesem Behufe wurde das Land in 
fünf (mit Kroatien in sechs) Studie ndistrikte getheilt, und zwar : Ofen, 
Grosswardein, Pressburg, Kaschau und Raab (und Agram), an deren Spitze 
Studien-Oberdirectoren standen . denen nicht bloss die Elementar- und 
Grammatikalschuleu, sondern auch die Gymnasien, Lyceen und Akademien 
zugetheilt waren. Die unmittelbare Leitung eines Gymnasiums 
war dem Director anvertraut, der an den vom Studieufonde erhaltenen (oder 
subventionirten) Gymnasien auf Grund einer Ternacandidation des Ober- 
directors vom Statthaltereirathe ernannt wurde. An den Ordens-Gymnasien 
ernannte der Ordensvorsteher den Director, doch unterlag dieser der be- 
hördlichen Bestätigung. Die übrigen Lehrer an Ordensanstalten bestellte 



->r 'rrdT.- vor-tand au* der Reihe jener Ordensraitglieder. die nach Absol- 
T .r-r.jj d*- Lehrerbildungskurs'** in dem betreffenden Orden auf Grnnd einer 
.:. 0*rg<rntta. r de* Studie n-Oberdire ctors abgelegten Prüfung das Lehrbefa- 
n^jftg- Zeugnis erhalten hatten. 

In d'-ri »ihrigen Gymnasien wurden die erledigten Lehrstellen vom 
4 iip*'o\\ft t/tr ausgeschrieben, die eingelaufenen besuche der Oompetenten 
»uu-r Vorsitz den 01>erdirectors vom Lehrkörper der Akademie oder des 
betreffenden Distrikt --Obergymnasiums überprüft und darnach eine Terna- 
''audidatjon an den Statthaltereirath unterbreitet. 

Die Professoren und Lehrer wurden erstlich auf ein Probejahr er- 
nannt ; ausgenommen davon waren die Lehrpnsten an den Archi-Gymna- 
-m ii. hi'i denen es keine Probezeit gab, für die auch kein Ooncurs ausge- 
whrielifn wurde; sondern zu diesen berief man als Auszeichnung und Be- 
lohnung ihrer Verdiente bereits erprobte Schulmänner. 

Von beHonderer Wichtigkeit war endlieh nach §. 200 dieser „liatio 
rMucationin", welcher die Pen sio nsfiih igkeit der Professoren und Leh- 
rer ausspricht. Wer zehn Jahre im Schulamte gedient und dienstesuntang- 
lich wird, erhält ein Drittel; nach 20 Dienstjahren die Hälfte, nach 30 das 
Ganze seiner Besoldung als Pension. Die Wittwe, falls sie auch nur ein 
Jahr mit dem verstorbenen Lehrer vermählt war, empfängt den dritten Theil 
des IViisionsansprurhes ihres Hatten als Wittwenn nterstützung. 

In Ungarn und Kroatien zählte mau damals 60 Gymnasien, da- 
von waren o I vollständige sechsklassige Gymnasien und (> vierklassige 
scholae grammaticae. Von den Gymnasien befanden sich 25 in Händen der 
Pia ris tcu. und zwar die von Pest. Waitzen, Totis. Weszprim, Gross- 
Kanischa, Güiis, Pngarisch- Altenburg. Trencsin. Xeitra, Privigye, Schein- 
nitz, Unnenberg, Pudlein, Zehen. Sätoralja-Ujhely, Sziget . Nagy-Karoly, 
Debivczin. Kei-skemet, Kalocsa, Szegedin uml Temesväv, dann die Grarama- 
likalst lmleu zu St. Georgen, Karpfen und Briesen; 2 Gymnasien (Odenburg 
und Kaub) gehörten den Benediktinern: 3 (Gyöngyös. Miskolcz und Epe- 
ries) den Franziskanern: ;» (Erlau, Stuhl weissenburg. Fiinfkirchen. die 
beiden Letzteren allerdings erst seit dem J. 1^13) den Cisterziensern: 
«i (Lentschau. Kosenan. Grosswardein. Kaschau. Keszthely und Steinaman- 
ger) den Präm on <t rateusern. Die übrigen Gymnasien zu Ofen, Papa, 
Koiuoru. Gran, Pressburg, Skalitz. Tyrnan. Sillein. Kremnitz, Neusohl, Ung- 
var, Xagy-Pauya. Arad, There*u»pel. Neusatz Neit 1811 K Agram, Warasdin, 
Karlstadt, Fiume. P'^sehega und E<sek. also im Ganzen 21 Miebeu der 
.freien Konkurrenz" eröffnet: i.Wh kamen auch von diesen Gymnasien 
einige (/. 1». Sillein. Arad. Tyrnan \ a.) in geistliche Hände. Ein weltlicher 
GuunasiaUehrstaiid k«v ut»» sich k; 'im entwickeln. Die Gymnasien zu 
Ofen, Kaab. Pre-sn-Tnr. Kaschvj. • Jr^wurdein mid Agram waren die 
V rc h i-G v in n a - : ■* n. Ar. ii*>--?r. «eeh* Anstalten und am erzbischöfli- 
eben l.*ce;;:r Kr.a-T. :*-r\~ r >. T d-" philosophischen Lehranstalten 



(Lyceen) vonWaitzen. Steinamanger nnd Szegedin bestanden philosophische 
Obligatkurse. ! ) 

In diesen philosophischen Obligatkursen wurde Religionslehre 
(4 St.), Logik und Metaphysik (7 St.), reine und angewandte Arithmetik 
(9 St.), Physik mit Naturgeschichte und Landwirtschaftslehre (9 St.), prag- 
matische Geschichte Ungarns (5 St.) und allgemeine Geschichte (4 St.) vor- 
getragen; überdies bestand ein Lehrer des Griechischen. Der philosophische 
Obligatkurs dauerte zwei Jahre. 

Die Protestanten, deren Schulanstalteu ebenfalls der „Ratio Edu- 
cationis* und den königlichen Schulinspectoren unterstehen sollten, weiger- 
ten sich jedoch beharrlich zu solcher Unterwerfung undgiengen darin aller- 
dings über das Mass ihrer gesetzlichen Autonomie hinaus ; denn (wie schon 
erwähnt), der G.-A. 26. v. J. 1790/1 gewährt ihnen zwar das Recht, Trivial- 
und Gramm atikalschulen zu errichten und zu erhalten, sowie die Lehrer zu 
berufen und zu entlassen, auch die Schulleitung zu bestellen und die Lehr- 
norm nnd Lehrordnung zu bestimmen ; aber es ist dabei ausdrücklich hin- 
zugefügt, dass die von Sr. Majestät nach Vorschlag der Reichsstände erlas- 
senen •UnteiTichts-Einrichtungen" (,literariae institutionis*) auch für die 
Schulen der Evangelischen beider Bekenntnisse zu gelten haben. 

Die Folge dieser Weigerung der Protestanten war ein fortgesetzter 
kleiner Krieg zwischen den katholischen Staatsbehörden und den protestan- 
tischen Lehranstalten und deren konfessionellen Aufsichtsbehörden. Schon 
am 5. Dez. 1798 war ein Verbot erflossen, dass die katholische Jugend ohne 
spezielle königliche Genehmigung ein evangelisches Gymnasium oder Ly- 
ceum besuche. 

Die evangelischen Schulen blieben sonach ihren Gemeiuden und Pa- 
tronaten völlig überlassen und da ihnen auch eine gemeinsame Organisation 
noch immer mangelte, so kam es auch nur partiell zu einer Verbesserung 
ihres Schulwesens, je nachdem die betreffende Gemeinde und deren Vor- 
stand die Einsicht und Mittel besassen. „Es ist keine seltene Erscheinung 
in Ungarn - , schreibt Samuel Bredetzky in seinen •Reisebemerkungen 4 * 
(Wien, 1809), „in der Nachbarschaft von sehr guten Schulen auf gar keine 
oder auf die mindesten Einrichtungen zu stossen. Hier wendet man auf die 
Viehzucht mehr Fleiss und Aufmerksamkeit, als auf die Erziehung der Kin- 
der; dort umfasst man Alles mit Interesse und Eifer, was sich nur einiger- 
massen auf Unterricht und Bildung bezieht. An einem Orte nützt man die 
Fortschritte des Auslandes mit gewissenhafter Treue, an einem andern steht 
man an Einsicht und Erkenntnis um 300 Jahre zurück." 

Der ungarische Statistiker, Martin v. Schwartner, selber ein Luthe- 
raner aus derZips, schildert in der zweiten Ausgabe seiner „Statistik von 
Ungarn* die evangelisch-lutherischen Schulanstalten zu Anfang unseres 

Fickor. I. c. p. 527 -52*. 



Jahrhunderts in folgender Weise : „Die evangelischen Gymnasien in Un- 
garn sind arm an Einkünften, arm an Lehrern und arm endlieh an gelehr- 
ten Hilfsmitteln.- Er erwähnt dabei, dass der „an guten Werken thätige 
Enthusiasmus bei Wohlthätern, und auch bei Lehrern und der Jugend er- 
kaltet sei.* „Für die grosse Zahl der Lehrgegenstände an diesen Gymnasien 
sei die Zahl der angestellten Lehrer wohl schwerlich gross genug.* Keine 
einzige Schule hat ein Naturalien kabinet oder ein physisches Museum von 
einiger Brauchbarkeit. Überall geht ein guter Theil des Salariums der Pro- 
fessoren auf die Bücher auf; denn jährliche Eiuuahme und Ausgabe der 
Pressburger Schulbibliothek sind kaum 100 Gulden" u. s. w. Die evange- 
lischen Gymnasien Ungarns zeigen die verschiedensten theologischen und 
philosophischen Systeme Deutschlands im Kleinen, je nach der individuellen 
Denkungsart des ßectors. Doch sei es lobenswert, dass die Evangelischen 
ihre künftigen Pfarrer und Lehrer auf ausländische Hochschulen (Göttin- 
gen, Jena, Leipzig, Halle, Wittenberg und Tübingen) schicken; die Kosten 
von jährlichen 15.000 fl. an Stipendien würden durch die Masse von Kultur 
und Gelehrsamkeit, welche die Jünglinge mit nach Hause bringen, reichlich 
ersetzt. ') 

Die besseren Schulen der Lutheraner waren in Odenburg, Pressburg, 
Kesmark, Eperies und Leutschau; hier zeigten sich auch die Gern inden 
opferwillig. Aber die Lehranstalten kämpften fortwährend mit materieller 
Noth, trotzdem die Regierung mittelst Erlasses vom 8. Okt. 1799 verfügt 
hatte, dass die evangelischen Schulen aus den Stadtkassen nach dem Ver- 
hältnisse der Seelenzahl und der Steuerquote beider Konfessionen subven- 
tionirt werden sollten. Die Mehrzahl der Schulen blieb auf den evangelischeu 
Kirchen- und Schulfond angewiesen und dieser war bloss in Pressburg (mit 
260.000 fl.) und in Odenburg (mit 140.000 fl.) von einiger Bedeutung. 

An den evangelisch -lutherischen Gymnasien ersten Ranges wirkten 
nebst dem Rector noch ein oder zwei Conrectoren, ein Subrector und min- 
destens zwei Lehrer wohl auch ein oder zwei Präceptoren, welche die Ju- 
gend im Lesen und Schreiben der örtlichen Muttersprache unterrichteten 
und sich auch sonst noch im Gefolge der Prediger oder bei der Orgel brau- 
chen Hessen. Charakteristisch war für diese Zeit die allgemeine Vernachläs- 
sigung der klassischen Literatur und die Vorliebe für „eine all/ugrosse ver- 
derbliche Polymathie", in Folge deren »inan zu sehr verschiedenartige End- 
zwecke zu vereinigen und zu erreichen suchte, so dass hier und da zwei 
oder drei Lehrer in den höheren Klassen sich und ihre Schüler (Primaner) 
mit dem Vortrage von so vielen und so mannigfaltigen Wissenschaften 
überladen, als auf mancher Universität drei Fakultäten gehörig zu endigen, 
sich kaum getrauen würden *. 2 ) Die Folge dieser Vielseitigkeit war selbst- 
verständlich Überbtirdung und Oberflächlichkeit. 

') Schwartuer, BJ. II. p. 41o tf. 
*) Ebcnd. p. 400. 
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Noch schlimmer stand es um die evangelischen Gymnasien zweiten 
und dritten Ranges in Raab, Modern, Schemnitz, Kremnitz, Neusohl, Os- 
gyän, Gömör, Csetnek, Rosenau, Dobschau, Mezö-Bereny und Nyiregyhaza. 
Hier wurden nebst der Religion und dem Latein nur die Elemente der Geo- 
graphie und Geschichte, Arithmetik und Geometrie (hin und wieder auch 
etwas Naturgeschichte und Landwirtschaft) gelehrt, je zwei Klassen waren 
in der Regel demselben Lehrer zugewiesen, dem überdies noch die Unter- 
stützung des Seelsorgers in seinen Amtsverrichtungen oblag. Zu Csetnek 
unterrichtete sogar geraume Zeit lang der Rector allein täglich 6 Stunden 
die 4 obersten Klassen; nur in Neusohl bestände u für die drei obersten 
Klassen Fachlehrer. l ) 

Eine ganz eigentümliche Stellung nahmen die beiden Collegien der 
Reformirten zu Debreczin und Säros-Patak ein. Von den eigentli- 
chen Studenten, welche unter der Leitung von je sechs erlesenen, auf aus- 
ländischen Universitäten gebildeten Professoren in einem vierjährigen Kurse 
die Philosophie und Theologie im weitesten Umfange (dabei noch Mathe- 
matik, Physik, Geschichte und ungarisches R,echt) erlernen sollten, bereite- 
ten sich vier Fünftel (die sogenannten „Togaten") zum Kirchen- und Schul- 
dienste vor und lebten grösstenteils im Kollegium gemeinsam unter einem 
Senior und 12 Geschwornen. Aus denjenigen, welche den Studienkurs voll- 
endet hatten, wurdeu dann die Lehrerstellen für die 10 Klassen der „Schü- 
ler* (von den Humanitätsklassen bis hinab zu den Elementen des Wissens) 
besetzt Die Inhaber dieser Lehrerstellen wechselten in Debreczin jährlicht 
in Säros-Patak für die untersten Klassen jedes 2. Jahr, für die oberen Klas- 
sen (Syntaxis ornata, Rhetorica, Poesis, Logica und die Glassis repetentium) 
nicht. Beide Collegien besassen schon damals Bibliotheken von je 20.000 
Bänden und Museen mit ausreichender Dotation. *) 

Das Collegium von Papa, die Gymnasien zu Csurgö, Komorn, 
Loschontz, Misknlcz, Sziget, Nagy-Körös und Kecskemet waren 
nach dem Muster jener beiden „ pupillae oculi" des reformirten Ungarns 
eingerichtet, aber in viel kleinerem Massstabe angelegt. Die Collegien zu 
Debreczin und Säros-Patak waren wirkliche Schulrepubliken. Im J. 1807 
hatte die Säros-Pataker Schule 1 2(50 grosse und kleine Schüler, im Jahre 
1798 sogar 1638 : das Debrecziner Collegium wurde aber im Jahre 1806 von 
2195 Schülern besucht. An sämmtlichen reformirten Schulen wurde die 
ungarische Sprache von jeher neben dem Latein gepflegt, und in Debreczin 
seit dem Jahre 1798 zur Unterrichtssprache erhoben. 

Sowohl die Evangelischen der Augsburger als die der helvetischen 
Konfession konnten sich im Laufe der Zeit der Einsicht nicht verschlies- 
sen, dass nach der Veröffentlichung und Einführung der staatlichen „Ratio 

') Ficker, 1. c. p. 581. 

*) Schwartner, 1. c. p. 418 ff. 
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Educati onis * auch für sie eine plannlässige Verbesserung ihres Schulwesens 
von der dringendsten Notwendigkeit geboten sei. Zuerst nahm der Con- 
sent der helvetischen Superintendentur jenseits der Theiss eine solche Ra- 
tio institutionis an (Debreczin 1807). Darnach zerfielen die Gymnasien 
auch inGrammatikalklassen und in die Humaniora. Die Grammatikalklassen 
waren : 1. Die Donatisten- oder Deklinistenklasse, welche mit der zweiten 
oder dritten Elementarklasse als ^exta* oder -Quinta" verbunden war. 2. 
Die Konjugisten-Klasse oder „ Quarta*. 3. Die Grammatis ten-Klasse oder 
»Tertia 14 . 4. Die Syntaxisten- Klasse der Novizen. 5. Die Syntaxisten- Klasse 
der Veteranen. Die Deklinisten und Konjugisten waren an einzelnen Orten 
mit einander vereinigt. Die Humaniora bestand aus folgenden Klassen : b\ 
die Rhetoren-Klasse der Novizen ; 7 . die Rhetorenklasse der Veteranen und 
8. die Klasse der Poeten, die manchen Orts unmittelbar auf die Rhetoren- 
Klasse der Novizen folgte. 

Zwei Jahre naeh der Schulreform der evangelisch-helvetischen Kon- 
fession im Distrikt jenseits der Theiss folgte die Schulreform der Lu- 
theraner auf Grund eines Elaborats, das den Pester Professor, J. L. Sche- 
dius, zum Verfasser hatte. Dieses „Systema rei scholasticae* für die Schul- 
anstalten der Augsburger Konfession wurde auf dem allgemeinen Gonvente 
im Februar 1809 angenommen. Schedius wollte, dass auch an Landschulen 
in zwei oder drei Klassen nebst den allgemein üblichen Gegenständen die 
deutsche und ungarische Sprache gelehrt, der Geschäftsaufsatz geübt und 
ein Lesebuch mit einer Anleitung zur Erwerbung der unentbehrlichen 
Kenntnisse des Landmannes und einer ökonomisch-praktischen Naturge- 
schichte eingeführt werde ; in den Städten aber die dritte Klasse (mit unga- 
rischer oder deutscher Unterrichtssprache) in 2 Jahrgänge sich auflöse, aus 
denen erst der Übertritt in die eigentliche Kürgerschule oder an das Gym- 
nasium stattfinde. Da schon in der dritten Klasse der Stadtschule lateinische 
Grammatik gelehrt wird, ist das Gymnasium nur fünfjährig, mit Fachlehrern. 
Die philosophischen Obligatkurse umfassen nebst den an katholischen An- 
stalten üblichen Gegenständen klassische und neuere Literatur und die ge- 
sammte Theologie, soweit sie nicht unmittelbar in Exegese besteht. Mädchen 
sollen an Landschulen mit den Knaben, in den Städten Von eigenen Lehre- 
rinnen unterrichtet werden. Das Schulsystem unterliegt nach jedem Quin- 
quennium einer Revision. *) 

Aber weder jener Lehrplan der Reformirten noch dieses Schedius'sche 
System kamen zur vollen Durchführung. 

Bei den Griechisch-Orientalischen (Serben und Rumänen) lag 
das Schulwesen überhaupt, das Mittelschulwesen insbesondere im Argen. 
Besser stand es bei den Serben, schlimmer bei den Rumänen. 1 He Serben 
hatten Grammatikalschulen zu Werschetz und Miskolcz, seit 1811 zu Neu- 



') Ficker, 1. c. p. 582. 
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aatz, wo sich allmählich ein ordentliches Gymnasium entwickelte ; dann m 
Karlowitz, womit im Jahre 1794 auch eine eigene Klerikklschule verbunden 
wurde. Das Karlowitzer Gymnasium hatte um das Jahr 1829 den Rang eines 
„Lyceums* und befand sich in gutem Zustande; es wirkten an demselben 
7 Professoren. *) 

Fast ebenso wie in Ungarn (und Kroatien) hatten sich die Unterrichts- 
verhaltnisse in Siebenbürgen gestaltet. Hier bestanden das katholische 
Lyceum zu Klausen bürg, an welchem Piaristen die philosophischen Obligat- 
kurse versahen, mit den beiden Aluinneen des (polnischen) Königs Stefan 
Bathory (convictus nobiliuni und seminarium S. Josephi), die lateinisch- 
katholischen Gymnasien in Hermannstadt, Karlsburg, Bistritz, Maros- Vä- 
sarhely, Udvarhely, f Jsik-Somlyo, Kanta, Kronstadt und das griechisch-ka- 
tholische der Basilianer zu Blasendorf; die evangelisch-lutherischen zu Her- 
mannstadt, Mediasch, Schässburg, Kronstadt und Bistritz ; die reformirten 
Kollegien zu Nagy-Enyed, Klausenburg, Maros-Vasarhely und Udvarhely, 
die Gymnasien zu Viz-Akna, Broos, Thorda, Zilah, De'cs und Kezdi-Väsär- 
hely, das unitarische Kollegium zu Klausenburg und die unitarischen Gym- 
nasien in Toroczko, Thorda und Szekely-Keresztür. a ) 



Siebentes Kapitel. 
BtförmversuoQft in der ersten Hälft« des ntunsthnttn Jahrhunderts. 

Die Schulordnung der „Ratio Educationis" befriedigte nicht mehr und 
darum entsendete der Reichstag im Jahre 1827 abermals eine Deputation, 
welche den Lehrplan der Gymnasien einer Revision unterziehen und ent- 
sprechende Reformanträge stellen sollte. Diese Deputation entsprach 
auch ihrer Aufgabe und entwarf eine Schulorganisation mit folgendem 
Lehrplan : 

Erste Klasse : Lateinische Sprache (7 St.), ungarische Sprache (6 St.), 
Religion mit biblischer Geschichte (3 St.) und Arithmetik (2 St.). 

Zweite Klasse : Lateinische Sprache (G St.), ungarische Sprache 
(4 St.), Religionslehre (2 St.), Arithmetik (2 St.), Geographie von Ungarn 
mit vaterländischer Geschichte (2 St.), Correctur der schriftlichen Arbeiten, 
Repetitionen und Prüfungen wöchentlich 2 Stunden. 

Dritte Klasse : Lateinische Sprache (6 St.), ungarische Sprache 
(4 St.), Religionslehre und biblische Geschichte (2 St.), Arithmetik (2 St.), 

•) Csaplovics, Gemälde von Ungarn. (Pest, 1829). Bd. I. p. 341. Das Neu- 
aatzer Gymnasium begann erst seit dem Schaljahre 1816/17 seine öffentliche Wirk- 
samkeit. Vgl. den ministeriellen Bericht über das nng. Unterrichtswesen im Jahre 
1878/79— 1Ö7D 00. p. 018. 

*) Ficker. 1. c. p. 533. 
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Geographie der an Ungarn gränzenden Länder (2 St.), endlich tftr Correc- 
turen und Prüfungen 2 Stunden. 

Vierte Klasse: Dieselben Lehrgegenstände mit der gleichen Stun- 
denzahl. 

In Bezug auf die Humaniora wurde beantragt : 

Erste Humaniora : Rhetorik mit Logik und Stilistik (5 St.), Lec- 
ture und Interpretation der Klassiker (2 St.), rhetorische Hegeln der unga- 
rischen Sprache (2 1 * St.), Elemente der griechischen Sprache (2 St.), ro- 
mische Archäologie und Mythologie, vaterländische Geschichte und Geo- 
graphie (IV2), Religionslehre, Arithmetik und Naturgeschichte (je 1 Stunde). 

Zweite Humaniora: Dieselben Lehrfächer mit dem Unterschiede, 
dass an die Stelle der Rhetorik die Poetik mit einschlägigen Stilübungen, an 
die Stelle der römischen Archäologie und Mythologie die griechische gesetzt 
wurde. Von den Klassikern waren insbesondere Poeten zu lesen ; aus der 
ungarischen Sprache die höheren sprachlichen Gesetze und Regeln zu er- 
klären. Ausserdem : die Elemente der < reoinetrie, dann wöchentlich je eine 
Stunde für lateinische und ungarische Declaniation «Übungen. 

In Bezug auf die Prüfungen wurde beantragt, dass nach Absolvirung 
der zweiten Humaniora die Schüler aus allen Studien des Gymnasial- 
lehrkurses geprüft werden sollen, damit ihre Fortschritte und ihre 
Befähigung für den akademischen Lehrkurs gehörig beurtheilt werden 
könne. Damit wurde also für Ungarn schon im Jahre 1827 die Abhaltung 
sogenannter Abiturienten- oder Reife-Examina (Maturitiits-Prüfungen) beim 
Abgange vom Gymnasium in Vorschlag gebracht : freilich kam diese Idee 
erst in Folge des österreichischen Organisations-Entwurfes für die Gymna- 
sien vom J. 1849 in Erfüllung. Nichtsdestoweniger bleibt das Verdienst der 
Priorität dieses Vorschlages in Österreich- Ungarn dem ungarischen Ent- 
würfe vom Jahre 1827 unbenommen. 

Der Entwarf nahm auch Rücksicht auf solche Schüler, die nach Been- 
digung der Grammatikal- oder Humanitätsklassen sich bürgerlichen Beschäf- 
tigungen oder dem Militärstande zu widmen beabsichtigten. Für diese wurde 
die Errichtung eines besondern Lehrkurses beantragt in welchem die Ele- 
mente der Geometrie, dann das Wissenswerteste aus Naturgeschichte, Phy- 
sik, Gewerbs- und Landwirtschaftskunde sowie die Elemente der Logik, die 
bürgerlichen Rechte und Pflichten, das Wichtigste aus dem Privatrechte und 
die notwendigsten Regeln über den geselligen Umgang gelehrt werden 
sollten. 

Endlich lenkte das Elaborat seine Aufmerksamkeit auch auf die Her- 
anbildung der Gymnasial professoren, wobei beantragt wurde, dass 
sowohl an der Universität wie auch bei den einzelnen Lehrorden für die 
künftigen Gymnasiallehrer zur Wiederholung der Gymnasialstudien ein 
zweijähriger Kursus errichtet werde, in welchem die Kandidaten des Gym- 
nasiallehranites ausser der Lrcture der alten Klassiker auch die Pädagogik 
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und Methodik zu erlernen hätten. Doch könnten diese Lehrerbildungsan- 
stalten der geistlichen Orden auch weltliche Jünglinge besuchen. *) 

Dieser Entwurf, der im Einzelnen manchen beachtenswerten Fort- 
schritt bezeichnet, kam jedoch niemals zur Ausführung. Da aber die Mängel 
des öffentlichen Unterrichtswesens stets empfindlicher wurden und die un- 
garischen Gymnasien den ähnlichen deutschen Anstalten gegenüber sehr 
weit zurückgeblieben waren : so kam die Schulreformfrage im Jahre 1836 
abermals im Schosse des Landtages zur Sprache, und es unterbreiteten die 
Stände dem Könige neuerdings ihre Bitten und Wünsche im Interesse einer 
entsprechenden Schulreform. In Folge dessen erflossen unter dem 19. Juni 
und 10. November 1836 zwei a. h. Rescripte, worin dem königl. Statthai- 
tereirathe aufgetragen wurde, dass er das gesammte Unterrichtswesen einer 
behördlichen Untersuchung und Berathung unterziehe und sowohl hinsicht- 
lich der zu errichtenden Lehrerbildungsanstalten und des Polytechnikums, 
sowie hinsichtlich der eventuellen Modificirungen der „Ratio Educationis" 
unter Berücksichtigung des Elaborats der Landtagskommission vom Jahre 
1827 sein Gutachten erstatte. 

Demzufolge erhielt der Präses der Studienkommission, Baron Alois 
Mednyänszky, die Weisung, dass er nach Einvernehmung erfahrener 
Schulmänner unter Anhörung der Studienkommission in dieser Beziehung 
seine Anträge stellen möge. B. Mednyänszky legte nun am 20. Jänner 1842, 
also nach sechsjähriger Vorarbeit, den ersten Theil seines Elaborats, wel- 
cher nebst den Hauptgrundsätzen des Unterrichts die Organisation der Ele- 
mentar-, Gewerbe- und Sonntagsschulen umfasst, dann im Juni desselben 
Jahres den zweiten Theil, der sich auf die Verfassung der Gymnasien 
bezieht, dem Statthaltereirathe zur Begutachtung vor. 

Baron Mednyänszky proponirte für die Gymnasien folgenden Lehr- 
plan: 2 ) 

Erste Klasse : Religionslehre, lateinische Orthoepie und Ortho- 
graphie, die acht Redetheile, Übersetzung einiger leichteren lateinischen 
Sätze, Tugendregeln, Aesop'sche Fabeln und Einübungen von Wörtern ; un- 
garische und deutsche Sprache, Geographie, kurze Übersicht der allgemei- 
nen Erdkunde und Europas auf der Landkarte, dann die Geographie Un- 
garns : endlich lateinische, ungarische und deutsche Kalligraphie. 

Zweite Klasse : Religionslehre, lateinische Sprache (die Fabeln des 
Phaedrus, kürzere Briefe des Erasmus v. Rotterdam und Ciceros, Cornelius 
Nepos, Justinus und Florus), ungarische und deutsche Sprache, ungarische 
Geschichte. Arithmetik (insbesondere die Lehre von den Proportionen, von 
der Regel de tri und der Gesellschaftsrechuung), Geographie (das alte Pan- 
nonien und Dacien, die ungarischen Nebenländer, Galizieu, Bukowina, die 

') Mrfszaros, 1. c. p. 22 -28. 
*) Vgl. Meszäros, 1. c . p. 24-20. 
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ehedem staatsrechtlich zu Ungarn gehörigen türkischen Provinzen, das alte 
und neue Griechenland, Thracien und Macedonien), endlich Stilübungen. 

Dritte Klasse: Religionslehre; lateinische Syntaxis (mit Übungen 
aus Cicero, Sallustius, Julius Cäsar, Curfcius, Plinius, Seneca, Plautus und 
Terentius); ungarische Sprache; deutsche Sprache ; Arithmetik ; Geographie 
(die Österreich. Erbländer, ausser Ungarn) ; Geschichte Ungarns ; Schön- 
schreiben und Orthographie. 

Erste Humaniora: Religionslehre, Logik, Rhetorik (mit Berück- 
sichtigung der ungar. Redekunst), Erklärung und Übersetzung lateinischer 
Klassiker; die vorzüglicheren Werke der ungarischen Literatur; griechische 
Archäologie; Zoologie; historische Chronologie und Geschichte; mathe- 
matische und physikalische Geographie des Alterthums ; Arithmetik uud 
Buchhaltung ; Schönschreiben und Orthographie. 

Zweite Humaniora : Religionslehre; lateinische und ungarische 
Poetik (in letzterer Sprache mit poetischen Übungen) ; Lecture und Inter- 
pretation der lateinischen, ungarischen und deutschen Klassiker ; römische 
Archäologie und Mythologie ; Geschichte des Mittelalters ; Geographie von 
Asien, Afrika, Amerika und Australien ; Botanik ; Mathematik (bis zu den 
Gleichungen) ; Schönschreiben und Orthographie. 

Dritte Humaniora: Religionslehre; Literatur der Klassiker und 
deren Lektüre ; allgemeine Ästhetik, mit besonderer Rücksicht auf Rheto- 
rik und Poesie ; Mineralogie ; Geschichte der neueren Zeit ; Geographie von 
Europa ; Mathematik ; lateinische uud ungarische Stilübungen. 

Das Griechische wurde zwar als überaus nützlich anerkannt; dennoch 
beantragt, dass dasselbe aus den Lehrgegenständen des Gymnasiums auszu- 
lassen sei, damit die Jugend mit Sprachen nicht überhäuft werde. 

In Bezug auf die Heranbildung der Gymnasiallehrer griff Baron Med» 
nyanszky auf den Vorschlag der Reichstagsdeputation vom Jahre 1827 
zurück. 

Diesen Lehrplan acceptirte der königl. Statthaltereirath mit der Be- 
merkung, dass die deutsche Sprache, damit die Jugend nicht zum gleich- 
zeitigen Erlernen dreier Sprachen gezwungen werde, nur als ausserordent- 
licher Lehrgegenstand durch einen besonderen Lehrer in wöchentlich vier 
Stunden gelehrt und statt derselben die dafür bestimmten Stunden zur Ver- 
vollkommnung in der ungarischeu Sprache und zur Erlernung der Elemente 
des Griechischen verwendet werden sollen. Ferner sollte die vaterländische 
Geschichte, zu deren richtigem Verständnisse ein reiferes Alter erforderlich 
sei, in die Humanitätsklassen verlegt werden. 

Mit dieser Bemerkung unterbreitete der Statthaltereirath den Med- 
nyanszky'schen Entwurf unter dem 27. Juni 1842 der a. h. Genehmigung; 
aber ohne weitern Erfolg. Das Unterrichtssystem der „Ratio Educationis" 
vom Jahre 1806 blieb auch ferner in Kraft und Geltung. 

Bei den Protestanten gab es auch wiederholte Anläufe zu Refor- 
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men, ohne jedoch auch hier besondere Erfolge zu erzielen. *) Die Evange- 
lischen helvetischer Konfession entwarfen im Jahre 1840 eine neue 
Schulorganisation nach preussischem Muster, die auch angenommen, aber in 
Wirklichkeit niemals durchgeführt wurde. Die Reformirten besassen nebst 
den organisirten Gymnasien noch zeitweilige Lateinschulen, indem aus 
ihren Kollegien nach Bedarf in die grösseren Gemeinden Rectoren gesen- 
det wurden, welche mit Unterstützung mehrerer Gehilfen (praeceptores) 
in den Gymnasialgegenständen Unterricht ertheilten. Die Evangelischen 
Augs bürg er Konfession hatten auf dem Convente von Zay-Ugröcz im 
Jahre 1841 einen einheitlichen Gymnasiallehrplan für ihre Anstalten ange- 
nommen. Derselbe basirte im Wesentlichen auf dem Entwürfe des Prof. 
Schedius; jedoch die Durchführung des Lehrplanes stiess neuerdings auf 
Schwierigkeiten, weil die Lokal-Oonvente kraft ihrer concentrirten Gewalt 
lind der von ihnen herrührenden Stiftungen an den einzelnen Anstalten 
mehr vermochten als die Superintendenzen. Bloss das Pester Gymnasium 
der augsburgischen Konfession wurde nach dem neuen Lehrplane einge- 
richtet. Eine vollständige Scheidung der einzelnen Gymnasialklassen war im 
Übrigen nur an denLyceen gelungen; diese besassen auch Bibliotheken, Alum- 
neen und Stipendien. Zu Odenburg bestand auch eine Art von Lehrersemi- 
nar. An den Lyceen erhielten die Lehrer etwas bessere Besoldungen (600 — 
1000 fl.); in Kesmark bloss 400 11.; während sie sonst bis auf 200 fl. herab- 
giengen und den Ersatz im Didactrum und in den Sportein finden mussten, 
somit das Lehramt einzig als Stufe zum Predigeramte anstrebenswert fan- 
den. Auch an den katholischen Lyceen und Akademien betrug die Besol- 
dung jährlich bloss 800—1000 fl. 

Im Jahre 1841 gab es im eigentlichen Ungarn (ohne Siebenbürgen) 
59 vollständige, d. i. sechsklassige und 9 vierklassige, also zusammen 08 
katholische Gymnasien, welche von ungefähr 16.000 Schülern besucht wur- 
den. Die 'Protestanten besassen damals 4 Kollegien, 5 Lyceen, 14 vollstän- 
dige und etwa 11 „kleine" Gymnasien, deren Besuch ungefähr 3500 Schü- 
ler betrug. Die Griechisch-Nichtunirten hatten in ihren zwei Gymnasien 500 
Schüler. Die Gesammtzahl der Gymnasien Ungarns betrug also 103 Anstal- 
ten mit etwa 20.000 Schülern. Aber, wie schon erwähnt, weder die katholi- 
schen, noch die akatholischen Gymnasien entsprachen den Anforderungen 
der Zeit Die katholischen Lehranstalten besassen in der „Ratio educatio- 
nis" allerdings eine einheitliche Organisation; aber diese genügte schon 
lange nicht mehr, bei den Protestanten gab es so viel Systeme und Lehr- 
pläne als Schulen. Man erwäge nur, dass z. B. in sehr vielen Fällen diese 
protestantischen Gymnasien in 4, 5 und 6 Klassen nur 1 — 2 Lehrer f 
höchstens noch einige Gehilfen aus den oberen Klassen hatten und dass 
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diese „Professoren" in den meisten Fällen höchstens 200 — 300 fl. an jähr- 
licher Besoldung erhielten. 

Nicht viel besser sah es an den »philosophischen Obligatkursen* aus. 
Es gab deren im Jahre 1841 in Ungarn (ohne Siebenbürgen) zusammen 35 
mit mehr als 3500 Studirenden. Allein, wie traurig war es auch hier um 
den Unterricht bestellt ! Die Gegenstände wurden in lateinischer Sprache 
vorgetragen, für den gesammten naturkundlichen Unterricht waren wö- 
chentlich 3 Stunden bestimmt, von Literaturkunde war kaum die Rede 
u. 8. w. 

Es ist ein hartes Wort, das ein Kritiker über diese Lehranstalten aus- 
spricht, aber es ist zutreffend : »Unsere alten Herren (die vor 1848 jeder 
gründlichen Schulreforrm abhold waren), hatten in den vormärzlichen Gym- 
nasien nichts gelernt, als ein klein Wenig Latein. Obgleich nun dieses Bis- 
chen Latein sie ausserhalb der Schule nicht einmal dazu befähigte, dass sie 
den Lucretius oder Varro oder gar den Historiker Tacitus verstehen konn- 
ten : so glaubten sie dennoch, es müsse in jeder Schulanstalt und mit jedem 
Zweige des Wissens sich also verhalten." Sie verachteten das ernste Stu- 
dium und pochten auf ihre „im konstitutionellen Leben erworbene Praxis, 
welche in keiner Schule erlernt werden könne." *) 

In Siebenbürgen gab es um das Jahr 1840 a) philosophische Lehr- 
kurse an dem königl. Lyceum zu Klausenburg, an den bischöflichen Lyceen 
zu Klausenburg und Blasendorf (letzteres für katholische Griechen), an den 
fünf Gymnasien der augsburgischen Konfession, an den 4 helvetischen 
Collegieu und am unitarischen Collegium; b) Gymnasiallehrkurse an 13 
lateinisch-katholischen, 1 griechisch-katholischen, 5 evangelisch -lutheri- 
schen, 5 reforjnirten (ohne Zilah) und 3 unitarischen Gymnasien. 

Der philosophische Obligatkurs beschränkte sich au den katholischen 
Anstalten auf Philosophie, Geschichte, Mathematik und Physik; au den 
beiden bischöflichen Lyceen studirten fast nur Aspiranten des Priesterstan- 
des. Das vorzüglichste reformirte Collegium war jenes zu Nagy-Enyed, 
welches in den philosophischen Studienkurs Philologie, Chemie, Natur- 
geschichte und deutsche Sprache aufnahm ; letzterer Unterricht fehlte auch 
an den übrigen Collegien nicht, weil die Kandidaten der Theologie meistens 
ein oder das andere Jahr in Wien oder auf eiuer deutschen Universität zu- 
brachten. Ein Gleiches galt von dem uuitarischen Collegium ; die Lehr- 
anstalten augsburgischer Konfession (den Sachsen zugehörig) bedienten 
sich ohnehin der deutschen Unterrichtssprache. 

Die katholischen Lyceen standen unmittelbar unter der Direction der 
Bischöfe, die Gymnasien augsburgischer Konfession unter der Aufsicht der 
Pfarrer, die helvetischen und unitarischen Anstalten unter Inspectoren und 



') Vgl. Dr. Schvarcz, A közoktatasügyi reform („die Reform des öffentlichen 
Unterrichtswesens") p. 90. 
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Curatoren, welche aus den angesehenen Bürgern gewählt wurden; als 
oberste Schulbehörde bestand für jede der drei genannten nichtkatholischen 
Konfessionen ihr Oberconsistorium. 

Der Lehrplan der katholischen Gymnasien näherte sich der ungari- 
schen Ratio Educationis. Die Gymnasien der augsburgischen Konfession 
besa8sen einen gemeinsamen Schulplan, welcher im Jahre 1822 nach dem 
Muster des preussischen Gymnasiallehrplanes vom J. 1816 ausgearbeitet, 
aber erst im J. 1834 genehmigt wurde. Darnach zerfiel das Gymnasium in 
drei Stufen : in die. Elementar-, Grammatikal- und Humaniora-Stufe; jede 
Stufe umfasste drei Jahrgänge. Der Lehrplan suchte auch den realistischen 
Studien mehr Raum zu geben und führte auch die Maturitätsprüfung (das 
sogenannte „Consistorial-Examen") ein. Als Mängel dieser Gymnasien er- 
scheinen : die Verquickung des Gymnasialunterrichts mit dem Elementar- 
unterrichte, welch Letzterer oft von Schülern der oberen Klassen ertheilt 
wurde; dann die Dispens vom Griechischen, die lange Dauer der Fe- 
rien, die Mangelhaftigkeit der Lehrmittelsammlungen und der Bibliothe- 
ken, die geringe Dotirung des Lehrpersonals, in Folge dessen häufiger 
Wechsel bei denselben. *) 

Die reformirten und unitarischen Collegien und Gymnasien waren 
ähnlich wie die ihrer Glaubensgenossen in Ungarn organisirt. Gar keine 
Mittelschule besassen die Bekenner der griechisch-orientalichen Kirche in 
Siebenbürgen. 

So waren denn vor dem Jahre 1848 in Ungarn und Siebenbürgen 
zahlreiche Gymnasien vorhanden ; aber es mangelte den meisten eine ent- 
sprechende Organisation, es fehlte an der nothwendigen Einrichtung und 
Ausstattung mit Lehrmitteln, es fehlte an zweckmässigen Lehr- und Hand- 
büchern und vor Allem auch an tüchtig vorbereiteten und gut dotirten 
Lehrern. Eine Reform war in allen diesen Richtungen ein Gebot dringen- 
der Notwendigkeit. 

Achtes Kapitel. 

Die Thnn'flohe Ctymnaaial-Raform. 

Die ungarischen Gesetze vom Jahre 1847/8 hatten dem Lande ein 
selbständiges verantwortliches Ministerium gebracht ; unter den Ministern 
befand sich auch ein Minister für Kultus und öffentlichen Unter- 
richt und zum ersten Träger dieses Portefeuilles wurde der als Dichter und 
Denker, als Staatsmann und Publicist berühmte Freiherr Josef vonEötvös 
ernannt. Der G. A. 20 v. J. 1847/8 hatte in seinem §. *3 auch das weittra- 
gende Princip ausgesprochen, dass in Zukunft alle Kirchen- und Schul- 



') Vgl. Ficker, 1. c. n. den ministeriellen Bericht über das angarische Un- 
terrichtswesen in den Jahren 1878 '9 und 1879,80 (in ungar. Sprache). 
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bedtirfnisse der recipirten Konfessionen aus Staatsmitteln gedeckt wer- 
den sollen. Die Undurchführbarkeit dieses Prinzips ergab sich sofort, als 
der Unterrichtsminister die im Gesetze vorgesehenen Unterhandlungen mit 
den einzelnen Konfessionen einleitete. In den lezten Tagen des August und 
anfangs September 1848 fanden hierüber in Budapest die Berathungen 
statt und die Vertreter der Protestanten erklärten, dass sie ihre Autonomie 
in Kirche und Schule auch ferner unversehrt aufrechterhalten wollen und 
die Übergabe ihrer Lehranstalten an die Staatsleitung ablehnen. 1 ) Nur 
kürzte sechs Monate bekleidete Eötvös damals diesen Posten und in welch 
wirrvoller, aufregender Zeit ! Und dennoch lässt sich aus einzelnen Mass- 
nahmen erkennen, in welchem Geiste und nach welcher Richtung der Dich- 
ter des „ Karthäuser 44 die Schulreform unternommen haben würde. Wir 
sehen hier von seinen Versuchen auf dein Gebiete des Volksschulwesens ab 
und beschränken uns nur auf den Gymnasialunterricht. 

Baron Eötvös wollte zunächst zehn Gymnasien auf Staatskosten er- 
richten und denselben eine neue Organisation geben. Darüber spricht 
ersieh in einem Erlasse vom 24. August 1848 in folgender Weise aus: 
, An jeder der umzugestaltenden Mittelschulen (Gymnasien) werden sieben 
Professoren nach dem Fachsystem in sechs Klassen wirken, und zwar : 1 . in 
der ersten und zweiten Klasse unterrichtet ein Professor in den Elementen 
der lateinischen und ungarischen Sprache ; 2. in der dritten und vierten 
Klasse ertheilt ebenfalls nur ein Professor den lateinischen und ungari- 
schen Unterricht ; 3. in der fünften Klasse trägt ein weiterer Professor die 
Poetik und die Interpretation der Klassiker und die Elemente des Griechi- 
schen vor ; 4. in der sechsten wird die Rhetorik, die griechische Gramma- 
tik und die fortgesetzte Interpretirung der Klassiker ebenfalls einem beson- 
deren Lehrer anvertraut. Es ist selbstverständlich, dass die beiden letzt- 
erwähnten Lehrer zugleich die zur Erklärung der Klassiker erforderlichen 
Hilfswissenschaften vortragen werden. 5. Die Mathematik und Naturwis- 
senschaften, G. Geographie und Geschichte, 7. deutsche und französische 
Sprache und Literatur werden ebenfalls von besonderen Lehrern gelehrt 
werden. Die unter 5., 6. und 7. erwähnten Lehrer werden den Unterricht 
in ihren Fachstudien in mehreren aufeinanderfolgenden Klassen nach einer 
später zu veröffentlichenden Norm ertheilen. Die Besoldung eines Profes- 
sors in Budapest wird 800, in der Proviuz G00 fl. betragen, mit dem 
Bemerken, dass an jeder Mittelschule aus den sieben anzustellenden Pro- 
fessoren einer zum Director bestellt wird, der ausser seinem ordentlichen 
Professorengehalt für die Directionsgeschäfte in Budapest noch 300, in 
der Provinz 200 fl. Zulage erhält. Nach je zehnjähriger Wirksamkeit em- 
pfangt jeder Professor 100 fl. Gehalts Vermehrung. Die Professoren werden 



') Vgl Dr. Schvarcz „A köaoktataaügyi Reform" („die Reform dos öffentli- 
chen Unterrichte")- p. 124-125. 
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ohne Unterschied des Glaubensbekenntnisses nur allein nach ihrer Befähi- 
gung verwendet. Die Lehrposten werden im Koukurswege besetzt; die Be* 
Werbung kann vor der in Budapest hiezu ernannten Commission geschehen 
und zwar auf folgende Weise : 1. Jene Männer, die auf dem Gebiete der 
Literatur und des Unterrichts bekannt sind, können auch durch ein ein- 
faches Gesuch konkurriren, dem sie jedoch ihre Studienzeugnisse, sowie 
ihre literarischen Werke beizuschliessen haben ; der Termin für diese 
Konkurrenten wird auf den 1. Oktober 1. J. (1848) festgesetzt. 2. Alle Jene, 
welche sich auf dem Felde der Literatur und des öffentlichen Unterrichts 
noch keine Verdienste erworben haben, müssen sich einer persönlichen Be- 
werbung unterziehen. Solche Konkurrenten sind verpflichtet, eine schrift- 
liche und mündliche Prüfung über vorgelegte Fragen zu bestehen : diese 
Fragen werden sich ausser dem Verständnsise des Gegenstandes auch auf 
die Lehrmethode desselben beziehen. Der Konkurs für diese Bewerber be- 
ginnt mit dem 1. Oktober 1. J. und dauert einige Tage. Die Konkurrenten 
haben deutlich anzugeben, für welche Lehrposten sie die Verwendung 
wünschen. * *) 

Aber sowohl dieses Projekt einer allerdings nur bescheidenen Mit- 
telschulreform wie die gesammte Thätigkeit des Ministers Eötvös überhaupt 
scheiterte an der Ungunst der sturmvollen Zeiten, welche nun über das Land 
einherbrausten. B. Eötvös legte schon im September 1848 sein Portefeuille 
nieder und begab sich ins Ausland. Ihm folgte als „ Kultus- und Unter- 
richtsminister" der ernannte Bischof von Csanud, Michael Honrath. Allein 
dieser bedeutende Historiker und freisinnige Priester war noch weniger in 
der Lage, die Schule und Kirche einer zeitgemässen Reform unterziehen zu 
können. Im Geräusche der Waffen und bei den Gräueln des Bürgerkrieges 
verstummten die Musen in Ungarn bald gänzlich. 

Nach Wiederherstellung der öffentlichen Ruhe folgte im Jahre 1 850 
auch für das Mittelschulwesen eine Periode tiefgreifender Um- und Neu- 
gestaltung. Der österreichische „Entwurf zur Organisation der Gym- 
nasien und Realschulen 14 , welcher am 16. September 1849 in Wien 
als verbindende Norm für die genannten Lehranstalten veröffentlicht wor- 
den war, wurde im J. 1850 auch für die Mittelschulen in Ungarn vorge- 
schrieben. 3 ) Die Definitiverkläruug des Lehrplanes mittelst a. h. Entschlies- 
sung vom 9. Dezember 1854 bezog sich dann sofort auch auf Ungarn und 
dessen Nebenländer. 

Wir müssen es uns an dieser Stelle versagen, auf eine nähere Schil- 
derung der Entstehung dieses wichtigen , Organisations-Entwurfes" ein- 
zugehen, ebenso liegt eine Würdigung dieses Werkes nach seiner pädago- 



') Vgl. Schvarcz, L c. p. 113—114. 

*) Wo im Nachstehenden dieser „Entwurf" citirt wird« geschieht es stete nach 
der amtlichen Ausgabe vom Jahre 1849 (Wien, k. k. Staatedruckerei). 
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gisch-didaktischen und unterrichtspolitischen Seite ausserhalb unserer 
Aufgabe. l ) Wir lieben nur hervor, was durch diese Gymnasial-Reforni bei 
der Leitung und in der Einrichtung der ungarischen Gymnasien Neues ge- 
schaffen wurde. 

Vor Allem wurde die oberste Leitung des gesammten Unterrichts- 
wesens in dem k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht inWieq 
concentrirt. Die bestandenen Oberdirectoren wurden aufgelassen und au 
deren Stelle k. k. Schulräthe ernannt, die als Fachreferenten den betref- 
fenden Statthaltereien, resp. Statthalterei-Abtheilungen (Ofen, Pressburg, 
Odenburg, Kaschau, Grosswardein, Temesvar und Hermannstadt) zugetheilt 
waren. Zu unmittelbaren Leitern wurden an den einzelnen Gymnasien die 
Directoren bestellt 

Die vollständigen oder Obergymnasien wurden auf acht ge- 
trennte Jahresklassen erhöht ; dagegen hörten die Lyeeal- und philosophi- 
schen Obligatkurse an den Akademien auf. Das Gymnasium selbst erhielt 
zwei Abstufungen : Unter- und Obergymnasium, von je vier Klassen. „Die 
Gliederung in Unter- und Obergymnasium u , erklärt der „ Organisation« - 
Entwurf u in seinen sehr beachtenswerten »Vorbemerkungen u S. 3, „unter- 
scheidet die Bildungsstufen des eigentlichen Knaben und des heranreifen- 
den Jünglings". Das Untergymnasium soll zugleich ein relativ abgeschlos- 
senes Ganzes von Bildung gewähren, welches die Schüler sowohl zum 
Übertritte in die höhere Stufe der Gymnasien, als auch zum Eintritte in 
manche Berufe des praktischen Lebens befähiget. * Wenn das Unter-Gym- 
nasium die Lehrgegenstände, auch die Sprachen nicht ausgenommen, 
in minder umfassender, mehr populärer Weise, und, was schon für die Be- 
lebung des Unterrichtes wünschenswert ist, mit praktischen Anwendungen, 
soweit diese möglich sind, behandeln, das Ober-Gymnasium aber dieselben 
erweitern und strenger begründen soll : so ist hiermit nur durch eine 
äusserliche Einrichtung vorgezeichnet, was durch eine echte Pädagogik 
immer gefordert war. Es ist auch nicht zu fürchten, eine solche Einrich- 
tung müsse das Interesse der Schüler für den im Ober-Gymnasium zu em- 
pfangenden Unterricht vorzeitig abstumpfen : wirkliehe Wiederholungen 
des im Unter-Gymnasium Erlernten dürfen im Ober-Gymnasium nur ne- 
benher geschehen, und in solcher Weise sind sie überall nothwendig ; im 
Übrigen ist der Unterricht des Ober-Gymnasiums nur eine Wiederholung 
in Bezug auf den Namen des Lehrgegenstandes, der Inhalt muss ein we- 
sentlich neuer sein/ *) 

Wir haben diese Stelle im W ortlaute ausgehoben, weil eine spätere 
Gymnasial-Reform diesem hier ausgesprochenen Principe direkt entgegen 
strebte und dasselbe als unrichtig und schädlich verwarf. 

') Wir verweisen in dieser Beziehung auf die Arbeit Kickers, l. c. p. 407 ff. 
*) Vgl, Organieations-Entwurf S. 3—4. 
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Als ordentliche Lehrgegenstände wurden mit folgender wö- 
chentlicher Stundenzahl vorgeschrieben : 

Erste Klasse: Religionslehre (2 St.), lateinische Sprache (8 St.)i 
Muttersprache (4 St.), Geographie (3 St), Arithmetik (2 St.), Zoologie (3 
»Stunden). 

Zweite Klasse : Religionslehre (2 St.), Latein (6 St), Muttersprache 
(4 St), Geschichtsbilder des Alterthums bis 476 n. Chr. G., mit der Geo- 
graphie der betreffenden Länder (3 St), Arithmetik und Geometrie (3 St.), 
Zoologie und Botanik (2 St). 

Dritte Klasse : Religionslehre (2 St), Latein (3 St.) Griechisch (5 
»St), Muttersprache (3 St), Geschichte des Mittelalters und der Österreich. 
Monarchie bis zum Westphälischen Frieden (3 St), Mathematik und Geo- 
graphie (3 St), Mineralogie ; im zweiten Semester Physik (3 St.). 

Vierte Klasse : Religionslehre (2 St), Latein (6 St), Griechisch (4 
St), Muttersprache (3 St.), Geschichte Österreichs bis zur Gegenwart, poli- 
tische Geographie und Vaterlandskunde (3 St.), Mathematik und Geometrie 
(3 St), Physik (3 St). 

Fünfte Klasse : Religionslehre, Latein und Griechisch wie in der 
4. Klasse, Muttersprache (2 St), Geschichte des Alterthums , griechische 
und römische Archäologie und Mythologie (4 St), Mathematik und Geo- 
metrie (4 St), Physik (2 St.) 

Sechste Klasse : Religionslehre (2 St.), Latein (6 St), Griechisch (4 
St), Muttersprache (3 St), Geschichte des Mittelalters bis zum 15. Jahr- 
hundert (3 St.), Mathematik und Geometrie (3 St.), Physik (3 St.). 

Siebente Klasse : Religionslehre (2 St), Latein (5 St.), Griechisch 
(5 St.), Muttersprache (3 St.), Geschichte der Neuzeit (3 St), Mathematik 
und Geometrie (3 St), Physik (3 St). 

Achte Klasse: Religionslehre (2 St.), Latein (5 St), Griechisch (6 
St), Muttersprache (2 St), Statistik des Österreich. Kaiserstaates (3 St.), 
Logik und Psychologie (2 St.), physikalische Geographie, Geographie, Pe- 
trefaktenkunde, Physiologie der Pflanzen und Thiere (3 St). 

Hinsichtlich der Unterrichtssprache bestimmte der „ Organisations- 
Entwurf" (S. 17), dass „jede Landessprache am Gymnasium Unterrichts- 
sprache sein könne." „Die Wahl der Unterrichtssprache soll sich überall 
nach den Bedürfnissen der Bevölkerung richten, welche bei der Anstalt vor- 
zugsweise betheiligt ist." Mit Rücksicht auf die gemischte Bevölkerung ist 
es zulässig, dass „in einem Gymnasium auch zwei Unterrichtssprachen be- 
stehen, welche für verschiedene Schulabtheilungen oder für versclüedene 
Lehrgegenstände in Anwendung kommen." Nach §.18 Punkt e) ist „die 
deutsche Sprache, falls sie nicht Unterrichtssprache ist, als „freier* Gegen- 
stand zu lehren. * Diese Grundbestiramungen erlitten jedoch in Bezug auf 
Ungarn mittelst Ministerialerlnsses vom 1. Jünner 1855 folgende Modifika- 
tionen : Im Unter-( «'ymnasiutn ist vorwirgend die Muttersprache der Mehr- 
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zahl der Schüler als Unterrichtssprache in Anwendung zu bringen, im Ober- 
Gymnasium hingegen vorwiegend die deutsche Sprache und zwar min- 
destens in der obersten Klasse für alle Gegenstände, mit Ausnahme der Re- 
ligionslehre und der Muttersprache und ohne Ausschluss uushilfs weiser 
Benützung dieser letzteren Sprache. Die deutsche Sprache wurde zugleich 
als unbedingt obligater Gegenstand erklärt, welchem zusammen mit der 
Muttersprache in jeder Klasse 5 wöchentliche Lehrstunden einzuräumen 
seien. Auch wurde sie unter die Gegenstände der Maturitätsprüfung aufge- 
nommen und die Kenntnis derselben und ihrer Literatur mindestens für das 
spezielle Fach eines Lehramtskandidaten zur Bedingung der Lehrbefahi- 
gung gemacht. *) 

Eine weitere Neuerung in der ungarischen Gyinnasial-Organisation 
war die Einführung des Schulgeldes mit der Ministerialverordnung 
vom 5. März 1857, wornach an allen Gymnasien, welche ganz oder theil- 
weise aus Staatsmitteln zu erhalten sind, ein Schulgeld von 8 fl. 40 kr. 
jährlich zu entrichten war. Dazu kamen noch 2 fl. zur Anschaffung und 
Erhaltung von Lehrmitteln, welcher Betrag sofort beim Einschreiben der 
Schüler erlegt werden musste. Von dem Schulgelde konnten arme Schüler 
mit gutem Fortschritte und Betragen über Vorschlag des betreffenden Pro- 
fessorenkollegiums befreit werden. 

Die wichtigste Neuerung war jedoch die Einführung der Maturitäts- 
prüfung, welche mit dem Schlüsse des Jahres 1851 vorgeschrieben wurde. 
Das Ausmass der anfanglichen Forderungen beschrankte sich auf die Reli- 
gionslehre, dann auf Latein, Mutter- oder Unterrichtssprache und dann anf 
das im eben beendeten Schuljahre Vorgetragene aus dem Griechischen, der 
Geographie. Geschichte und Physik. Vor den eingesetzten acht Prüfungs- 
Kommissionen unterzogen sich im genannten Jahre 454 der Prüfung, wel- 
che 362 gut bestanden. Mit dem Jahre 1852 wurde den Gegenstanden der 
Maturitätsprüfung auch die Mathematik, mittelst Verordnung vom 10. Mai 
1853 auch das Griechische (im vollen Umfange) beigefügt und der Prö- 
fungsstoff jedes Lehrgegenstandes etwas erweitert. 

Als die wirksamste Propaganda für die Vorzüge des neuen Lehr- 
systems rief man die Errichtung einzelner Staatsgymnasien ins Leben« 
deren Erhaltungskosten aus dem ungarischen Studienfonde gedeckt und 
deren Professoren vom Unterrichtsminister ernannt wurden. Die meisten 
dieser Letzteren waren dem Lehrpersonale der deutschösterreichischelf Län- 
der entnommen. Als solche Staatsgymnasieu wurden errichtet (resp. umge- 
staltet) im Jahre 1852 die Gymnasien zu Pressburg, Szatmar und Ofen, im 
Jahre 1853 jene zu Neusohl, Kaschau und Leutschau, im Jahre 1854 zu 
Ungvar. im Jahre 1858 zu Pest, Skalitz. Mittelst Verordnung vom 18. 
November 1855 wurden diese Gymnasien in drei Kategorien eingereiht. 



l ) F ick er, L c. p. 551. 
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Staats- Gymnasien erster Klasse waren zu Ofen, Pressburg, Kascliau, Leut- 
schau, Agram uud (seit 1858) zu Pest-Staats-Gymnasien zweiter Klasse 
zu Eperies und Staats-Gymnasien dritter Klasse zu Neusohl, Schemnitz, 
Ungvar und Szatuiar. An den Gymnasien erster Klasse bezogen die Pro- 
fessoren eine Besoldung von 900 — 1000 fl., an denen zweiter Klasse 800 
und 900, an denen dritter Klasse 700 und 800 fl. Die höhere Besoldung 
genoss nach dem Dienstes-Alter die Hälfte der ordentlichen Professoren, 
und zwar bei ungleichen Zahlen die kleinere Hälfte. Diese dienstliche Vor- 
rückung in die höhere Gehaltsstufe war jedoch nur dort statthaft, wo min- 
destens die Hälfte des Lehrkörpers aus ordentlichen Professoren bestand. 
An den Unter-Gymnasien betrug die Besoldung 700 fl. Sowohl hier als auch 
an die Ober-Gymnasien hatten die Professoren Anspruch auf Decennalzula- 
gen in der Höhe von 100 fl. Der Director bezog eine höhere Besoldung 
und ausserdem an Ober-Gymnasien 300, an Unter-Gymnasien aber 200 fl. 
Direction&zulagen. 

An einem Ober-Gymnasium wurde der Lehrkörper ausser dem Di- 
rector und dem Religionslehrer zum Vortrage der obligaten Gegenstände 
auf zehn, an einem Unter-Gymnasium aber auf vier ordentliche Professoren 
in der Art systemisirt, dass für Latein, Griechisch, Deutsch und noch eine 
Landessprache, dann für Geschichte und Geographie am Ober-Gymnasium 
acht, für Mathematik, Physik und Naturgeschichte zwei ordentliche Fach- 
lehrer verwendet werden sollten; an Unter-Gymnasien genügte für die letzt- 
genannten Lehrgegenstände ein Professor. — Die nichtobligaten Lehrfächer 
(französische, englische, italienische oder eine andere Sprache, Schönschrei» 
ben, Zeichnen, Gesang und Turnen) waren durch Nebenlehrer vorzutragen, 
die keine besondere Besoldung erhielten, sondern auf die von den Schülern 
zu entrichtenden Gebüren verwiesen waren. 

Auf die oben angeführten Bezüge hatten nur die ordentlichen Profes- 
soren Anspruch. Ordinarius konnte aber nur derjenige werden, der nach 
abgelegtem Lehrarats-Examen und dem vorschriftsmässigen Probe- 
jahre für eine erledigte ordentliche Lehrstelle ernannt wurde, bis dahin 
wirkte er bloss als Supplent. Die Vorschriften über die Prüfung der Kandi- 
daten des Gymnasiallehramtes wurden für Ungarn mittelst Verordnung vom 
25. Nov. 1852 für verbindlich erklärt; doch gewährte dieser Erlass für die 
schon im Amte stehenden Lehrkräfte manche Erleichterung. 

Die katholischen Gymnasien der verschiedenen Lehrorden fügten sich 
grösstenteils dieser neuen Organisation ; mit gutem Beispiele giengen die 
Benediktiner voran ; die Franziskaner konnten ihr Gymnasium zu Jäsz- 
bereny nicht sofort den neuen Vorschriften gemäss einrichten; deshalb 
verlor dasselbe zeitweilig das Öffentlichkeitsrecht Am härtesten traf 
die neue Einrichtung die protestantischen Lehranstalten. Von alleu 
Gymnasien der Evangelischen beider Konfessionen kam nur das Unter- 
Gymnasium zu Oberschntzen den Vorschriften uach, weshalb Ministerial- 
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Erlässe vom 10. Sept. und 3. Oktober 1851 alle anderen protestantischen 
Gymnasien insolange für Privatanstalten erklärte, bis sie ihre Reorganisa- 
tion bewerkstelligt haben würden. Das gieng jedoch nur sehr langsam von 
Statten. Im J. 1855 waren nur die reformirten Gymnasien zu Nagy-Korös 
(achtklassig) und Höd-Mezö-Vas&rhely (vierklassig) dem * Organisations- 
entwurfe * nachgekommen, hatten die Anstellung geprüfter Lehrer verbürgt, 
sich der k. k. Schulbehörde untergeordnet und die zur Erhaltung der An- 
stalten erforderlichen Mittel ausgewiesen. Doch waren die Protestanten be- 
müht, auch ihre übrigen Lehranstalten in einen verbesserten Zustand zu 
versetzen. Gemeinden und Private betheiligten sich wetteifernd an der Ver- 
mehrung der Schuldotationen, um so die Mittel zur geforderten entspre- 
chenden Einrichtung zu gewinnen. Das Ministerium Hess zwar das Beste- 
hen aller protestantischen Lehranstalten unangetastet, aber es erklärte auch 
dass sie binnen einem gewissen Termine das Werk ihrer Neugestaltung zu 
beendigen, oder den Namen von Gymnasien abzulegen hätten. 

Demgemäss vollzogen ihre Reorganisation noch im J. 1855 die voll- 
ständigen Gymnasien augsburgischer Konfession zu Odenburg und Eperies; 
die reformirten zu Debreczin (vollständig) und Marmaros-Sziget (vierklassig) 
im Jahre 1856 folgte das vollständige augsburgische Gymnasium zu Kes- 
mark, im J. 1857 jenes von Rosenau und die reformirten von Kecskemet 
(vollständig) und Kis-Kun-Halas (vierklassig). Mit dem Jahre 1857 erschien 
nun die Minis terial -Entscheidung, dass alle anderen evangelischen Gymna- 
sien diesen Namen abzulegen hätten und nur mit Rücksicht auf eine dem- 
nächst aiizuhoffende Neugestaltung wurden die Unter-Gymnasien augsbur- 
gischer Konfession zu Pest, Gyönk, Leutschau, Iglö und Neu-Verbäsz und 
das vollständige zu Szarvas, die Unter-Gymnasien helvetischer Konfession 
zu Kis-Uj-Szälläs, Kun-Szent-Miklös, Csurgö und Szatnuir, und die voll- 
ständigen zu Miskolcz, Papa und Säros-Patak, endlieh die sechsklassige ge- 
raeinsame Anstalt beider Konfessionen zu Rima-Szombat im Besitz jenes 
Namens gelassen, jedoch des Offentlichkeitsrechts verlustig erklärt. Auch 
blieb den übrigen Anstalten die Möglichkeit, durch eine Reorganisation 
wieder in den Kreis der Gymnasien einzutreten. Auch dem Neusatzer 
griechisch-orientalischen Gymnasium wurde das Offenfclichkeitsreeht ent- 
zogen. ') 

In Siebenbürgen bestanden neben dem Staats-Gymnasium zu Her- 
mannstadt und dem Piaristen-Gyninasium zu Klausenburg noch 5 von ka- 
tholischen Weltgeistlichen versehene Gymnasien, dann das griechisch-ka- 
tholische Gymnasium zu Blasendorf, das griechisch-orientalische Unter- 
Gymnasium (seit 1850) zu Kronstadt, je fünf evangelische Gymnasien augs- 
burgischer und helvetischer Konfession und drei unitarische, welche sämmt- 
lich das Öffentlichkeitsrecht genossen. Am ersten und leichtesten konnten 

') Ficker, 1. c. p. 552. 
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die evangelisch-lutherischen Gymnasien Siebenbürgens sich der neuen Or- 
ganisation fugen. 

Der Widerstand gegen die Gymnasial-Reform im eigentlichen 
Ungarn hatte seine Wurzeln grösstentheils in konfessionellen und nationa- 
len Motiven. Die Protestanten besorgten, dass die Unterordnung ihrer Schu- 
len unter die Staatsbehörde der gesetzlichen Autonomie ihrer Kirchen ab- 
träglich werden könnte und die besondere Pflege des Deutschen im Gym- 
nasium weckte die Oppositon des ungarischen Nationalbewusstseins. Im 
J. 1859 bestanden 16 Gymnasien u.Z.: die Staats-Gymnasien zu Ofen, Pest, 
Pressbnrg, Kaschau und Leutschau ; die Ordens-Gymnasien in Ödenbnrg, 
Güns, Ungarisch-Altenbnrg, Scheranitz, Temesvär, Gross-Becskerek und 
Karlstadt, das Kommunal-Gymnasium in Lugos, die evangelischen Gymna- 
sien zu Oberschützen, Eperies und Kesmark) mit deutscher Unterrichts- 
spruche, 4 Gymnasien bedienten sich vorwiegend der slovakischen, je 2 
der kroatischen und serbischen, je 1 der italienischen und rumä- 
nischen, alle übrigen aber der ungarischen Sprache als Unterrichts- 
sprache. Mancherlei Klagen erhoben sich ferner gegen einzelne Vorschrif- 
ten des neuen Lehrplanes, so z. B. gegen die Art des Lateinunterrichts, ge- 
gen die Einführung des Griechischen, gegen das Fachlehrersystem, über die 
angebliche Überbürdung der Schüler u. s. w. Sehr lässig vollzogen die ka- 
tholischen Ordensmitglieder und die protestantischen Lehrer die Vorschrift 
hinsichtlich der Erwerbung der ordentlichen Lehrbefähigung. Bis zum Jahre 
1859 hatten nur drei Lehrer von Ordens-Gymnasien und ebenso viele von 
evangelischen Gymnasien das vorgeschriebene Examen bestanden. Hinsicht- 
lich der Unterrichtssprache bestimmte eine Ministerial-Verordnung vom 8. 
Ang. 1859, dass die Feststellung derselben auch für das Ober-Gymnasium 
jener Korporation anheimzugeben sei, welcher die Erhaltung der betref- 
fenden Anstalt obliegt; nur müsse das Deutsche als obligater Lehrgegenstand 
und die Matnritiits- Prüfung aus dem Deutschen aufrecht erhalten bleiben. 

Im Jahre 1859 bestanden in Ungarn und dessen Nebenländem : ') 
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') Vgl. Ficker l. c. p. 553—554. 
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iiazu kamen die 1 r> Gymnasien ohne Öffentlichkeitsrecht mit 1 27 Leh- 
rern und 22G9 Schülern. Der Gesammtstatus war also : 107 Gymnasien 
(darunter mit öffentlichkeitsrecht : . r >:t Ober- und 39 Unter-Gymnasien) mit 
1198 Lehrern und 19.641 Schülern. 

Die Thun'sche Gymnasial- Reform erwies sich als epochal auch im 
Gymnasial wesen Ungarns. Vom politischen, konfessionellen und nationalen 
Standpunkte hat man dieselbe mit Recht bekämpft ; aber diese Tendenzen 
lagen dem Reformwerke keineswegs zu Grunde, sie waren demselben viel- 
mehr von aussen her aus politischen Gründen aufgeuöthigt worden. Der 
Pädagog jedoch kann sich über dieses Reformwerk nur günstig äussern. 
Die Principien desselben sind richtig und auch deren Ausführung war in 
den meisten Punkten eine glückliche. Was sich in dieser Beziehung dage- 
gen auflehnte, gehörte grösstenteils dem früheren Schlendrian des unga- 
rischen G) r mnasialwe8ens an. Leider, dass die Politik auch diesen Opponen- 
ten zum Siege verhalf. ") 

Neuntes Kapitel. 
Die nationale Reaotion gegen die Thun'sohe Gymnasialrefbrm. 

Das a. h. Diplom vom 20. Oktober 1860 stellte einen Theil der 
ungarischen Verfassung und Verwaltung nach dem Muster vor dem Jahre 
1848 wieder her. Die ungarische Hofkanzlei in Wien und der ungarische 
Statthaltereirath in Ofen wurden abermals die obersten Behörden des eigent- 
lichen Ungarn, mit dem auch die „serbische Wojwodschaft und das temeser 
Banat b wieder vereinigt ward. Getrennt und von besonderen Behörden ver- 
waltet blieb das Grossfürstenthum Siebenbürgen und die Königreiche Kroa- 
tien und Slavonien mit Fiuuie. 

Hand in Hand mit diesen politischen Umgestaltungen gieng auch die 
Veränderung auf dem Gebiete des Unterrichtswesens, dessen Lei- 
tung abermals den einzelnen Landesbehörden übergeben wurde. Die Kom- 
petenz des Wiener Unterrichts-Ministeriums war damit für Ungarn und des- 
sen Nebenländer aufgehoben ; nur der in Wien eingesetzte Unterrichts- 
rath bildete noch ein gemeinsames Organ für alle Schulverhältnisse der 
Monarchie. Der ungarische Statthaltereirath richtete unter dem 17. Mai 1801 
an den Fürstprimas, an die verscbiedenen bischöflichen Ordinariate, Ko- 
mitate, Freistädte, Lehrorden und Lehrkörper die Aufforderung, hinsichtlich 
des Lehrsystems in den Gymnasien, insbesondere aber in Bezug auf die 
Unterrichtssprache ihre Meinungen und Wünsche au äussern. Auf Grunc 
dieser eingelaufenen Gutachten wurde dann im August 1861 unter Vorsit 
des Erzbischofs Josef v. Lonovics in Ofen eine Konferenz von Schulmäj 

*) Man vgl. die anerkennende Würdigung der Thun'sehen Gvmnasialrefc 
bei Dr, Schvarcz 1. c. p. 120 ff. 
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nern abgehalten, die sodann dem Statthaltereirathe ihr Elaborat vorlegten 
Dasselbe beantragte sehr weit gehende Abänderungen des bisherigen 
Lehrplanes. l ) 

Von dem (Trundsatze ausgehend, dass der Schüler nicht auf einmal 
mit dem Erlernen mehrerer Sprachen belastet werde und im Hinblick auf 
den Umstand, dass auch für die uichtungarische Jugend die ungarische 
Sprache ein nothwendiger Lehr- Gegenstand sei, beantragte die Konferenz 
trotz der energischen Einsprache des ausgezeichneten Philologen Dr. Eme- 
rich Szepessy, das Griechische auf die drei oberen Klassen des Gymna- 
siums zu beschränken, dafür aber der vaterländischen Geschichte und der 
Philosophie eine grössere Aufmerksamkeit zu widmen. Die acht Klassen des 
Gymnasiums wurden im Ganzen beibehalten; aber die Lehrgegenstande 
derart gruppirt, dass die drei unteren Klassen wieder die „Grammatikal-*, 
die beiden folgenden Klassen die „Humaniora " und die drei oberen den 
„ philosophischen Kursus* bilden sollen. Damach sollten auch dreierlei 
Gymnasien bestehen : a) Kleine Gymnasien (mit drei Klassen), b) 
grosse Gymnasien (mit fünf Klassen) und c) Ober-Gymnasien oder 
*Archi-Gymnasien fc (mit acht Klassen). Es war also im Wesen eine 
Reaktivirung der vormärzlichen Dreitheilung des Gymnasial-Lehrkurses. 

Ebenso reactionär waren die übrigen Vorschläge der Konferenz. Im 
.kleinen Gymnasium* sollte jede Klasse nur einem Lehrer übertragen wer- 
den; in der „Humaniora* sind die „ humanistischen * und „ realistischen" 
Lehrfächer durch je einen Lehrer vorzutragen (Gruppensystera) ; erst im 
Ober-Gymnasium (d. i. in den drei obersten Klassen) ist das strenge Fach- 
system einzuführen. s ) 

Als Vortrags spräche wurde ausschliesslich die ungarische Sprache 
in Antrag gebracht: ferner sollten für die gewerblichen Kreise besondere 
Bürgerschulen errichtet, die bestehenden Normalschulen aber aufgelassen 
werden. Die Oberrealschulen wären beizubehalten. Der Eintritt in dieselben 
könnte nach Absolvirung des „kleinen Gymnasiums" und einer (bei den, 
Realschulen zu errichtenden) Vorbereitungsklasse oder auch unmittelbar 
nach Beendigung des „grossen Gymnasiums* geschehen. Diese letzteren 
Schüler wären nach Absolvirung der Realschule nicht nur zum Eintritte in 
das Polytechnikum sondern auch zum Besuche der Universität berechtigt, 
wenn sie vorher aus jenen Lehrgegenständen, die an der Realschule nicht 

') Dr. Schvarcz sagt (1. c. p. 123) über das Konferenz-Elaborat : n Obgleich an 
den Berathangen ausgezeichnete Männer Theil nahmen, deren Name an sich schon 
Garantie des Fortechritte!* sein sollte : so wurde doch von der Majorität ein Werk 
geschaffen, worüber den Sachverständigen des In- und Auslandes gegenüber Schwei- 
gen als das Räthlichste erscheint. u 

*) Vgl. hierüber Mäszaros, l. c. p. 32 ff. Ebenso die Schrift von Dr. F. Lut- 
ter „A magyarorszagi katholikus gyumasiumok jövendo szervez£s£re vonatkozö ja- 
vaslat" (d. i. ., Entwurf zur künftigen Orgnnisjruiig der kath. Gymnasien in Ungarn") 
Pest, 1*62. 
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gelehrt werden, vor den betreffen den Professoren de« «philosophischen Kur- 
ses* eine Prüfung bestehen. 

Als ordentliche Lehrgegenstände des Gymnasiums wurden vor- 
geschlagen : Religionslehre, biblische und Kirchengeschichte, lateinische, 
griechische und ungarische Sprache, allgemeine und ungarische Geschichte, 
Geographie, Mathematik mit praktischer Anwendung ; Naturgeschichte und 
Physik mit besonderer Rücksicht auf die Agrikultur und Philosophie (letz- 
tere in den drei oberen Klassen mit 4, 4 und 2 Stunden in der Woche). Die 
deutsche Sprache und eine andere Volkssprache wurde nur den * freien* 
Gegenstanden eingereiht; war also bloss für jene Schüler verpflichtend, 
deren Altern die Erlernung dieser Sprache ausdrücklich wünschten. 

Der Statthaltereirath genehmigte diesen Vorschlag und legte ihn un- 
ter dem 12. Sept. 1861 zur Bestätigung der königl. Hofkanzlei vor. Hier 
erkannte man jedoch, dass dieser neue Plan, der in wesentlichen Punkten 
von dem bisherigen Lehrsystem ganz abweiche, einer eingehenderen Ver- 
handlung bedürfe und deshalb nicht sofort ins Leben treten könne. Deshalb 
wurde der Statthaltereirath aufgefordert, hinsichtlich der Lehrgegenstände 
und Stunden vertheilung provisorische Verfügungen zu treffen, welche 
ohne Schädigung der verschiedenen Nationalitäts-Interessen und unter Auf- 
rechterhaltung des Wesentlichen im bisherigen Studiensystem die hervor- 
stechendsten Mängel desselben beseitigen und die dringlichsten Wünsche 
der öffentlichen Meinung nach Möglichkeit befriedigen sollen. 

Dieser ebenso allgemeinen als unbestimmten Weisung zu Folge wurde 
nun im Schosse des Statthaltereirathes ein Interimal-Lehrplan ausge- 
arbeitet und derselbe mittelst Verordnung vom 21. October 1861 publicirt. 

Darnach wurden für die beiden untersten Klassen der Gymnasien wie- 
der Klassenlehrer eingeführt, so dass in jeder derselben Ein Lehrer säm tnt- 
liche Gegenstände übernimmt und nur die Religion dein Katecheten über- 
lassen bleibt. Mit der dritten Klasse beginnt das Fachlehrersystem, welches 
^ber stufenweise vorschreitet, so dass der Unterricht in verwandten Fachern 
durch alle Klassen möglichst von demselben Lehrer ertheilt werden soll. 

Der Lehrplan wurde in folgender Weise festgestellt : die Religions- 
lehre ist in allen Klassen in je 2 Stunden wöchentlich zu lehren ; sodann : 

Erste Klasse : Latein (7 St.), ungarische Sprache (5 St.), Geographie 
von Ungarn (2 St.), Arithmetik (die vier Grund-Operationen in ganzen und 
gebrochenen Zahlen, 2 St). 

Zweite Klasse : Latein (8 St.), Ungarisch (4 St.), Geographie von 
Osterreich und den übrigen europäischen Staaten (2 St.), Arithmetik (Deci- 
malbrüche, Verhältnisse und Proportionen, Kopfrechnen, 2 St.). 

Dritte Klasse : Latein (6 St.), Ungarisch (4 St.), Geographie der 
aussereuropäischen Erdtheile (2 St), Geschichte von Ungarn unter den Är- 
päden (2 l s St.), Arithmetik (Regeldetri, Alligations- und Kettenrechnung, 
Kopfrechnen, 2 St.), Zoologie (2 St.). 
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Vierte Klasse : Latein (6 St.), Ungarisch (4 St.), Geschichte von 
Ungarn bis zum Jahre 1526 (2 St.), Mathematik (die sechs algebraischen 
Operationen, 2 St.), Botanik (2 St.), Populäre Physik und Chemie (2 St.). 

Fünfte Klasse: Latein (6 St.), Griechisch (2 St.), Ungarisch (4 St)i 
Geschichte von Ungarn unter den Habsburgern und Staatenkunde der österr. 
Monarchie (2 St.), Mathematik (nach Wiederholung der algebraischen Ope- 
rationen aus der Geometrie : die Planimetrie, 2 St.), Mineralogie (2 St.), Phy- 
sik (2 St.). 

Sechste Klasse : Latein (5 St.), Griechisch (2 St.), Ungarisch (4 St), 
Geschichte des Alterthums und Mittelalters (3 St), Mathematik (Potenzen, 
Wurzeln, Logarithmen, Gleichungen und Progressionen, 3 St), Philoso- 
phische Propädeutik : Logik und Psychologie (3 St). 

Siebente Klasse : Latein (4 St.), Griechisch (2 St.), Ungarisch (4 St), 
Geschichte der Neuzeit (3 St), Mathematik (unbestimmte und Gleichungen 
2. Grades, Progressionen, Trigonometrie, 2 St), Physik (Chemie, Magnetis- 
mus, Elektricität, 3 St.), Philosophie, Logik und Psychologie (3 St) 

Achte Klasse: Latein (3 St), Griechisch (2 St), Ungarisch (4 St.), 
pragmatische Geschichte von Ungarn (3 St.), analytische Geometrie (2 St.). 
Physik (Magnetismus, Elektricität, Optik, Astronomie, Meteorologie, 4 St.), 
Philosophie : Logik, Psychologie und Metaphysik (3 St.) 

Hinsichtlich der Unterrichtssprache wurde verordnet, dass als 
solche im Allgemeinen die ungarische Sprache zu gelten habe, mit Aus- 
nahme des griechisch-katholischen Gymnasiums von Belenyes, wo stiftungs- 
gemäss die rumänische Sprache als Vortragssprache bleiben musste. „Indes- 
sen mit Rücksicht auf die berechtigten Ansprüche der Nationalitäten und 
auf den Grundsatz, dass der unterrichtliche Fortschritt nicht der Unterrichts- 
sprache zum Opfer gebracht werde** (Mesz&ros), wurden die Gymnasien in 
zwei Gruppen getheilt; in solche, in denen die ungarische Sprache aus- 
schliesslich die Unterrichtssprache war und in solche, wo zwar das Unga- 
rische auch als Vortragssprache galt, wo aber in Folge der nationalen Ver- 
hältnisse des Ortes und der Umgebung die Antworten der Schüler ausser 
in der ungarischen auch in einer andern, von der Majorität der Schüler ver- 
standenen Landessprache gegeben werden konnten. An solchen gemischt- 
sprachigen Gymnasien wurden für die einzelnen dort herrschenden Landes- 
sprachen besondere Lehrstellen errichtet, auch sollten mehrere Lehrgegen- 
stände in den betreffenden Volkssprachen vorgetragen werden; das galt 
insbesondere von der Religionslehre, die in jener Sprache, die der Schüler 
am besten verstand, zu unterrichten war. 

Als rein ungarische Gymnasien wurden erklärt : die zu Pest, 
(Piaristen), Waitzen, Gran, Totis, Papa, Weszprim, Stuhl weissenburg, Fünf- 
kirchen, Kaposvär, Grosskanizsa, Keszthely, Steinamanger, Gtins, Ungarisch- 
Altenburg, Raab, Komorn, Tyrnau, Lewenz, Rosenau, Kaschau, Satoralja- 
Ujhely, Nagy-Kfroly, Debreczin, Grosswardein, Miskolcz, Erlau, Gyöngyöe, 
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Jasz-Beräiy, Kecskemet, Kalocaa, Szegedin, Maria Theresiopel, Baja. — 
Gemischte Gymnasien mit deutscher Hilfssprache waren : zu Ofen, Pest 
(Staats-Gymnasium), Ödenburg und Pressburg; mit slovakischer und 
deutscher Hilfssprache : Neitra, Schemnitz, Neusohl, Leutschuu und Epe- 
ries; mit ruthenischer Hilfssprache Ungvär; mit rumänischer Hilfs- 
sprache : Sziget, Szatmär und Nagy-Bänya ; mit rumänischer und deut- 
scher Hilfssprache: Arad; mit deutscher, rumänischer und serbi- 
scher Hilfssprache: Temesvär; mit deutscher und serbischer Hilfs- 
sprache : Gross-Becskerek. l ) 

An den rein ungarischen Gymnasien soll auf „die Wichtigkeit der 
deutschen Sprache als eines allgemeinen Bildungsmittels, jedoch ohne Zwang, 
aufmerksam gemacht werden. - An den gemischten Gymnasien entfielen in 
der untersten Klasse wöchentlich fünf, in den übrigen vier Stunden auf die 
ungarische Sprache. Dabei sollten die Schüler in gemischten Gymnasien so 
abgetheilt werden, dass aus zwei oder mehreren Klassen jene, welche eine 
grössere oder geringere Fertigkeit im Ungarischen besitzen, gruppirt wer- 
den und gemeinsamen Unterricht erhalten. 

Der Lateinunterricht beherrscht mit 15 wöchentlichen Unterrichts- 
stunden dieses Gymnasium, das in allen seinen Theilen den Stempel ent- 
schiedener Beacidon an sich trägt; wurden doch sogar die „Institutiones 
grammaticae cum prosodia* des Jesuiten Alvarus und die dazugehörigen 
Gedächtnissverse „Quaemaribus", „Nomina compositum „Simpliciuinleges", 
„ Vocalem breviant" u. dgl. wieder aus dem Dunkel der Vergessenheit hervor- 
geholt. Auch der , Überbürdung u der Jugend ward gesteuert ; denn die 
Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden schwankte zwischen 18 bis 23. 
Der Director hatte höchsten 6, der Religion slehrer 16, die beiden Klassen- 
lehrer der zwei unteren Klassen eben so viele Stunden iu der Woche zu 
lehren. Bei den übrigen Lehrern betrug die wöchentliche Unterrichtszeit 9 
bis 18 Stunden. Der (nicht obligate) Unterricht in der deutschen Sprache 
fallt „mit einer kleinen Anzahl von Lehrstunden dem Lehrer der Physik (!), 
der bloss 9 Stunden hatte, jener in einer andern Landessprache den übri- 
gen Lehrern als ausserordentlicher Lehrgegenstand zu. Die Vorschriften 
über Lehrbücher, Schüleraufnahme, Ferien etc. blieben unverändert; die 
Prüfungen sollen öffentlich und mit „grösserer Strenge * abgehalten werden.*) 

Dieser volle Triumf der Reaction, an welchem die geistlichen Lehr- 
orden den Hauptautheil hatten, wurde indessen schon von Seite der Hof- 
kanzlei einigermassen geschmälert. Die a. h. £ntschliessung vom 12. De- 
zember 1861 bestimmt nämlich, dass die deutsche Sprache unter die obli- 
gaten Lehrgegenstande des Gymnasiums aufzunehmen sei; dass das Fuch- 
lehrsystem bereits von der 3. Klasse au genauer in der Art durchgeführt 

') M<*siaro8, 1. c. p. 35—37. 

*) Ficker, 1. c. p. 557—558, und Meszaros, 1. c. p. 3tj— 37. 
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werde, wornach jeder Lehrer nach Möglichkeit nur mit einem Lehrgegen- 
stande beschäftigt 8ein sollte. Ferner wurden die Gymnasien zu Güns, Un- 
garisch-Altenburg, Tyrnau und Lewcnz in die Kategorie der „gemischten 
Gymnasien*" ubertragen und für die beiden ersteren die deutsche, für die bei- 
den letzteren die slovakische Sprache als Hilfssprache des Unterrichtes zu- 
gelassen, und verordnet, dass allenthalben, wo die Bevölkerung verschiede- 
nen Nationalitäten angehört, das Idiom dieser Nationalitäten am Gymna- 
sium als obligater Lehrgegeu stand einzuführen sei. ') 

Die Einführung der ungarischen Sprache als Unterrichtssprache hatte 
weiters zur Folge, dass die aus den de utsc huster reichischen Erb- 
ländern stammenden Professoren an den uugarischen Staats- und 
Fonds-Gymnasien unmöglich wurden. Schon unter dem 21. Juni 1861 er- 
floss die a. h. Kntschlicssung, durch welche diese Professoren unter Vorbe- 
halt ihrer berechtigten Ansprüche zur Disposition gestellt und an ihre 
Stelle der ungarischen Spruche kundige Lehrkräfte ernannt wurden. Diese 
Verfügung, welche schon im Laufe des Herbstes 18(51 zur Durchführung 
kam, entzog dem Lande zahlreiche tüchtige Lehrer, die bei einiger Geduld 
sich grösstenteils die ungarische Sprache angeeignet hätten und so den 
Gymnasien erhalten worden wären. An ihre Stelle traten zumeist junge un- 
geprüfte Kandidaten, und selbst an solchen hatte es seine Noth, weshalb 
das Schuljahr 1801 '2 statt mit Oktober erst mit dem November eröffiiet 
werden konnte. 

Aber auch in der Schuladministration traten erhebliche Modifi- 
cationen ein. Vor Allem wurde die Institution der Schulräthe aufgehoben 
und das Land (ohue Siebenbürgen und Kroatien) in die vormärzlichen fünf 
Studiendistrikte eingetheilt, an deren Spitze abermals die Oberdirec- 
toren bestellt (Hofkanzlei-Decret vom 28. Juni 1862). Unter Einem erhielt 
der Statthaltereirath die Weisung, für diese Studien - Oberdirectoren den 
veränderten Verhältnissen angepasste Instructionen auszuarbeiten. Der 
Stafcthaltereirath erfüllte diese Weisung durch seine Vorlage v. 12. Mai 1864. 

Die bisherigen Vorschriften über die berufliche Vorbildung der 
künftigen Gymnasiallehrer durch Absolvimng des philosophischen 
Trienniums an der Universität und über die Ablegung eiuer Befähigungs- 
Prüfung vor einer dazu bestellten Prüfungskommission wurden beibehal- 
ten ; aber zur Vornahme dieser Lehraintspr (Hungen mittelst Hofkanzlei- 
Decretes vom 5. August 1862 unter dem Präsidium des Piaristen-Provin- 
zials Josef Purgstaller eine aus Universitats- Professoren in Pest zu- 
sammengesetzte Prüfungskommission ernannt Die Prüfungsnormen blie- 
ben im Allgemeinen dieselben, wie in den deutschösterreichischen Erblän- 
dern. Die Abweichungen bestanden in Folgendem : Jeder Kandidat hat 
eine Hausarbeit über einen philosophischen Gegenstand auszuführen und 

') Meszaröa, 1. c. p. 37 uad Ficker, 1. c. p. p. 558—559. 
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hierdurch seine allgemeine philosophische Vorbildung zu erweisen. Ebenso 
ist vollkommene Kenntnis der ungarischen Sprache auch für jene Indivi- 
duen Erfordernis, welche das Lehramt in einer anderen Sprache aspiriren. 
Nach dem Lehrstoffe selbst werden fünf Gruppen unterschieden : 1. Klas- 
sische Philosophie, 2 Geschichte und Geographie, 3. Mathematik, Physik 
und Naturlehre, 4. Philosophie und 5. Nationalsprache und Literatur, ne- 
ben welchen noch die Erziehungskunde für jeden Kandidaten obligater Ge- 
genstand ist. Die mündliche Prüfung dient eben sowohl zum Prüfstein der 
Kenntnisse des Kandidaten in seinem speziellen Fache, wie zum Beweise 
der Fertigkeit im Gebrauche der Muttersprache und der Kenntnis von 
deren wissenschaftlichen Gesetzen und der Literatur. Zugleich wurde an- 
geordnet, dass nach Errichtung dieser Prüfungskommission nur geprüfte 
Lehrer angestellt und auch die bisher ohne Prüflingszeugnis verwendeten 
zur nachträglichen Ablegung der Prüfung verhalten werden sollen. Dies 
galt eben so von den geistlichen Lehrern der Orden und den Lehrern der 
Gymnasien, welche durch Privatstiftungen erhalten werden. Nur das Doc- 
tordiplom der bereits bestellten Lehrer euthebt von jener Notwendigkeit. L ) 

Diese Normalien erlitten jedoch schon mittelst Hofkanzleidecrets 
vom 29. Oktober 1862 die bedeutsame Abänderung, dass die Mitglieder der 
Lehrorden (Benediktiner, Prämonstratenser, Oiste rziten und Piaristen) bei- 
fügt wurden, im Unter-Gymnasium auch ohne Professorats-Examen zu leh- 
ren und auch jene Mitglieder dieser Orden, welche im Ober-Gymnasium 
unterrichteten, wurden von der Absolvirung des philosophischen Trien- 
niums befreit, ja diejenigen Ordenslehrer, welche vor dem Jahre 1861 be- 
reits drei Jahre im Lehramte verwendet worden waren, erhielten die Dis- 
pens von dem Lehr-Exainen überhaupt. Aber auch bei den weltlichen Sup- 
plenten kam man mit der anfänglichen Strenge nicht weit, wollte man die 
Lehrstellen nicht unbesetzt lassen oder gänzlich entblössen ; darum inusste 
noch weitere Nachsicht geübt werden. Eine Hofkanzlei- Verordnung vom 
8. Jänner 186tf gestattete nämlich, dass die in Verwendung stehenden 
Supplenten (insoferne sie ihre Brauchbarkeit praktisch dargethan haben) 
vom Besuche der Universität von Fall zu Fall im a. h. Gnadenwege dispen- 
sirt werden können. Aber trotz dieser Erleichterungen blieben Viele unge- 
prüft oder mussten wiederholt Fristerstreckungen, Erlaubnis zu Prüfunga- 
wiederholungen, Nachtragsprüfungen u. s. w. erlangen. So rächte sich auch 
hier die überstürzte „Purifikation" des Gyninasiallehrstandrs. 

Mit dem Wiederaufleben des alten Gymnasialsystems fanden sich auch 
die Patrone jener Anstalten wieder ein, welche in den Fünfziger Jahren 
ihre Schulen schliessen mussten. weil sie den gesteigerten Anforderungen 
des Lehrsystems nicht entsprechen konnten. Andere bemühten sich, ihre 
Anstalten umzugestalten und zu erweitern. So wurden in den Jahren von 



') Ficker, 1. c. p. 559. 
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1861 bis 1864 die Unter-Gymnasien von Maria-Theresiopel und Kecskemet 
(kath.) zu Ober-Gymnasien vervollständigt, die Unter-Gymnasien zu Bart- 
feld, Neuhäusel, Felegyhäza, St. Georgen, Rosenberg und Zeben wieder 
hergestellt, die Silleiner Realschule in ein Gymnasium umgewandelt in 
Sasolnok und Podolin neue Gymnasien errichtet, resp. den Privatanstalten 
zu Szolnok und Szilagy-Somlyö das Offentlichkeitsrecht ertheilt u. s. w. *) 

Kaum war aber die stürmische Bewegung der politischen und natio- 
nalen Reaction verrauscht und hatte einer ruhigeren Anschauung der Dinge 
Platz gemacht, so offenbarte sich auch die Verwüstung und Verwirrung, 
welche auf dem Gebiete des Gymnasialwesens hervorgerufen wurde. Eine 
allgemeine Unzufriedenheit mit dem »neuen* Lehrplane, der im Grunde nur 
ein längst veralteter gewesen, trat ein und der Ruf nach entsprechenden 
Reformen machte sich stets deutlicher vernehmbar. Es ist nicht unsere 
Sache, die Flut von Projekten und Vorschlägen, welche sich in den Fach- 
blättern und politischen Journalen über die Gymnasialfrage ergoss, auch 
nur oberflächlich zu schildern. Aus der Menge verdient jedoch eine Enun- 
ciation eine nähere Würdigung. *) 

Wir meinen die von einem Theile des Lehrkörpers am königl. Ober- 
Gymnasium zu Pest ausgearbeitete und von Prof. Dr. M. Riedl veröffent- 
lichte Schrift : „Ideen zur Reform der Gymnasien in Ungarn. 8 ) Dieselbe 
übte an dem Elaborate der Ofner Konferenz eine scharfe, doch verdiente 
Kritik; anerkennt unumwunden, dass „der Einfluss des Thun'schen Sy- 
stems auf unser Unterrichtswesen, und dadurch mittelbar auch auf alle un- 
sere Kulturverhältnisse unberechenbar und in vielen Richtungen wohlthä- 
tig war.* (S. 8.) ... „Die meisten Principien des Thunschen Systems sind 
auch heute noch lebensfähig und sollten bei jeder künftigen Reform zum 
Ausgangspunkte genommen werden." Die Schrift plaidirt dann für die Er- 
richtung von Realgymnasien nach österreichichem Vorbilde, für die Ab- 
änderung des provisorischeu Lehrplanes, der von dem Thuu'schen Organi- 
Hationsentwurfe und dem Elaborate der Ofner Konferenz nur die Mängel 
in sich vereinigt habe, für eine mögliche Gleichstellung der Naturwissen- 
schaften mit den philosophischen Fächern, für eine gründliche, streng obli- 

') Meszaros, 1. c. p. 39—40. 

3 ) Dag umfassend angelegte Werk des Dr. Sch varcz «A közoktatasügyi n- 
fonu" beschäftigt sich von S. 269 ff. ab des Eingehenden mit Reformvorschlägen 
über den Mittelschulunterricht (Gymnasien, Real- und Bürgerschulen), wobei der Ver- 
fasser an den bestehenden Schulanstalten der Sechziger Jahre (das Werk erschien 
1869) schonungslose Kritik übt und zu deren Reform radikale Anträge stellt, die 
zum Theil auf die Gründung einer einheitlichen achtk lassigen M ittelschule 
als Vorbereitung für Universität und Polytechnikum gerichtet waren und manchen 
beachtenswerten Wink enthalten. Vgl. namentlich die Bemerkungen von S. 34*4 ff 
des Scbvarcz'schen Buches. 

3 ) Erschienen bei R. Lampel in Pest 1804, 8. 37 S. Die Verfasser waren : An- 
ton Bart], Gabriel Oorzan, Johann Lutt<;r. Dr. M. Riedl und Aidre** V irkle r. 



gatorische Handhabung der deutscheu Sprache, für die Abweisung berufli- 
cher Lehrfacher (wie CWilarchitektur, Landwirtschaftskunde. Buchhaltung 
u. dgM, ftlr die Einfuhrung des Zeichnens in das Unter-Gymnasium, fftr 
die Ausdehnung des Unterrichts im Griechischen, für die Beschrankung 
der •Philosophie* auf die philosophische Propädeutik (Logik, Psychologie 
und encyclopadische Einleitung in die Philosophie). Statt der zeitrauben- 
den Semestralprfifungen sollen die Thun'schen Versetzungsprüfungen wie- 
der eingeführt, die Maturitätsprüfungen in ihrer früheren Gestalt nach dem 
•Organisations-Ent würfe* abgehalten werden u. s. w. Auch hinsichtlich der 
Stellung der Professoren, deren l>ernfliehe und wissenschaftliche Vorberei- 
tung. Approbation und Fortbildung, ihre Besoldung u. s. w. bringt das 
Sehriftchen manchen beachtenswerten Gedanken. 

Allein nicht Moss in Kreisen der Fachmänner war das Bedürfnis und 
der Ruf nach einer Gvmnashdreforin ein allgemeiner geworden, sondern 
auch die Regierung kannte sich der Erkenntnis der Notwendigkeit 
entsprechender Reformen nicht vcrsehliessen. Namentlich hatte sieh ein 
Übels tauid besonders fühlbar gemacht. Bei der engen Verbindung, in wel- 
cher tr*>t* der politischen Trennung die ostUche Hälfte der Monarchie mit 
der westlichen steht, ist der Übergang von Thülen» ungarischer Gjiniia- 
sien an dcnt^h^terreiehisvhc Gymnasien und umgekehrt in sehr vielen 
Fallen weniger eine Sache Miebiger Wahl als zwingender Noth wendigkeit. 
Nun war aber durch die seit l-S^l eingetretene Verschiedenheit «1er beider- 
seitigen Kehreinrichtungen ein so'eher V^»ergaug nicht nur *ehr ersehwert. 
Butlern theilweise ntst unmöglich gemacht worden. Auch «1er Besuch «Vtcr- 
mehiseher Universitäten durch uugarisehe < gymnasial- Ahircrienten wurde 
in Frage gestellt, seitdem die Anforderungen an da^ upgari^he Gymnasium 
ä> herabgesetzt waren und auch die Institution der Matnntätsprufnng einen 
%e*e&tKcli veränderten l Tiarakte r erhalten hatte. 

Iä bVrücksk hü^u s.*g dieser Unlande wuxv>e der -a*g*r. ?*&tth-Jterei- 
r*tk durch «Ks Hofkaiitleidecret tohi !«\ Juni l>^4 beauftraget- vier: pr_«Ti- 
sorisviKü Ijchrpau' Jahre dirch fiue fa*f&aiAnsi$che K*«amis^i*>n 
attt Grind der V:>her ge:uai,cfe;ev. Rr&Lning*?. rvridire» z-i lassen. Als 
H**qtfip?5*icÄ;sp<i jfr: r^r vitesr Revision w -^r»>r ^eaeieiLir^:. gehö ri ge r 
Bet^ksK^ti^ag ler ei^sulrlxlxÄCEL L*ace>T-diäikais?e. saa&ea^äek der 

oaaif xsic aüs* i<r XaciV«M>VÄA^ o^a *£.i«re& Ftwu re& >i*fi rr^etwn. 
sici ^wfttw^niM: n iaäetf. x**£ e*:*efc ^IcifÄ K&Tvuri i* A&trag m Vra- 
auek wWvrient ie MC«t^x«e^ des ÜN»rtröfcs «ier SeiÜer aus ml!«tk- 
«fetten £*s *ca-*a Ldtwjfs c •.»»^ndksexa. ir** *a*a?r?:i L-kx«>rs aj^ic ii?- 
^f^*i\?issea. 
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In Folge dieses Hofdecrets wurde unter Vorsitz des Präses der Prü- 
fungskonimission für Mittelschullehrer, des Piaristen-Provinzials, J. Purg- 
8 taller. dann in Anwesenheit der Studien-Oberdirectoren und einiger 
Gyninasial-Professoren am 1 . September und den folgenden Tagen in Ofen 
eine Konferenz abgehalten und deren Elaborat sodann im Wege des Statt- 
haltereirathes der a. h. Erschliessung unterbreitet. l ) Über diesen neuen 
Entwurf, den auch der Wiener Unterrichtsrath eiugehend begutachtet hatte, 
erfolgte jedoch keine definitive Entscheidung. s ) 

Die bald darauf eingetreteneu politischen Veränderungeu, welche die 
Wiedererrichtung eines selbständigen ungarischen Ministeriums ffir Kultus 
und Unterricht zur Folge hatten, übten auch auf die im Gang befindliche 
Gymuasial-Reform einen bestimmenden Einfluss aus. 

Alle seit dem Jahre 1861 vorgenommenen Modifikationen und Ver- 
änderungen auf dem Gebiete des ungarischen Gymnasialweseus hatten je- 
doch thatsächlich nurfür die sogenannten „ Staats-Gymnasien - und für die 
von katholischen Lehrorden und einigen Stadtgemeinden geleiteten und er- 
haltenen Gymnasien. ihre Geltung. Die protestantischen und griechisch- 
orientalischen Gymnasien giengen abermals ihre besonderen Wege. 
Dies war namentlich der Fall bei den Protestanten, denen die Strenge des 
Thun'schen „Organisations-Entwurfes" vor Allem empfindlich gewesen, da 
sie den dort gestellten Anforderungen nur sehr schwer oder gar nicht nach- 
kommen konnten und ihre Schulen demzufolge das Recht der Öffentlichkeit 
verloren hatten. Mit dem Jahre 1 860 stellte sich auch hier die volle Reac- 
tion ein ; ja die Protestanten benützten die Unklarheit der politischen Ver- 
hältnisse zu einer Ausleguug ihrer kirchlichen Autonomie, die dem öffent- 
lichen Unterrichtswesen Ungarns unheilvoll werden musste. 

Wir haben weiter oben gesehen, dass derG. A. 26 vom Jahre 1790/91 
den Protestanten allerdings grosse Rechte und Freiheiten in Bezug auf ihre 
Schulen einräumt, aber in diesem Gesetzartikel wird zugleich ausdrücklich 
erklärt, „dass die von Sr. Majestät zu sanktionirende Organisation des Un- 
terrichts, abgesehen vom Religionsunterricht, sich auf die Schule der Evan- 
gelischen ebenso wie auf die katholischen zu erstrecken habe, ferner dass 
das königliche Recht der Oberaufsicht über diese Schulen ebenso wie über 
die katholischen durch die gesetzlichen Regierungsbehörden auszuüben sei." 

Trotz dieser deutlichen Vorschrift kümmerten sich die Protestanten 
nicht um die Lehrpläne der Regierung, sie entzogen ihre Anstalten der or- 
dentlichen Staatsaufsicht durch die Oberdirectoren , nahmen keine Notiz 

') Mäszäros. 1. c. p. 40. 

*) Beer und Hocbegger 1. c. p. 577. Die Korporation des Wiener Unter- 
richtsrathes konnte erst im Jahre 1864 unter Vorsitz Leopold v. Hasner's ins Leben 
treten; ihre Wirksamkeit erlosch jedoch schon mit dem Jahre 1867. Vgl. Ficker, 
Bericht über das österr. Untern chtswesen aus Anlas* dor Weltausstellung 1873. (Wien, 
1873). Bd. 1. p. 12. 
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von den Bestimmungen über die Bildung und Approbation der Lehrkräfte, 
setzten vielmehr ihre eigenen Prüfungskommissionen ein, entwarfen ihre 
besonderen Lehrpläne, ohne selbe der Regierung zur Gutheissung vorzule- 
gen u. 8. w. Auch wurden all die geschlossenen oder nur als Privatanstal- 
ten geduldeten protestantischen Grammatikalschulen wieder als „ öffentliche 
Gymnasien 4 ins Leben gerufen und für diese ebenfalls das Recht, staats- 
giltige Zeugnisse auszustellen, in Anspruch genommen. 

„Bei aller Achtung", urtheilen die österreichischen Schulmänner Beer 
und Hochegg er l ) — „bei aller Achtung vor der den Evangelischen Ungarns 
durch die Gesetze, jedoch nur unter ganz bestimmter Begränzung gewähr- 
leisteten Autonomie in Schulangelegenheiten, und bei vollster Anerkennung 
der trefflichen Erfolge, die einzelne, aber auch nur einzelne evangelische 
Gymnasien Ungarns aufweisen können, kann ein solcher Zustand absoluter 
Exemtion von allen, das ünterrichtswesen betreffenden staatlichen Gesetzen, 
jedoch unter gleichzeitiger Ausübung aller, eben an die Befolgung dieser 
Gesetze gebundenen Rechte nur als eine traurige Anomalie bezeichnet wer- 
den, eine Anomalie, welche bei festgeordneten staatlichen Verhältnissen, im 
Interesse der Gerechtigkeit beseitigt werden muss. Auch ist der grössere 
Theil der evangelischen (i. e. protestantischen) Gymnasien Ungarns eben 
in Folge dieser auf die Spitze getriebenen Autonomie in einer so unzurei- 
chenden Verfassung, sowohl in Betreff des Lehrpersonals als der Lehrmit- 
tel, dass ein kräftiges, unterstützendes Eingreifen der Staatsregierung die- 
sen Lehranstalten nur zum Heile gereichen kann." 

Wir werden sehen, in welcher Weise die hierauf gerichteten Versuche 
der Staatsregierung später aufgenommen wurden. Hinsichtlich der Orga- 
nisation der protestantischen Gymnasien machten sich übrigens 
nach dem Jahre 18(50 zwei verschiedene Richtungen geltend. Die Evange- 
lischen Augsburger Konfession blieben im Wesentlichen bei dem Thun'- 
schen „Organisations-Entwurfe", während die Evangelischen des helveti- 
schen Bekenntnisses, namentlich im Kirchendistrikte an der Donau, jen- 
seits der Donau und jenseits der Theiss, das sechsklassige Gymnasium vor 
1848 wiederherstellten und demselben den philosophischen Lehrkurs an- 
fügten. Der Kirchendistrikt (Superintendenz) diesseits der Theiss accep- 
tirte dieses System nur insofern, als dem achtklassigen Gymnasium zu Sa- 
rospatak noch ein philosophischer Jahreskurs angehängt wurde, so dass 
also der Gymnasial-Unterricht neun Jahre dauerte. Um jedoch den Abitu- 
rienten das Recht zum Besuche der Universität und der staatlichen Rechts- 
akademien zu erhalten, beliessen die Protestanten an ihren Gymnasien die 
Institution der Maturitätsprüfung, welche jedoch unter Vorsitz der kirchlichen 
Oberbehörde oder deren Delegirten abgehalten wurde. Ein Orgau oder Ver- 
treter der Staatsregierung war dabei nicht anwesend. Die ganze Unterord- 



») A. a. 0. p. 578. 
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nung der protestantischen Lehransalten unter die Staatsaufsicht beschränkte 
«ich auf die Einsendung jährlicher Berichte. l ) 

In Siebenbürgen trat die Reaktion auf dem Gebiete des Unter- 
richtswesens gelinder auf; das Thun 'sehe Gymnasialsystem blieb daselbst 
mehr in Geltung. Nicht bloss die Sachsen bewarten in ihren Gymnasien 
dieses System, sondern auch die Regierung willigte nicht in einen soforti- 
gen Umsturz des Bestehenden. Ebenso hatte die kroatisch- slavonische 
Landesregierung an der Thun 'sehen Gymnasial-Einrichtung nicht gerüttelt, 
nur dass daselbst der einheimischen, kroatischen Nationalsprache ein grös- 
seres Terrain im Lehrplane, sowie als Muttersprache eingeräumt wurde. 2 ) 

Die Ausgleichsgesetze vom Jahre 1867 schieden nicht bloss das Un- 
terrichtswesen Ungarns definitive von jedwedem äusserlichen Verbände mit 
dem in Österreich, sondern auf dem Gebiete der St. Stefanskrone selbst er- 
folgte nochmals eine Ausscheidung insoferne, als das kroatisch-slavonische 
Königreich seine selbständige Verwaltung und Gesetzgebung in Unter- 
richtsangelegenheiten erhielt. Dafür wurde aber die provinzielle Autonomie 
Siebenbürgens im Sinne der Gesetze des Jahres 1847 8 aufgehoben und 
dieses Land mit dem eigentlichen Ungarn in politischer und administra- 
tiver Hinsicht vereinigt. 

Am 10. März 1867 begann das königlich-ungarische Ministerium für 
Kultus und Unterricht seine amtliche Thätigkeit. Damals bestanden unter 
der unmittelbaren Aufsicht und Leitung der Regierung im eigentlichen Un- 
garn 9 Fonds-Gymnasien, 7 Kommunal- und 45 Ordens-Gymnasien ; in 
Siebenbürgen 1 Staats- und 10 Fonds-Gymnasien ; alle diese Gymnasien 
(das eine Staats-Gymnasium ausgenommen) hatten den katholisch-konfes- 
sionellen Charakter. Dazu kamen dann die Gymnasien der Protestanten und 
der Grieechich-Orien talischen, welche unter der Aufsicht und Leitung der 
betreffenden Kirchenbehörden standen. Des neuen Ministeriums harrte eine 
grosse, schwierige Aufgabe ; sehen wir, wie es derselben seit den dreizehn 
Jahren seines Bestehens gerecht werden suchte. 

Zehntes Kapitel. 

Die Gymnaalen unter dem ungarUohen Ministerium. 

Nach Übernahme des Unterrichtsportefeuilles war es eine der Haupt- 
sorgen des Ministers B. Josef Eötvös, die Reform des Mittelschulwesens 
überhaupt und der Gymnasien insbesondere vorzunehmen. Er gieng dabei 
von der Überzeugung aus, dass unter den Lehranstalten gerade die Mittel- 
schulen (Gymnasien und Realschulen) diejenigen seien, bei denen verhält- 

•) Vgl. den ministeriellen Bericht Über da* ungj>ri«che Unterrichtawenen vom 
Jahre 1872 (Budapest. 1872) p. 127. 

*) Boer-Hochegger. .1. c. p. o*2. 



msmiissig die meisten Lelirkräfte und Lehrmittel der Regierung zur Ver- 
fügung stehen, und dass deshalb hier die Reform mit bestem Erfolge be- 
gonnen werden könnte. Das sei um so räthlicher, weil ja ein grosser Theil 
der Elementarlehrer ebenfalls aus diesen Mittelschulen hervorgehe und so 
durch die Organisirung dieser Schulen auch für die Lehrer der Volksschu- 
len Fürsorge getroffen werde und darum, weil durch eine entsprechende 
Mittelschulreform das grösste Hindernis eines gedeilichen Studiums an 
den Hochschulen, nämlich die ungenügende Vorbereitung der Hörer, besei- 
tigt werde. 

In solcher Weise eröffnete Minister B. Eötvös am 20. Sept. 1867 
die einberufene Konferenz der Gymnasialdirectoren . welche die 
nöthigen Reformen zu berathen hatte. 

Als einen Hauptübelstand in der gesammten Stellung des Mittelsehul- 
wesens erkannte der Minister den Mangel eines ordentlicheu Mittelschul- 
gesetzes, das nicht allein jenen Lehranstalten, welche schon jetzt unter 
der Aufsicht und Leitung des Ministeriums stehen, eine stabilisirte Norm 
bieten, sondern wodurch auch das unklare und für die Dauer unhaltbare 
Verhältnis der autonom-konfessionellen Mittelschulen zur Staatsgewalt in 
entsprechender Weise geregelt werden sollte. Diese Anschauung vertraten 
auch die Nachfolger des Ministers Eötvös im Amte und so begegnen wir 
denn seit 1868 wiederholten Versuchen zur Schaffung eines ungarischen 
Mittelschulgesetzes. 

Der Eötvös'sche Gesetzentwurf vom J. 1869 suchte das Gyinnasial- 
wesen auf ganz neuer Basis aufzubauen. Er glaubte eines der Hauptge- 
brechen in der Mittelschulorganisation darin zu erkennen, dass Gymnasium 
und Realschule schon von der ersten Klasse an geschieden seien, demzu- 
folge die Ältem gezwungen sind, die künftige Laufbahn ihrer Söhne schon 
zu einer Zeit zu bestimmen, da diese kaum das 10. Lebensjahr zurückgelegt 
haben, also deren berufliche Neigung und Eignung sich noch kaum richtig 
erlernen lassen, darum betrachtete Eötvös es alseine wesentliche Forderung 
der neuen Organisation, dass diese den Ubergang vom Gymnasium in die 
Realschule und umgekehrt möglich mache. Diese Gemeinsamkeit und Wech- 
selseitigkeit sollte sich aber bloss auf die vier unteren Klassen beziehen : denn 
die oberen Klassen seien hinsichtlich der Anzahl ihrer Lehrgegenstände 
und des Ausmasses in ihren Lehrstoffen am Gymnasium und an der Real- 
schule nothwendiger Weise verschieden. Eine Vermischung oder Kombini- 
rung der beiden Richtungen des Mittelschulwesens könnte auf dieser Stufe 
leicht dahin führen, dass entweder die realistischen oder die humanisti- 
schen Tendenzen in den Hintergrund gedrängt oder keiner einzigen ent- 
sprechend Rechnung getragen würde. 

Ausser dem gemeinsamen Unterbaue der beidartigen Mittelschulen 
war das Eötvös'sche Gymnasialproject noch dadurch charakterisirt, dass es 
den Lehrkurs auf neun Jahrgänge ausdehnen wollte und zwar in der 
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Weise, dass in den drei oberen Klassen (dein Lyceum) ausser den allen 
Schülern gemeinsamen obligaten Lehrfächern die übrigen Gegenstände des 
Unterrichts je nach dem künftigen Lebensberufe der Schüler gruppirt wür- 
den. Also : In den drei obersten Klassen wären neben den allgemein bil- 
denden Studien die Schüler zugleich auf den erfolgreichen Besuch der be- 
treffenden akademischen Fakultät vorzubereiten. Als „ allgemein bildende* 
Lehrfächer, die für alle Schüler des ,Lyceums b verpflichtend waren, sollten 
gelten: Ungarische Literatur, allgemeine und ungarische, pragmatische 
Geschichte, Mathematik, Physik und Philosophie. Zur Verbreitung für das 
Universitätsstudium seien die drei oberen" Lycealklassen nach den Fakul- 
tätsstudien in drei Gruppen zu theilen : in die juridische, medizinisch- 
naturwissenschaftliche und theologisch-philologische. Diese Gruppen haben 
ausser den allgemein bildenden Lehrfächern noch andere Gegenstände oder 
die gemeinsamen Fächer, jedoch in einem anderen Ausmasse, zu erlernen, je 
nachdem sie künftige Juristen, Mediziner, Theologen, Professoren etc. 
werden wollen. 

Diese Trifurcation in den obersten Gymnasialklassen, welche zugleich 
das Gymnasium seines Charakters als einer wissenschaftlichen Vorberei- 
tnngsanstalt entkleidet und die Berufsstudien dem Schüler in einem Alter 
zufuhrt, wo diesem die hiezu nöthige allgemeine Vorbedingung ermangelt, 
auch die drei oberen Gymnasialklassen von den übrigen Klassen ablöst 
und dadurch die Einheitlichkeit und den organischen Zusammenhang der 
Anstalt und des Lehrkörpers aufhebt oder mindestens stört, endlich die 
dadurch nothwendige dreistufige Abscheidung des Gymnasiums (1. — 4. 
Klasse Jtealgyninasiuni*, 5. und (>. Klasse -eigentliches Gymnasium", 7. 
bis 9. Klasse •Lyceum"), welche diese Lehranstalten mit einer allgemeinen 
Zersetzung bedrohte diese Trifurcation fand in den Fachkreisen, sowie 
von Seite der vom Minister befragten verschiedenen Corporationen und 
konfessionellen Schulbehörden einen nahezu allgemeinen Widerstand und 
obgleich der Minister seinen Gesetzentwurf der Legislative unterbreitet 
hatte, so fand es diese doch bedenklich, gegenüber dieser Opposition und 
angesichts der so tiefeinschneidenden Neuerungen des Entwurfes, demsel- 
ben Gesetzeskraft zu leihen. Das Abgeordnetenhaus des Reichstages hatte 
den Gesetzentwurf einem Ausschusse von 1 5 Mitgliedern Übertragen ; aber 
angesichts des allgemeinen Widerspruchs, dem die Vorlage begegnete, gab 
das Haus eine Berathung derselben auf. 

Der Nachfolger des sei. H. Eötvös. Minister Dr. Theodor Pauli 1 r, fand 
sich deshalb bewogen, den Gesetzentwurf zurückzuziehen, um ihn einer 
neuen Revision zu unterwerfen. Zu diesem Behüte wurden die Gutachten 
der Mittelschullehrer eiugeholt und mit Rücksicht darauf der Entwurf aus- 
gearbeitet ; inzwischen traf Minister Pau ler provisorische Verfügungen, 
d:unit den schreiendsten Übelstunden im Gymnasial- t nterrichte abgeholfen 
werde. Wir kommen auf diese Anordnungen weiter unten des Näheren zurück. 
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Bei Übernahme des Unterrichtsportefeuilles durch den Minister Au- 
gust Trefort (Sept 1872) wurde der Pauler'sche Entwurf auf Grund der 
Berathungen einer im Herbste 1872 abgehaltenen fachmännischen Konfe- 
renz abermals umgearbeitet und so dem Reichstage vorgelegt. Hier gelang- 
te derselbe auch zur Berathung im Unterrichtsausschusse und wurde mit 
einigen textuellen Modificationen im Jahre 1875 dem Abgeordnetenhaus^ 
überreicht. Allein die damalige Reichstagsperiode war schon ihrem Ende 
nahe, darum konnte die Verhandlung eines so wichtigen Gesetzentwurfes 
nicht mehr auf die Tagesordnung gesetzt werden. 

Der umgearbeitete Gesetzentwurf beschränkte sich nur auf die Gym- 
nasien und Realschulen, wobei im Gegensatze zu der Eötvos'schen Vorlage 
tliese beiden Mittelschulgattungen prineipiell und thatsächlich auseinan- 
dergehalten wurden, wie sie sich auch historisch entwickelt hatten. Aber 
auch diese Arbeit fand keine günstige Aufnahme im Lande. Von verschie- 
denen Seiten her wurden gegen dieselbe Bedenken erhoben, insbesondere 
von den protestantischen Kirchen- und Schulbehörden. Wir citiren nur das 
Petitum ans der Vorstellung des Landesconsistoriums der evangel. Kirche 
Augsb. Konfession in Siebenbürgen, welches dahin lautet, der Minister 
möge Sorge tragen, dass „solche gesetzliche Bestimmungen, welche das 
bestehende, durch die diesbezüglichen Staatsverträge, Friedensschlüsse und 
sieben bürgischen Religionsgesetze begründete und neuerlichst durch §. 
1 4 des 42. Gesetzartikels von 1 868 wieder gewährleistete Recht der evan- 
gelischen Landeskirche A. K. in Siebenbürgen, bezüglich ihres Mittelschul- 
wesens berühren, nicht anders geschaffen werden, als auf Grund von Ver- 
handlungen und Vereinbarungen mit den gesetzlich dazu berufenen Orga- 
nen dieser Kirche. tt l ) 

Mittlerweile beschäftigte sich nicht bloss die Lehrerwelt, namentlich 
der „ Mittelschullehrer- Verein" und die fachmännische Presse mit den Re- 
form- und Organisationsfragen, sondern auch der Landes-Unterrichts- 
rath arbeitete einen Gesetzentwurf über die Mittelschulen aus und ver- 
öffentlichte denselben im Drucke. Der Minister legte aber seinen Entwurf 
dem Reichstage von 187 5 /c abermals vor, nachdem er unter Rücksicht auf 
die Modificationen des reichstäglichen Centraiausschusses vom J. 1875 ei- 
nige Veränderungen an demselben vorgenommen hatte. Aber diesmal hatte 
der Entwurf ein noch schlimmeres Geschick. Der Unterrichts-Ausschuss 
des Abgeordnetenhauses kam in seiner Berathung kaum über das erste 
Kapitel hinaus. Die Hauptschwierigkeit bildete das künftige Verhältnis der 
autonom-konfessionellen Mittelschulen zur Staatsgewalt überhaupt und zur 
staatlichen Schulaufsicht insbesondere. 2 ) 

') Vgl. die Schrift: „Die deutschevnngeli.<»chen Mittelschulen in Siebenbür- 
gen" (Leipzig, 1880) p. 3. 

2 ) Vgl. den immateriellen Motivenbericht zum Entwurfe eine» Mittel* 
Schulgesetzes v. J. 1880, p. 19. 
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Der G. A. 26 v. J. 179°/i hatte bekanntlich den Protestanten auch 
hinsichtlich ihrer Mittelschulen weitgehende autonome Rechte zugesichert, 
aber andererseits auch das Oberaufsichtsrecht des Staates vorbehalten und 
bestimmt, dass die Protestanten in Ungarn sic h ebenfalls der gesetzlichen 
allgemeinen Studienordnung zu fügen haben. Aber weder jenes staatliche 
Aufsichtsrecht, noch diese „ordo studiorum* wurde näher angegeben. Diese 
nähere Bestimmung zu schaffen ist somit Aufgabe der heutigen Legislative 
und dieses Ziel hatten auch alle bisherigen ministeriellen Gesetzentwürfe 
zur Reform der Mittelschulen im Auge. Minister Trefort hoffte durch eine 
Scheidung dieser beiden Aufgaben mindestens theilweisen Erfolg erringen 
zu können. 

Die Erfahrung bewies nämlich, dass das Haupthindernis einer gedeih- 
lichen Entwickelung des ungarischen Mittelschulwesens in dieser nahezu 
gänzlichen Losgebundenheit der autonom-konfessionellen Lehranstalten 
bestehe. Eine lange Reihe von Misbräuchen schlich sich unter dem Mantel 
der protestantischen Kirchen- und Schulautonomie ein. Superintendenten 
befreiten Schüler von einzelnen obligaten Schulfächem und verlangten, 
dass diese ihre Dispensen auch für die Schulen unter staatlicher Aufsicht 
bindend seien ; oder sie erlaubten die Zusammenlegung mehrerer Jahres- 
klassen und bestanden darauf, dass die solcher Art erworbenen Zeugnisse 
auch von Seite der Lehrkörper an den ministeriellen Lehranstalten respec- 
tirt werden. Ja selbst einzelne autonom-konfessionelle Lehrkörper legten 
sich das Dispensationsrecht bei. Daneben wucherte das Unwesen mit den 
Privatprüfungen, welche die Superintendenten nicht bloss den Angehörigen 
ihrer Konfession und Schule gestatteten, sondern auch Schülern, die an mi- 
nisteriellen Lehranstalten das Examen nicht bestanden hatten oder zu des- 
sen Ablegung keinen Muth besassen. 

Gegen diese Unzukömmlichkeiten und Mißbrauche, welche das ge- 
samrate Mittelschulwesen zu decomponiren drohen, legte Minister Trefort 
mittelstYerordnung vom 3. Jänner 1877 sein Veto ein. Darin forderte er 
von den konfessionellen Schulbehörden, dass jede Abweichung von der be- 
hördlich genehmigten Studienordnung, jede Befreiung von einzelnen obli- 
gaten Lehrfächern, überhaupt jedwede ausnahmsweise Begünstigung aus- 
serhalb des Rahmens dieser Studienordnung dem Minister vorzulegen, 
resp. dessen Entscheidung einzuholen sei. Zugleich machte der Minister 
auf die Consequenzen der eigenmächtigen Dispensationen aufmerksam. Von 
•Seite der Staatsschulbehörden und der Prüfungs-Kommissionen werden 
nämlich nur Dispensen des Ministers anerkannt und es sind Zeugnisse, mit 
nichtstaatlicher Befreiung erworben, ungiltig. 

Nun erhoben einzelne protestantische Kirchendistrikte zum Theil in 
sehr energischer Weise Protest gegen diese Verordnung des Ministers, be- 
riefen sich auf den Wiener und Linzer Friedenstraktat, auf den G. A. 26 v. 
J. 1 79° i und behaupteten, der Minister hätte durch seine Verordnung diese 
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Grundgesetze des Staates und die Garantien der protestantischen Autonomie 
verletzt. Der Minister wich jedoch nicht und Hess von dem guten Rechte 
der Staatsgewalt nicht ab. 

Es wurden vielmehr thatsächlich Zeugnisse mit nichtstaatlichen Dis- 
pensen für ungiltig erklärt und den remonstrirenden Kirchen distrikten ge- 
genüber betont ein ministerielles Rescript vom 7. Okt. 1877 : „Die Kirchen- 
und Schulautonomie der Protestanten, sowie das Aufsichtsrecht des Staates 
sei allerdings in keinem Gesetze genau präcisirt. Der G. A. 2f> v. J. 1791 
gestatte wohl den Protestanten die freie Wahl in der Unterrichtsmethode, 
die Studienordnung müsse aber auch vom Könige sanktionirt werden. 
Das Aufsichtsrecht bestehe in Folgendem : 1. In der Untersuchung, ob die 
Schulordnungen der autonomen Konfessionen mit den Staatsgesetzen nicht 
im Widerspruche stehen, und 2. in der Controle, ob diese Anordnungen 
auch befolgt werden. Die Konfessionen könnten zwar ihre Schulen und 
Akademien nach Belieben einrichten ; allein der Staat habe das Recht, die 
Bedingungen der öffentlichen Studien und der staatsgiltigen Prüfungen 
festzustellen. *) 

Diese Anschauung des Ministers ist nicht bloss im Gesetze begründet, 
sondern sie entspricht auch den Anforderungen eines rationellen öffentli- 
chen Unterrichtswesens, das insolange nicht geschaffen werden kann, als 
es im Belieben der Konfessionen steht, die staatliche Schulordnung durch 
fortgesetzte Eingriffe zu stören oder zu verlangen, dass der Staat die ohne 
seine Controle erlangten Zeugnisse und Prüfungen anerkennen solle. Die 
Konfessionen können ihre Anstalten beliebig organisiren, ob sie aber das 
Recht der Öffentlichkeit ausüben dürfen, das zu bestimmen muss 
Sache der Staatsleitung verbleiben. Damit steht aber die Notwendigkeit 
einer ordentlichen Beaufsichtigung durch die Organe der Staatsgewalt in 
unauflösbarem, ursächlichem Zusammenhange. 

Um also das ungarische Unterrichtswesen von diesem Hauptübel des 
streng geschiedenen dualistischen Schulsystems zu befreien, wollte Minister 
Trefort mit Beiseitelassung der Studienordnung nur allein die staatliche 
Aufsichtsfrage gesetzlich regeln. Zu diesem Behufehielt der Minister 
im Anfange des Jahres 1879 erstlich mit den weltlichen Vorstehern, dann 
mit den Superintendenten der protestantischen Kirchen Berathungen über 
die Hauptpunkte eines solchen Aufsichts-Gesetzes. Allein diese Konferen- 
zen ergaben, dass des Ministers Absicht in den betheiligten Kreisen auf 
lebhaften Widerspruch stosse und sich als undurchführbar erweise. 

Die Lösung der Aufsichtsfrage wird noch durch den weitern Umstand 
erschwert, dass die Stellung der verschiedenen Kirchen zum Staat im eigent- 
lichen Ungarn ganz anders beschaffen ist als in Siebenbürgen ; dass hier 

') Vgl. Schwickor, Da« ungarische Unterrichtswesen. (Budapest, 1879) pag. 
102-103. 



die Kirchen bei der Regelung ihres Schulwesens einer noch grössern Selb- 
ständigkeit und Unabhängigkeit sich erfreuen, als jene in Ungarn. Der 26. 
Gesetzartikel v. J. 179'Vi hat nämlich Tür Siebenbürgen, das zu jener Zeit 
seine besondere Legislative besass, keine Giltigkeit. Die „recipirten" Kir- 
chen Siebenbürgens (die römisch-katholische, evangelisch-reformirte, evan- 
gelisch-lutherische und unitarische) geniessen schon seit dem 10. Jahrhun- 
derte gesetzliche Freiheit, Gleichheit und Unabhängigkeit in allen Kirchen- 
und Schulsachen. Diese Stellung wurde dann in späteren feierlichen Staats- 
Akten und V erträgen wiederholt gewährleistet, so im Diploma Leopoldinum 
v. 4. Dez. 1G91, in dem Diploma suppletorium de negotie religionis v. 9. 
April im Szatmärer Friedensschlüsse v. 24. April 1711 und endlich 

in den siebenbürgischen Gesetzartikeln 53, 54 und 55 v. J. 179°/i. Darin 
wird im G. A. 54 allerdings das „ Oberaufsichtsrecht Sr. Majestät* aufrecht- 
erhalten, jedoch im G. A. 55 nachdrücklich „durch einhelligen Beschluss 
der Stände festgesetzt, dass es den Kirchen der vier einzelnen Bekenntnisse 
und ihren Patronen freistehen soll, überall, nämlich in den königlich- 
freien Städten, den Landstädten und Märkten, desgleichen in den Dörfern 
und Besitzungen und an allen sonstigen Orten Kirchen, Türme und Schu- 
len ohne irgend welches Hindernis erbauen zu lassen, wie auch in Kraft 
dieses Artikels die Stände der einzelnen Religionen versichert werden, 
dass sie im Gebrauch der gegenwärtig von den vier Religionen thatsächlich 
besessenen, sowie auch in Zukunft zu jeglicher Zeit frei zu errichtenden 
Kirchen, Türme, Glocken, Friedhöfe und Gymnasien niemals werden ge- 
stört werden/ 

Diese Gesetze erhielten dann ihre neuerliche Bestätigung durch G. 
A. 7. v. J. 184 7 /8, insbesondere aber durch den G. A. 43 v. J. 1808. Damach 
hat (nach Anschauung der Vertheidiger der konfessionellen Autonomie) die 
Staatsgewalt in Siebenbürgen dem konfessionellen Schulwesen gegenüber 
nur das Hecht, darüber zu wachen, dass die kirchlichen Stiftungen im Sinne 
und nach der Absicht der Stifter verwaltet werden. Was darüber hinaus- 
geht, fällt Alles in den Rechts- und Wirkungskreis der kirchlichen Ver- 
tretungs- und Verwaltungskörper. Diese errichten höhere und niedere 
Schulanstalten ; aie ordnen durch Statute ihr gesammtes Schulwesen. Sie 
setzen fest die Lehr- und Unterrichtsordnung ; sie bestimmen die Lehrbü- 
cher ; sie regeln die öffentlichen Prüfungen. Sie errichten Lehrerbildungs- 
Anstalten ; sie zeichnen vor den Bildungsgang der Lehramtskandidaten ; 
sie halten die öffentlichen Prüfungen mit denselben ab, stellen die Lehrer 
an und ertheilen den Angestellten die Bestätigung u. s. w. ') 

Bei aller Achtung vor Gesetz und gutem Recht muss man bei dieser 
Ausdehnung der konfessionellen Schulautonomie doch billig fragen, ob 
dieselbe in unseren Tagen in solchem Ausmasso für Staat und Kirche noch 

] ) Vgl. Die uV'uts-clio vringiliHeh en Mi 1 1 o I * v)\ u 1 en in Siebenbürgen, p. 
23, 20. 28—29. 34-3.V 
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heilsam sein könne. Die Konfessionen sell»t halten dies erkannt und es 
war z. B. die evangelische Landeskirche A. B. in Siebenbürgen nicht bloss 
jederzeit bereit, der Staatsgewalt den genauesten Einblick in ihre Sehulan- 
stalten jeder Art zu gewähren ; sondern sie erklärte sich auch geneigt, über 
eine eventuelle Reform dieses jetzigen Verhältnisses mit dein Staate Ver- 
handlungen und Vereinbarungen einleiten zu wollen. ] ) 

Auch der Unterrichtsminister hielt an der Überzeugung fest, dass die 
staatliche Oberaulsicht über sänimtliche Schulen des Landes in dem bishe- 
rigen ungeregelten Zustande nicht länger belassen werden könne. Da jedoch 
die abgesonderte Lösung dieser Frage so grossen Schwierigkeiten begeg- 
nete, übrigens die Angelegenheiten der Mittelschulen auch sonst einer ge- 
setzlichen Regelung dringend bedürfen : so kehrte der Minister auf die 
frühere Bahn zurück und legte im Jahre 1880 der legislative abermals 
einen (i ese tzentwurf über die Mittelschulen zur verfassungsmas- 
sigen Behandlung vor. 

Dieser Entwurf hat die Trennung der beiden Mittelschul- Arten 
(Gymnasium und Realschule) zur principielleu Voraussetzung und schliesst 
sich im Wesentlichen an den Gesetzentwurf vom .1. 1875 an. Wir geben ob 
der Wichtigkeit des Gegenstandes von «liesein Gesetzentwürfe einen aus- 
führlichen Auszug. 

Der dein ungarischen Keiehstage vorliegende „Gesetzentwurf, über den Tii- 
terricht in den Gymnasien und Realschulen- zerfällt nach der Vorlage des Ministers 
in sechs Kapitel mit ?>4 Paragra phen. l>ie Kapitel befassen sich nacheinnn- 
derfolgend mit der Klassi f i zi rung, mit der Organisi rung der unter der unmit- 
telbaren Staatsleituni: stehenden Gymnasien und Keal*ehulen. dann mit der Ver- 
waltung dieser Lehranstalten, sowie mit den Maturitätsprüfungen an densel- 
ben: die beiden Sehlusskapitel hehandeln die von den Konfessionen. Mnnici- 
pien. Kommunen. Privaten und Giesel Isc haften erhaltenen öffentlichen Oyin- 
nasien und Kealsehulen, endlieh die Privatanstalten dieser Schulkategorien. 

I>ie ungarischen Mittelschulen (Gymnasien und hValsehnlcn) scheiden »ich in 
zwei scharf getrennte Gruppen : in solche, über welche dem Staate, resp. dem Un- 
terriiht<niinisterium das Hecht der Disposition und der unmittelbaren Lei- 
tung gebiirt und in >olehe. wo deinse!l»en nur das Kecht der H»auf sich tignug. 
resp. der Oberinsi»eetion znkonnit. Allein auch die unter der unmittelbaren Aufsicht 
nnd Leitung des Staate* befindlichen Mittelschulen <ind von zweierlei Art: a) ei- 
gentliche Staatsanstalten, die in das Staatsbudget aufgenommen sind, nnd b) Lehr- 
anstalten, welche aus den unter ministerieller V erwaltung stehenden Fonden oder 
aber von den geistlichen Orden versehen i*b*r es sind sonstige Gymnasien, die bis 
zur weitem Verfiisrunir der Legislative unter Beil»ehaltung ihres dermal igen Charak- 
ter? der unmittelbaren Pispositiou des rnterrichtsministers belassen werden 

Ausser diesen Xnstalten können aber in Ungarn noch Gymnasien nnd Real- 
schulen errichten : die Konfessionen, die Munieipien (Komitate und Freistädte), die 
Gemeinden, dann Gesellschaften ( Vereine i und Private. Üiese Anstalten sind ent- 
weder öffentlich oder sie haben privaten Charakter. Über das Verhältnis dieser In- 
stitute zur Staatsgewalt handelt der vorliegende Gesetzentwurf in seinem fünften 
und sechsten Kapitel- 

i S. insbesondere die Vorstellung der evang. Landeskirche v. 13. Mai 1874. 



Nach diesem Entwürfe hat sowohl das Gymnasium als die Realschule acht 
Jahresklassen; von beiden Anstalten können auch unvollständige errichtet, wer- 
den, doch dürfen sie nicht weniger als vier Klassen haben. Die ordentlichen 
(obligaten) Lehrfächer des Gymnasiums sind: Keligions- und Sittenlehre, un- 
garische, lateinische, deutsche und griechische Sprache und Literatur, Geographie 
und Geschichte (vaterländische und allgemeine), philosophische Propädeutik (Psy- 
chologie und Logik) Mathematik. Naturgeschichte. Physik und Chemie, mathemati- 
sche und physikalische Geographie und die Elemente der Geologie. Zeichnen, Kalli- 
graphie und Turnen. 

Als ausserordentliche Lehrfächer können am Gymnasium gelehrt 
werden : eine zweite vaterländische Volkssprache, dann französische, englische und 
italienische Sprache, Zeichnen (auch für die Oberklassen), Stenographie und Gesang. 

Die obligaten Lehrgegenstände der Realschule sind: Religion»- und 
Sittenlehre, ungarische und deutsche Sprache und Literatur, französische Sprache, 
philosophische Propädeutik (Psychologie und Logik). Geographie und Geschieht« 
(vaterländische und allgemeine), Mathematik. Naturgeschichte und Geologie, Physik, 
mathematische und physikalische Geographie, Chemie, darstellende Geometrie. Zeich- 
nen, Schönschreiben und Turnen. An jeder Realschule wird auch eine Lehrkanzel 
für lateinische Sprache und Literatur systemisirt. 

Als ausserordentliche Lehrgegenstände können in den Realschulen 
unterrichtet werden : eine zweite vaterländische Volkssprache, englische und italie- 
nische Sprache, chemische Analyse, Modelliren, Stenographie und Gesang. 

Den Lehrplan für die einzelnen Fächer stellt, der Unterrichtsiuinister unter 
Anhörung der einzelnen Lehrcollegieu fest. Für die Religions- und Sittenlehre sorgen 
die einzelnen Konfessionen, doch sind deren Behörden verpflichtet, den Lehrplan 
dem Minister vorzulegen und den Unterricht durch ein vom Minister aeeeptirtes 
Individuum in den Lokalitäten der Lehranstalt vornehmen zu lassen. Für die vier 
unteren Klassen des Gymnasiums und der Realschule ist der Lehrplau derart zu be- 
stimmen, dass während dieser ernten vier Jahre der Übertritt aus einer Mittelschul- 
gattung in die andere unter Ablegutig einer entsprechenden Nachtragsprüfung er- 
möglicht sei. In beiden Mittelschulen erfolgt der l'nterricht nach dem Fachsysteni. 
doch in der Weise, dass in den untereu Klassen die Fachgruppen vorherrschen, in 
den oberen der eigentliche Fachunterricht Platz greift. 

Den Eintritt in die unterste Klasse des Gymnasiums oder der Realschule 
erfolgt nach vollendetem 1». Lebensjahre und nach Absolvirung der vier untereu Klas- 
sen der Elementarschule auf Grund eines öffentlichen Zeugnisses oder einer Aufnahms- 
prüfung. Wer zum ersten Male in eine höhere Klasse einer öffentlichen Lehranstalt 
eintreten will, hat aus der nächst niedrigem Klasse eine Privatprüfung zu bestehen. 
Die Aufnahnis- und Privatprüfungen hält der Lehrkörper jener Anstalt ab. in welche 
der Schüler einzutreten beabsichtigt. 

Der Lehrkörper eines Gymnasiums und einer Realschule besteht aus dem 
Director, aus ordentlichen, supplirenden und Hilfsprofessoren, aus den Katecheten, 
aus den Schreib- und Zeichenlehrern, aus den Turnlehrern und aus den Lehrern 
der ausserordentlichen Fächer. Den Director ernennt Se. Majestät über Vorschlag 
des Unterrichtsministers, die Professoren erhalten ihre Ernennung vom Minister nach 
Anhörung des betreffenden Lehrkörpers, resp. des Directors. An den Ordensgymna- 
sien werden die Lehrkräfte von der Ordensvorstellung bestellt- An einem Gymnasium 
oder an einer Realsehule von * Klassen müssen ausser den K i'eehet 'n. den Zeichen-, 
Schreib- und Turnlehrern, sowie den Lehrern der ausserordentlichen Fächer mit In- 
begriff des Directors mindestens 12, an einer vierklassigen Anstalt mindestens 
Professoren angestellt sein. Der Director ist wöchentlich zu 10. die Fachprofessoren 
zu 18, der Zeichenlehrer zu 2U Unterrichtsstunden verpflichtet. 
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Zu #rde n 1 1 .c • ri f*: - «!«.»r»- n ii'"»nr*-i! n»ir Tor-'-'ir.lt*r.t4.«>:~ .tppn»birte 

fn<tm't'i»'fi verwendet werden. I'ritrr Kinbolnn«? de-> Giit*i:hten» *in*r Staateprüfnngs- 
koriiraUftion dürfen ausnahmsweise auch solche P*r-H>nli»;hkeiten angestellt werden, 
die durch ihr* literarische Thätiakeit ^wievrn haUru, da*s sie in d«rin betreffenden 
Fache und deuten methodi-cher B-.-h-jndlung dir -rforderliche Befähigung besitzen. 
Prflfonjf a kiHiifni.-f.i«»n'*n für Mitt^L* hullenrer b^tellt der Fnt«-rri«:htMniriii?t»-r ;m *ol- 
eh*-n Orten, in d»*nen iii;h eine phil'^ophi-ehe und n^turwi-s^n^hafilieh»- Fakultät 
befindet. Die Prüfung*-»pritch^ i?t dir ungarische. Im Audand»- erworl»ene Diplome 
unterließen der No*triricirung durch <J^ n Mininer. Die erst«? Anstellung der Profe*- 
-oren ist eine provi'ori-che in der Daner vor* 1—3 Jahren. 

Die wöchentliche Lehrstunden zahl für die Schüler beträgt, ausser dein 
Turnen, in d»-n unteren Klassen 2*. in den 'jWr«.-» ->>. Den Turnübungen sind vier 
Stunden in der Wo»-he zn widm**n : von d'-r fünften KIa*se angefangen werden auch 
di* inil itäri«eh''n Wa ffen ühun tr»*n und dai ^.-heihensehie^n unter Anleitung' 

militärischen Fachmann*'" l^trieU'ii. Die hiezu nothwendigen WaiFen. den 
Schiessbedarf etc. liefert sä in mt liehen Lehranstalten der .Staat unentgeltlich. Die 
Klassennote der Schüler aas den militärischen Übungen wird auch in da* Studien- 
zengnis aufgenommen. 

Mehr als 50 .Schüler dürfen in der hVgel in einer Klasse nicht »ein ; wo die 
Fre<pi»*nz durch fünf Jahre hindureh stärker ist. mn«>en entsprechende Parallel- 
klassen errichtet werden. Weitere Bestimmungen reireln die Beschaffenheit dor 
Sebulgebäude und deren Ausstattung mit Bibliotheken für Lehrer und Schü- 
ler, ferner mit d'-n nöthigen Lehrmitteln, Sammlungen, Appa raten u. dgl., und 
deren jährliche Bereicherung. Das Schuljahr uinfasst 10 Monate; die Jahresfe- 
rien fallen in die Monate Juli und August. 

Da« Ministerium für Kultus und Unterricht führt die Oberleitung und Dispo- 
sition und verfügt ül>er die «einer unmittelbaren Leitnng unter-tehendeii Gymnasieu 
durch die Oberdirectoren, die zur unmittelbaren Inspeetion an der Spitze der zehn 
Studi endist riete des Landes stehen. Jede Lehranstalt hat sodann als eigentlichen 
Leiter einen besonderu Director, dem in .«»einem Amte der Lehrkörper zur Seite 
steht. Die Oberdirectoren werden aus der Mitte der Schulmänner über Vorschlag 
des Unterrichtsministers von Sr. Majestät ernannt. Sowohl sie wie auch die Direc- 
toren und ordentlichen Professoren der f weltlichen) Gymnasien und Realschulen 
t«ind, insofern sie vom Staate ernannt werden, Staatsbeamte, beziehen eine or- 
dentliche Besoldung und sind pensionsberechtigt. Die Besoldung der ordentlichen 
Professoren und der Directoren wächst mit jedem vollendeten fünften Dienstjahre 
von dem Jahre der ordentlichen Anstellung angefangen. Diese Qu inquennal Zu- 
lagen dürfen 8 1 '* Percent der Fnndamentalbesoldung nicht überschreiten. ain-h 
kann niemand mehr als 5 solcher Quimjuennien erhalten. Supplenten, Hilfslehrer und 
die iAfhrer der ausserordentlichen Lehrfächer beziehen wohl eine jährliche Besol- 
dung, sind aber weder pensionsberechtigt noch haben sie Anspruch auf die Quin- 
quennalien. Die ordentlichen Professoren. Directoren und Oberdirectoren werden auf 
Lebenszeit ernannt, und können aus ihrem Amte nur in Folge einer gerichtliehen 
Verurtheilu ng oder auf Grund eines ordentlichen Disziplinar- Verfahrens entfernt 
werden. 

Die Anwendung körperlicher Züchtigung bei Schülern ist verboten. Die 
in den öffentlichen ministeriellen Leh ranstalten zu gebrauchenden Lehrbücher 
und Lehrmittel bestimmt der Minister. Die Lehrkörper wählen dieselben für 
ihre Anstalt aus der Liste der erlaubten Bücher und Lehrmittel. Jede Mittelschule 
muss alljährlich von dem betrettenden öffentlichen Physikns aus sanitätlichem Ge- 
sichtspunkte untersucht werden. 
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Alljährlich finden in den Gymnasien und Realschulen am Schlüsse des Schul- 
jahres öffentliche Prüfungen statt; die Schüler der 8. Klasse haben ausser 
ihrer Klassenprüfung noch eine Maturitäts- oder Reifeprüfung abzulegen. Die 
gymnasiale Maturitätsprüfung berechtigt zum Besuche der Universität und des 
Polytechnikums, die der Realschule in der Regel nur für das Letztere ; die Maturi- 
tätsprüfung der Realschule kann indessen mit Erlaubnis des Ministers durch eine 
Nachtragsprüfung aus der lateinischen Sprache und Literatur zu einer gymnasialen 
ergänzt werden. Diese Maturitätsprüfungen werden an jeder achtklassigen Mittel- 
schule unter Vorsitz des betreffenden Oberdirectors und im Beisein von mindestens 
noch einem Ministerialkommissärs durch den Lehrkörper der Lehranstalt selbst ab- 
gehalten. Diese Prüfungen bestehen hauptsächlich in schriftlichen Arbeiten, sie sind 
öffentlich und die Zeugnisse werden in ungarischer Sprache ausgestellt. Die nähere 
Prüfungsordnung erlässt der Minister unter Anhörung der Universität und des 
Polytechnikums. 

Die im Lande vorfindlichen Konfessionen, Municipien, Gemeinden, 
Gesellschaften und Privaten können aus eigenen Mitteln Gymnasien und 
Realschulen errichten und erhalten. Fremden Staaten oder Corporationen oder Aus- 
ländern ist solches nicht gestattet; ebenso dürfen die bestehenden Anstalten von 
auswärtigen Staaten oder Herrschern oder Regierungen keine Subvention oder 
materielle Unterstützung erbitten oder annehmen. Aueh von Einzelnen oder Gesell- 
schaften (Vereinen) ist das nur dann erlaubt, wenn der subventionirende Theil auf 
die Leitung der Anstalt keinerlei Einfluss ausübt. Diese Anstalten leiten und beauf- 
sichtigen die betreffenden Schulerhalter; sie verwalten das Vermögen der Schule, 
besorgen die Anstellung und Besoldung der Lehrkräfte und vollziehen auch das 
Disziplinarverfahren. 

Doch sind diese Lehranstalten in Hinsicht auf die Zahl der Klassen und 
Jahrgänge, dann mit Rücksicht auf die Leibesübungen sowie auf die jährliche 
Studien- und Ferienzeit an die allgemeinen Vorschriften des Gesetzes gebunden. 
Den Lehrplan haben sie nach dem Ministeriall ehrplane des Ministers festzustellen ; 
die Wahl der Lehrbücher ist den Konfessionen freigestellt, ebenso bestimmen die 
Konfessionen, Municipien, Gemeinden, Gesellschaften und Vereine in ihren Lehr- 
anstalten die Unterrichtssprache ; doch bildet in jedem Falle die ungarische Sprache 
einen ordentlichen Lehrgegenstand mit ausreichender Stundenzahl ; der Lehrplan 
und das Stundenausmass über den ungarischen Sprachunterricht muss dem Minister 
vorher vorgelegt werden. 

Dasselbe ist der Fall mit den an solchen autonomen Anstalten bestehenden 
Disziplinarordnungen für Schüler und Professoren und mit den daran etwa vorge- 
nommenen Abänderungen. Die Vorschriften bezüglich der körperlichen Strafe, der 
Schüleranfnahme, der in einer Klasse erlaubten Schülerzahl, ebenso hinsichtlich der 
Schulgebäude, Unterrichtslokalitäten, deren Ausstattung und der sanitätlichen Über- 
wachung derselben sind auch für die autonomen Anstalten verpflichtend. Dispen- 
sationen von dem regelmässigen Unterrichtsgange können in Einzelfällen die auto- 
nomen Oberbehörden für ihre Lehranstalten ertheilen; diese haben jedoch nur dann 
allgemeine Giltigkeit. wenn hiefür vorher die Erlaubnis des Ministers angesucht 
worden ist. 

An den autonomen Anstalten werden die Professoren von den betreffenden 
Behörden frei gewählt; ebenso können diese die Art und Weise der beruflichen 
Bildung den Professoren bestimmen, doch müssen die hierauf bezüglichen Studien- 
Ordnungen dem Unterrichtsminister zur Kenntnis gebracht werden. Dasselbe ist der 
Fall mit Bezug auf die Approbation der Lehramtskandidaten, wobei der Minister 
zu untersuchen hat. ob das Mass der Forderungen nicht geringer ist als bei den 
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staatlichen Prüfungskommissionen. Dir ungarische Spruch^ und Literatur mus« in 
jedem Fall an solchen Lehrerbildungsanstalten als ordentlicher Gegenstand gelehrt 
werden. Hinsichtlich der Anzahl der an einer Schule wirkenden Professoren sind 
die allgemeinen gesetzlichen Vorschriften bindend. 

Der Minister hat das Recht von den autonomen Lehranstalten zu verlangen : 
a) die Einlieferung statistischer Daten ; b) die jährlichen Berichte über Schulord- 
nung, Zustand der Schule, Lehrbücher, Prüfungsresultate etc. ; v) die Anzeige etwa 
vorgenommener Abänderungen im Lehrsystem ; d) die Vorlage der benützten Lehr- 
bücher und Lehrmittel ; e) einen authentischen Jahres- Ausweis über das Vermögen 
und die Stiftungen der Antalt. Der Minister kann die autonomen Mittelschulen durch 
die staatlichen Oberdirectoren zu jeder Zeit inspiciren lassen ; diese Staatsorgane 
können auch den öffentlichen Prüfungen in offizieller Eigenschaft beiwohnen. Die« 
gilt insbesondere von den Maturitätsprüfungen und. dem Lchrbefähigungs-Exauieii 
für Mittelschulpro fesworen. Die Staatsorgane können bei dieser Gelegenheit auch 
durch Fragen sich an der Prüfung der Lehramtskandidaten betheiligen ; sie erstatten 
darüber Bericht an den Minister. 

Wenn eine autonome Lehranstalt in staats politischer oder moralischer Hin- 
sicht arge Gebrechen aufweisen sollte, so kann der Minister bei Sr. Majestät die 
Schliessung dieser Anstalt in Antrag bringen. 

Konfessionen, Municipien, Gemeinden, Gesellschaften und Einzelne können auch 
private Mittelschulen errichten und erhalten wenn deren Leitung einer hiezu 
gesetzlich befugten Persönlichkeit anvertraut wird. Die Erlaubnis zur Eröffnung 
einer solchen Privat-Lehranstalt muss im Wege der Oberdirection vom Minister für 
Kultus und Unterricht angesucht werden. Einzelnen Privat-Anstalten kann unter 
gewissen Bedingungen das öffentlichkeitsrecht ertheilt werden und dann sind »ie 
den übrigen öffentlichen Anstalten derselben Kategorie gleichzuhalten. 

Die Altern und Vormünder hal>en das Recht, ihre Kinder oder Mündel im 
Hanse privatim unterrichten zu lassen ; die*e können dann durch eine an der öffent- 
lichen Anstalt bestandene Privatprürung sich ein staatsgiltiges Zeugnis erwerben 
oder auf Grund einer solchen Prüfung den Lehrcnrs an einer öffentlichen Lehr- 
anstalt fortsetzen. 

Über den Zustand der Mittelschulen erstattet der Unterrichtsminister in 
jedem dritten Jahre dem Reichstage ausführlichen Bericht. 

Das sind die Bestimmungen des ministerielle n Gesetz-Entwurfes, 
welche jedoch im iSchosse der Unterrichtskommission des Abgeordneten- 
hauses sehr erhebliche Modificationen erfahren hat 1 ) Wir fügen nur 
noch die Bemerkung hinzu, dass auch gegen diesen Entwurf von Seite 
aller Eonfessionen (auch der Katholiken) mehr weniger umfassende und 
energische Einsprache erhoben wurde ; auch die Lehrkörper haben sich 
gegen einige Bestimmungen des Entwurfes der Unterrichtskommission an 
den Reichstag und an den Minister gewendet Der Entwurf selbst wurde bis 
zu diesem Tage (Mitte Jänner 1881) noch nicht reichstäglich verhandelt, 
obgleich derselbe bereits im Laufe des Sommers 1880 auf die Tagesordnung 
gestellt war, jedoch von derselben wieder abgesetzt wurde. Das endliche 

') S. den Text des Entwurfes nach den Berathungen der reichstäglichen Un- 
terrichtskommission im „Anhange" der Schrift: „Die deutschevangelischen Mit- 
telschulen in Siebenbürgen." 4 
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»Schicksal dieses vierten Mittelschulgesetz-Eutwurfes ist sonach ebenfalls 
noch unbestimmbar. 

Wenn aber auch die äusserliche Stellung der Gymnasien in Ungarn 
iu der That wesentlich keine andere ist, als sie schon bei Schaffung der 
„Ratio Educationis* im Jahre 1806 gestaltet wurde, so hat doch die innere 
Organisation dieser Lehranstalten auch während der Zeit des wiederher- 
gestellten ungarischen Unterrichts ministe riuins eine Reihe erheblicher Ver- 
änderungen und Umgestaltungen durchgemacht. 

Schon B. Eötvös hatte auf Grund seines Gesetzentwurfes einen 
neuen Lehr plan anfertigen lassen, der an die Gymnasien zur Abgebung 
von Gutachten geschickt und überdies von einer einberufenen Konferenz 
unter Rücksicht auf die eingelaufenen Vota der Lehrkörper überprüft, resp. 
modificirt wurde. Mit dem Schuljahre 1868/9 sollte dann dessen stufenweise 
Einführung erfolgen. Vorerst 'führte man denselben bloss in die erste und 
fünfte Gymnasialklasse ein, in der Hoffnung, dass binnen zwei Jahren, so- 
bald nämlich der neue Lehrplan auch in der siebenten Klasse angewendet 
werden sollte, die Legislative bereits den obgekennzeichueten Gesetzent- 
wurf für das projektirte neunklassige Gymnasium genehmigt haben wird. 
Aber es kam anders. Die allgemeine Opposition, die sich gegen das Reform- 
projekt erhob, gab wenig Hoffnung auf eine günstige Erledigung des Ent- 
wurfes. Darum war der Minister genöthigt, für die 7. und 8. Klasse eine 
Reihe provisorischer Verfügungen zu treffen, um innerhalb des bisherigen 
Lehrsystems diese obersten Jahrgänge des Gymnasiums dennoch dem 
neuen Lehrplane den unteren sechs Klassen möglichst anzupassen. 

Diese Verfügungen vermehrten nur das Übel ; denn sie hatten einer- 
seits die Absicht, bei Genehmigung des Gesetzentwurfes die geplante Re- 
form nicht im Mindesten zu verhindern, andererseits mussten sie aber die 
Übereinstimmung des Lehrplanes und die erforderliche naturgemässe Auf- 
einanderfolge der Lehrgegenstände stören. Dadurch trugen sie wesentlich 
zur Verschlechterung und Verwirrung der Zustände in den Gymnasien bei. 

Es war deshalb eine der ersten Sorgen des Ministers Dr. Paul er, dass 
er nach eingehender Prüfung dieser Sachlage den Lehrplan der Gym- 
nasien nach einheitlichen Grundsätzen neu ausarbeiten Hess. Dieser neue 
Lehrplan wurde mit den nöthigen Übergangsbestimmungen und Instruc- 
tionen im Sommer des Jahres 1871 veröffentlicht, mit dem Beifügen, dass 
er im folgenden Schuljahre 1871 2 zur Einfühlung kommen solle. 

Nach diesem Lehrplane wurden in den acht Klassen des Gymnasiums 
folgende obligate Lehrgegenstände mit der beigesetzten wöchent- 
lichen Stundenzahl gelehrt. 
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Wöchentliche Stundenzahl 


in den Klassen 


1 i 


liVJUjg tjg VMMO vttliu 


















1 | , 

i i 




T 
1. 


TT 
11. 


rn 
LH. 


1 V . 


V . 


i vi 
I VI. 


VTT 
V 11. 


VI TT 
V Hl. 


CO 

J3 


- =f 
















1 


1 N 




2 


2 




2 


1 


1 


1 


1 


12 ; 

i 


Lateinische »Sprache .. .. I 


6 


6 


5 


G 


ü* 


5 


5 


5 


44 


Griechische Sprache .. .. ' 


— 


— 


— 




4 


5 


4 


4 


1 17 


j 

Ungarische Sprache .. .. , 

j 


3 


3 


3 


3 


3 


3 


3 


3 


24 




2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


16 


Arithmetik (Mathematik) 1 


4 


4 


3 


3 


4 


4 


3 


2 


27 


Geographie 


2 


2 


2 










2 




Geschichte .. 


- 




2 




3 


3 


3 


4 


17 


Naturgeschichte 


2 


2 







3 


2 






9 


Physik ! 






3 


I. 4 






4 


o 


14 






- 




IL. 4 




2 






ö 


Zeichnen (Geometr. und j 




















Freihandz.) j 


4 


2 




4 






- 




1 H 


Philosophische Propädeutik 















2 


2 


1 




1 


1 














, 2 




2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


lü 


1 

Zusammen .. I 


28 


2ti 


28 


32 


28 


29 


21) 


3U 


! 280 

! 



Über den unterrichtlichen Erfolg dieses neuen Lehrplanes 
erklärt ein liescript des Unterrichtsniinisters vom 1. August 1878 unter 
Anderem folgendes : „Es unterliege keinem Zweifel, dass der unterrichtli- 
che Erfolg an unseren Gymnasien im Allgemeinen in keinem Verhältnisse 
stehe zu dem Aufwände von Mühe und Zeit und zu den Kosten, welche 
einerseits die Professoren und Schüler, andererseits der Staat, der Studien- 
und die anderen Fonde zur Erreichung dieses Unterrichtsresultates bei- 
tragen. 44 Nicht bloss in Ungarn (heisst es in dem Erlasse weiter), sondern 
auch in Ländern mit einem mehr entwickelten Unterrichtswesen erwecke 
der gegenwärtige Gymnasial Unterricht bei der lernenden Jugend nicht das 
erforderliche Interesse, entwickle er nicht zur Gentige deren Denkkraft, 
eifere er dieselbe nicht zur Selbstthätigkeit an ; daher komme es, dass die 
Hörer an der Universität in manchen Lehrfächern ausserordentlich geringe 
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positive Kenntnisse aufweisen und der gehörigen Vorbereitung für das 
wissenschaftliche Studium entbehren. l ) 

Um diesem Übel im Interesse der Bildung je früher abzuhelfen, berief 
Minister Trefort im J. 1878 eine Kommission wissenschaftlicher und prak- 
tischer Fachmänner, nach deren Anhörung ein Comite entsendet wurde, 
dessen spezielle Aufgabe darin bestand, die im Gymnasiallehrplan unläug- 
bar vorhandene Überfülle der Lehrgegenstände, die in einzelnen Klassen 
zu grosse Anhäufung und Ausdehnung des Lehrstoffes und die bisher 
beobachtete Lehrmethode einer eingehenden Kritik zu unterziehen. 

Dieses Comite gieng bei seiner Arbeit von dem bestehenden Lehr- 
plane aus, zog ferner den vom Landesunterrichtsrathe im J. 1874 ausgear- 
beiteten Lehrplan und dessen Motivirung, sowie das von dem -Landes- 
mittelschullehrer- Verein * hierauf bezügliche Memorandum, endlich die 
I>erichte der königlichen Studien-Directoren und die sonstigen amtlichen 
Daten des Ministeriums in Betracht und legte das auf solche Weise aus- 
gearbeitete Elaborat dem Unterrichtsminister vor. Dieser übersandte das- 
selbe zur Prüfung und Begutachtung an den Landesunterriehtsrath, der 
seinerseits das Elaborat abermals erst kommissionell, dann in Plenarsit- 
zungen eingehend verhandelte, wobei alle Details der einzelnen Unter- 
richtszweige, die Eintheilung des Lehrstoffes, die Hemmnisse des unter- 
richtlichen Fortschrittes u. s. w. zur Erörterung kamen. Zugleich fügte der 
Unterrichtsrath bei jedem Gegenstände seine Ansichten und Meinungen 
über die methodische Behandlung und die Herstellung einer angemessenen 
Harmonie in den Lehrfächern hinzu. 

An dieses kritisch - pädagogisch - didaktische Gutachten schloss 
dann der Unterrichtsrath einen vollständig ausgearbeiteten Lehr- und 
Stundenplan, den er am 23. Juli 1878 vorlegte. Darin sind bei den einzel- 
nen Lehrgegenständen nicht bloss die Lehrziele angegeben, sondern auch 
der Zusammenhang und die gehörige Gruppirung der Lehrfächer nachge- 
wiesen. Zugleich hob der Unterrichtsrath aber auch die Schwierigkeiten 
hervor, welche sich der sofortigen Einfühlung dieses Lehrplanes im Schul- 
jahre 1877» entgegenstellen würden. Deshalb empfahl er nebst der noch- 
maligen Überprüfung des neuen Planes dessen allmähliche Einführung. 

Der Minister genehmigte diese Vorschläge und so wurden für das 
Schuljahr 187 8 A» nur einige Modifikationen des bestehenden Lehrplanes in 
der 1., 7. und 8. Klasse vorgenommen. Diese Abänderungen betrafen in der 
ersten Klasse den Wegfall der deutschen Sprache (bisher 2 Lehrstunden) ; 
statt derselben erhält die ungarische »Sprache sechs (bisher •)) Stunden in 
der Woche : ferner^ wurde das Zeichnen von 1 auf 3 Stunden wöchentlich 
reducirt. Das Motiv für den W egfall des Deutschen in der ersten Klasse 
besteht (nach der ministeriellen Erklärung) in den Schwierigkeiten, mit 

') Vgl. Seh wicker, da«* ungar. IJntcrrichtüwe^cn p. 105. 
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denen langjähriger Erfahrung zu Folge das Gymnasium zu kämpfen hat, 
wenn mit dem systematischen grammatikalischen Unterrichte in zwei, ja 
an manchen Anstalten in drei Sprachen zu gleicher Zeit begonnen werden 
muss. Der Unterricht im Deutschen wird nach dem neuen Lehrplane nur 
gewinnen, wenn er in weniger Klassen, aber mit einer desto grösseren 
Stundenzahl ertheilt wird. 

In der siebenten Klasse entfällt die philosophische Propädeutik (bis- 
her 2 Stunden); diese wird in Zukunft bloss auf die achte Klasse be- 
schränkt ; statt dessen erhält das Deutsche eine Unterrichtsstunde mehr, 
(also 3 statt 2) und wird auch dem mathematischen Unterrichte noch eine 
Stunde in der Woche beigelegt. Derselbe hat darnach 4 Stunden. In der 
achten Klasse entfällt die analysische Geometrie. ! ) 

Damit jedoch der neue Lehrplan im Schuljahre 1^79 .'30 ohne Schwie- 
rigkeiten ins Leben treten könne und in gehöriger Weise gehandhabt 
werde, forderte der Minister unter dem 14. Nov. 1878 den Landesunter- 
richtsrath zur Ausarbeitung detaillirter methodischer Instructionen auf. 
Unter Einem machte der Minister darauf aufmerksam, dass hinsichtlich des 
Lehrstoffes aus der Naturgeschichte und Geographie sowie deren methodi- 
scher Behandlung zwischen der Vorlage des Unterrichtsrathes und dem 
Gutachten des ComiteVim Schosse des Ministeriums ein principieller Un- 
terschied obwalte. Diese beiden Lehrgegenstände seien deshalb bei Aus- 
arbeitung der betreffenden Instructionen nochmals iu genaue und einge- 
hende Erwägung zu ziehen. Uberhaupt möge der Landesunterrichts ratli 
sämmtliche Punkte des Lehrplan-Entwurfes in Bezug auf den Umfang des 
Lehrstoffes und auf die Vertheilung der einzelnen Unterrichtsfächer unter 
Anhörung seiner fachmännischen Mitglieder, eventuell mit Beiziehung 
anderer Experten, nochmals überprüfen und darnach die etwa nothwendig 
erscheinenden Veränderungen vornehmen, damit hinsichtlich des Lehrzie- 
les in den einzelnen Lehrgegenständen, sowie bezüglich der Vertheilung 
des Lehrstoffes in den Klassen die gehörige Übereinstimmung festgestellt 
werde. 

In Folge dieses ministeriellen Auftrages unterzog der Landesunter- 
richtsrath den Lehrplan einer erneuerten eingehenden Prüfung und arbei- 
tete auch die methodischen Detail-Instructionen aus. Der Lehr plan 
wurde dann am 3. Juli 1879 vom Minister genehmigt und pu- 
blicirt. Zugleich erliess derselbe aber auch Übergangs -Bestimmun- 
gen für das Schuljahr 1879/80, wornach die völlige Durchführung des 
neuen Lehrplanes erst für das kommende Studienjahr 18S% vorbereitet 
werden sollte. Und selbst noch für dieses Jahr wurden mittelst Ministerial- 
Verordnung vom 5. Juli 1880 einige vom Lehrplane abweichende Bestim- 
mungen vorgeschrieben. Darnach war der Unterricht in den philologischen 

•) Schwicker, l. u. p. 10(3. 
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Fächern (Latein, Griechisch, Ungarisch und Deutsch) im Schuljahre 188 Ü A 
bereits ganz im Sinne des neuen Lehrplanes zu ertheilen , dagegen hatte 
der Geschichtsunterricht nach diesem Plane nur in der 4. Klasse zu begin- 
nen ; die Klassen Y bis VIII erhalten diesen Unterricht im Sinne des bis- 
herigen Lehrplanes. Ebenso ist der geographische und der naturgeschicht- 
liche Unterricht in den drei unteren Klassen auch fernerhin getrennt zu 
ertheilen ; aber in den oberen Klassen sind Naturgeschichte und Physik 
bereits nach dem neuen Lehrplane zu unterrichten. Auch in Bezug auf die 
inathematischen und geometrischen Lehrfächer wurden noch einige Uber- 
gangsbestimmungen für das Schuljahr 188°/ 1 , ja selbst für 1887* festge- 
stellt ; dieselben werden weiter unten bei Mittheilung des Lehrplanes er- 
sichtlich gemacht. 

Aber der trefflichste Lehrplan , die beste Schulorganisation bleiben 
todte, unfruchtbare Verfügungen, wenn die erforderlichen tüchtigen 
Lehrkräfte fehlen, während ein guter Lehrer selbst bei ungenügendem 
Lehrplane und verfehltem Systeme noch immer erfolgreich wirken kann. 
Wir haben weiter oben erzählt, wie die Reaction nach dem Jahre 1860 auch 
die Stellung der Gymnasiallehrer empfindlich beeinflusst hat. An die Stelle 
der enthobenen oder entlassenen Professoren wurden grossentheils unqua- 
lificirte Leute berufen, die, selber der erforderlichen wissenschaftlichen und 
pädagogischen Bildung entbehrend, auch nicht im Stande waren, die Lehr- 
ziele des Gymnasiums zu erreichen. Der Mangel an hinreichenden tüchti- 
gen Lehrkräften bildeten (nach dem freimüthigen Urtheile der Verfasser 
der „Ideen zur Reform der Gymnasien in Ungarn S. 32 ff.) „die Achilles- 
ferse unserer Schulen, insbesondere auch der Gymnasien" und es blieb dies 
auch künftighin, bis Minister Paul er zuerst ernstlich Hand anlegte, um 
die beiden Krebsübel in dem Gymnasiallehrerstande: die kümmerliche 
materielle Stellung und die ungenügende wissenschaftliche und berufliche 
Vorbildung zu beseitigen. 

Was zunächst die bessere Vorbereitung der Gy mnasiallehrer 
für ihren Beruf anbelangt, so errichtete der Minister im Jahre 1871 an der 
philosophischen Fakultät der Pester Universität für die Kandidaten des 
Gymnasiallehramtes ein Seminar, in welchem die Hörer erstlich in ihren 
einzelnen Fach-Wissenschaften und dann noch in der Pädagogik und 
Didaktik sowie in dem praktischen Lehrverfahren Unterricht und Anlei- 
tung erhalten sollten. Zu letzterem Zwecke wurde mit dem Seminar auch 
eine „Übungsschule fc verbunden. Dieses Seminar hat dann im J. 1873 eine 
Neugestaltung erfabren, und jene Organisation erlangt, in welcher dasselbe 
bis heute fortbesteht. Im letztgenannten Jahre wurde auch an der Klausen- 
barger Universität ein ähnliches Seminar errichtet. Endlich hat die Press- 
burger Rechtsakademie die Befugnis, in ihrem philosophischen Curaus für 
die philologisch-historischen Wissenschaften Lehramtskandidaten bis zum 
Eintritte in das , pädagogische " Jahr vorzubereiten. Eine erhebliche Modi- 
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fication erhielt die Vorbereitung für das Gymnasiallehramt im J. 1880, 
wornach die akademischen Jahre von drei auf vier erhöht wurden und dann 
noch ein fünftes „praktisches* Jahr der „ Übungsschule* hinzutritt. Erst 
nach Absolvirung dieser fünf Jahre wird die Ablegung des Professorais- 
Examens gestattet, das ebenfalls in mehreren Punkten modificirt wurde. 
Wir geben die heute geltenden Normen weiter unten an der gehörigen 
Stelle. 

Um die Kandidaten des Gymnasiallehramtes materiell zu unterstützen, 
gründete Minister Pauler für die ordentlichen Mitglieder des Seminars 
eine grössere Anzahl von Stipendien in der Höhe von je 400 fl. Später 
wurden die Stipendisten-Stellen vermindert und auf die Höhe der einzelnen 
Stipendien von 400 auf 300 fl. reducirt. Ausserdem entsendet das Ministe- 
rium in jedem Jahre vorzüglichere Lehramtskandidaten und Professoren zu 
ihrer weitern Ausbildung an hervorragende auswärtige Universitäten, 
zu welchem Behufe die Betreffenden Stipendien in »der Höhe von 800 bis 
1200 fl. erhielten. Ebenso stand mit der Schaffung des neuen Lehrplanes im 
Zusammenhange, dass die Regierung auch für die Heranbildung brauch- 
barer Zeichenlehrer sorgen musste, weil ja das Zeichnen unter die obli- 
gaten Lehrgegenstände des Gymnasiums aufgenommen ward. Zu diesem 
Behufe wurde in Budapest die Landes-Musterzeichenschule errichtet und 
das Statut hinsichtlich der Approbation der Zeichenlehrer herausgegeben 
(1877). Die Heranbildung und Approbation der Turnlehrer wird bei der 
Budapester „Nationalturnhalle 14 besorgt, zu welchem Zwecke ebenfalls 
schon im Jahre 1871 die erforderlichen Normalien festgestellt wurden. 

Mit Bezug auf die Verbesserung der materiellen Stellung der 
Gymnasiallehrer (resp. der Mittelschullehrer überhaupt) bestimmte ein 
Ministerialerlass vom J. 1871, dass in Budapest die Besoldung eines 
ordentlichen Professors 1200, die des Direktors 1200 fl. betragen solle; die 
bisherigen Decennalzulagen von je 100 fl. wurden in Quinquennalien in 
derselben Höhe umgewandelt ; endlich erhielten die Professoren 250, der 
Director 300 fl. Qnartiergeld und der Letztere überdies noch 300 fl. Func- 
tionszulage. Darnach erhöhte sich das Einkommen der Budapester Mittel- 
schullehrer von 945 und 1040 fl. im Ganzen auf 1450, der Directoren aber 
auf 1900 fl., ungerechnet die raschere Zunahme durch die Quinquennalien, 
welche nach 25 Jahren das Gehalt eines ordentlichen Professors in Summa 
auf 1950, eines Directors auf 2400 fl. steigern. Das frühere Maximum war 
bei dem Professor 1250 fl. Die Aufbesserung erscheint somit als eine nam- 
hafte. — Für die Pro vinz- Gymnasien traten an die Stelle der bisheri- 
gen Besoldung von 735, 840, 945 und 1050 fl. die Erhöhungen von 800 
(+ 65), 900 (+ 00), 1000 (+ 55) und 1100 (-f 50) fl. Ferner wurden auch 
hier die Quinquennalien zu je 100 fl. eingeführt und den Professoren 10'7u 
ihrer Besoldung als Quartiergeld zuerkannt. Die Directoren an Obergym- 
nasien erhielten 300, an Untergymnasien 200 fl. Fiuictionszulagen. Die 
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höchsten Bezüge eines ordentlichen Professors in der Provinz betrugen 
darnach 1210 fl. Anfangs-Gehalt, nach 25 Jahren 1 710 fl. Der Director am 
Obergymnasiura hatte in Summa 1510 fl., mit den fünf Quinquennalien 
konnte er bis 2010 fl. steigen. 

Dass jedoch diese Gehaltserhöhungen den wirklichen Bedürfnissen nur 
theilweise entsprachen, anerkannte Minister Pauler selbst; aber die finan- 
ziellen Verhältnisse des Landes gestatteten damals keine grössere Vermeh- 
rung der Gehaltsbezüge des Mittelschullehrerpersonals. Eine weitere erfreu- 
liche Verfügung war die a. h. EntSchliessung vom 10. Mai 1870, womit bis 
zur gesetzlichen Regelung des Pensions wesens der Mittelschulleh- 
rer ein vorläufiges Pensions-Normale auf Grund der „Ratio Educationis* 
genehmigt wurde. Darnach haben die Lehrer an den Mittelschulen nach 
30-jähriger Dienstzeit Anspruch auf den Bezug der ganzen Besoldung als 
Pensionsgebühr. Die Pensionsberechtigung beginnt indessen schon nach dem 
zurückgelegten 10. Dienstjahre und beträgt alsdann 2 /b, nach 15 Dienst- 
jahreu Vc, nach 20 Jahren 4 und nach 25 Jahren V« der zuletzt genosse- 
nen Besoldung. 

Eine beträchtliche Gehaltsaufbesserung vollzog dann der 
Erlass des Ministers Tref ort vom 1. Juni 1873, wornach vom 1. Jänner 
1873 an, die Besoldungen der Mittelschulprofessoren in folgender Weise 
geregelt wurden. 

a) In Budapest beträgt für die ordentlichen Professoren das An- 
fangsgehalt 1300 fl. Besoldung, 300 fl. Quartiergeld und 200 Lokalzulage, 
also zusammen 1800 fl. ; der Director hat dieselben Bezüge und überdies 
400 fl. Functionszulage, somit zusammen 2200 fl. 

b) In der Provinz wurde ein gleichmässiger Gehaltssatz mit 1200 fl. 
Besoldung und 200 fl. Quartiergeld, zusammen 1400 fl. eingeführt. Der 
Director bezieht daselbst 300 fl. Functionszulage, kommt also auf 1700 fl» 

Die (Quinquennalien blieben in ihrer frühern Zahl und Höhe. Das 
Gehalt eines ordentlichen Professors in Budapest kann also das Maximum 
von 2300, in der Provinz von 1900 fl. erreichen. Diese mögliche Höhe, 
welche jedoch auch nur in seltenen Fällen erlangt wird, zeigt das Haupt- 
gebrechen in den dermaligen Besoldungsverhältnissen der Mittelschullehrer. 
Die Anfangsbesoldung ist genügend ; aber die Steigerung steht in keinem 
Aequivalente mit der Dienstzeit und mit den berechtigten Ansprüchen des 
Lehrstandes, der des dienstlichen Avancements entbehren muss und doch 
nach 25 Jahren nur um 500 fl. höhere Bezüge geniesst. Dieses Misverhältnis 
hat den „Landes-Mittelschullehrer-Verein" zur Ausarbeitung eines umfas- 
senden Elaborats über die Verbesserung der materiellen und dienstlichen 
Stellung des Lehrpersonals an den Mittelschusen veranlasst. Dasselbe wurde 
im J. 1880 dem Minister überreicht und auch durch den Druck veröf- 
fentlicht. 
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Wir entnehmen daraus (p. 3 l ff.) die Anträge des Vereins hinsichtlich 
der materiellen Stellung der Mittelschullehrer. Damach wird als Gehalt für 
einen ordentlichen Professor beantragt: 

a) In Budapest: 

vom 1 — 5. Dienstjahre .... 1000 fl. Besoldung 300 fl. Quartiergeld 

■ «-10. „ . . 

■ 11 — is. , . • 
, 16-20. , . . 
, 21-25. „ . . 
„ 20—30. „ . . 

b) In der Provinz: 
vom 1 — 5. Dienstjahre . . 

,0-10. 

„ 11—15. , . . 

, 16-20. , . . 

, 21-25. , . . 

. 20—30. „ . . 



1300 
1600 
1800 
2000 
2200 



•100 
500 
500 
500 
500 



800 fl. Besoldung 200 fl. Quartiergeld 
J0O0 9 , 250 , 
1300 , * 300 w 
15()0 9 „ 300 , 
1700 , „ 300 „ 
1900 „ , 300 „ 



Die Dir e et o reu sollen in Budapest 000 fl. Quartiergeld und 100 fl. 
Functionszulage. in der Provinz aber 100 und 300 fl. erhalten. Die Quin- 
quennalien wären auf je 200 fl. zu erhöhen. 

Für die innere Organisation des Gymnasiums war ferner von 
besonderer Wichtigkeit die am 22. Juli 1876 erlassene Studienordnung, 
der sich als Ergänzung die Verordnung vom 13. Febr. 1877 über die me- 
thodologischen Konferenzen anschliesst. Wir werden den Inhalt dieser 
Verordnungen, sowie der anderen Normalien bei der Darstellung des Sy- 
stems der ungarischen Gymnasien eingehend mittheilen. 

Zum Schlüsse dieser geschichtlichen Skizze haben wir noch der Ge- 
nesis des Landesunterrichts rat lies in Kürze zu gedenken. Bekanntlich 
wurde im J. 1 860 für die gesammte Monarchie ein einheitlicher Unterrichts- 
rath in Wien bestimmt, der seine Wirksamkeit auch auf Ungarn ausdehnen 
sollte. Die wirkliche Errichtung dieses Unterrichtsrathes erfolgte aber erat 
im Jahre 1863 : seine Thätigkeit begann derselbe gar erst im Jahre 1864. 
Mit der Wiederherstellung eines selbständigen ungarischen Unterrichts- 
Ministeriums hörte auch die ohnehin wenig warnehmbare Wirksamkeit dos 
Wiener Unterrichtsrathes in Ungarn auf. Minister Pauler fühlte jedoch 
das Bedürfnis eines permanenten fachmännischen Beirathes in Unterrichts - 
angelegenheiten und errichtete im J. 1872 den ungarischen Landesunter- 
richts-Rath, welcher nach den Lehranstalten in Sectionen getheilt war und 
dessen Mitglieder zur Hälfte vom Minister ernannt, zur andern Hälfte von 
den Lehrern der betreffenden Schulkreise gewählt worden waren. Diese 
Organisation des Unterrichtsrathes hatte jedoch mancherlei Übelstände im 
Gefolge, deshalb wurde im Jahre 1875 eine Reorganisation dieser Corpora- 
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tion durchgeführt, wie solche bis heute fortbesteht. Die Aufgabe dieses 
Käthes besteht nach §. 2 seines Statuts darin, „den Stand und die Bedürf- 
nisse des öffentlichen Unterrichts mit Aufmerksamkeit zu verfolgen, den 
wissenschaftlichen und methodischen Theil des Unterrichts zu überwachen 
und des.sen Förderung bezweckende Hingaben und Vorschlüge zu machen, 
Hberhaupt dem Minister mit fachkundigem Käthe behilflich zu sein." Dar- 
nach hat er (§. 3): a) „über Gesetzesvorschläge und über den wissenschaft- 
lichen und methodischen Theil des öffentlichen Unterrichts betreffende 
Verordnungen seine Meinung abzugeben; b) die Lehrpläne, Instructionen, 
»Schulordnungen und Disciplinarvorschriften auszuarbeiten ; c) die Vor- 
schriften für die Schulprüfungen, namentlich für die Maturitüts-, Professo- 
ren- und Lehrerprüfungen, anzufertigen und das Vorgehen der Prüfungs- 
kommissionen zu überwachen; d) den wissenschaftlichen und methodischen 
Theil des Schulunterrichts, namentlich die Berathungan und das Vorgehen 
der Professorenkörper an Mittelschulen und Semin arien, ferner der Lehrer - 
corporationen der Schuldistrikte und Bezirke, im Auge zu behalten und 
deren Richtung zu bestimmen ; e) die im Gebrauche befindlichen, und die be- 
hufs Zulassung und Empfehlung vorgelegten Lehrbücher und Lehrmittel zu 
beurtheilen ; endlich f) die wissenschaftlichen Anforderungen an Bibliothe- 
ken, Museen, Sammlungen und andere derartige Hilfsinstitutionen der 
Schule festzustellen und die Zunahme derselben zu überprüfen und zu 
befördern. 

Der Landesnnterriclitsrath besteht ($. 7) aus einem Präsidenten, einem 
Vicepräsidenten, einem Schriftführer, sechs ständigen und zwanzig wech- 
selnden Mitgliedern, welche sieben Wissen scliaftsgruppen in der Weise 
repräsentiren, dass, den Vicepräsidenten mit eingerechnet, auf jede dieser 
Gruppen je ein ständiges und zwei oder drei wechselnde Mitglieder ent- 
fallen. Die Wissensrhaitsgruppen sind: a) Klassische Philologie, b) Modern«* 
Philologie und Literatur; e) Geschichte, Kechts- und Staatswissenschaft; 
d) Geographie und Naturgeschichte; e) Mathematik und Physik ; f) Philo- 
sophie und Pädagogik und g) Fertigkeiten (Gesang, Zeichnen, Modelliren, 
Turnen.) 

Den Präsidenten, Vicepräsidenten, Schriftführer und die sechs ständi- 
gen Mitglieder ernennt (§. 8) über Vorschlag des Ministers der König; die 
wechselnden Mitglieder ernennt (§. 0) über Vorschlag der ständigen Mit- 
glieder der Minister auf drei Jahre. Ausser diesen Mitgliedern haben (§. 10) 
auch die vom Minister in den Unterrichtsrath entsendeten Ministerial- 
Beamten daselbst Sitz und Stimme, ihre Anzahl darf jedoch die Zahl der 
ständigen Mitglieder nicht überschreiten. Der Präsident des Unterrichts- 
rathes hat das Hecht, erforderlichen Falles auch Nichtmitglieder, namentlich 
aus der Heihe der Oberdirectoren und Schulinspectoren, als Experte zu den 
Sitzungen einzuladen. 11). 

Nach dieser historischen Skizze über die Kntwickelung der ungari- 

4 
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sehen Gymnasien und über die bisherige Wirksamkeit des Unterrichtsmini- 
steriums auf dem Gebiete des Gymnasialwesens von 1867 bis 1880, wobei 
jedoch nur die Hauptmomente hervorgehoben werden konnten und welche 
Skizze keineswegs Anspruch auf Vollständigkeit macht, übergehen wir zur 
Darstellung des heute in Kraft und Geltung bestehenden Systems der 
ungarischen Gymnasien. Wir müssen dabei betonen, dass dieses System 
bloss in den unter der ministeriellen Aufsicht und Leitung stehenden Gym- 
nasien eingeführt ist. Die Gymnasien der autonomen Konfessionen, der 
Protestanten und Griechisch-Orientalischen, haben ihre besondere Organi- 
sation, welche von einander abermals in vielen Punkten abweichend ist. 
Erst in der neuesten Zeit (Sommer 1880) haben die Evangelischen helve- 
tischer Konfession auf ihrem Generalkonvent ein (vom Reichstagsdeputirten 
und Akademiker Aladär Molnar ausgearbeitetes) einheitliches Unterrichts- 
statut angenommen. Eine Schilderung dieser autonomkonfessionellen Gym- 
nasien und ihrer Einrichtungen liegt indessen ausserhalb des Rahmens 
unserer Aufgabe. 
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Zweite Abtheilung. 
System. 

Erstes Kapitel. 
Allgemeine Bestimmungen. ') 

Zweck der Gymnasien. 

8- i. 

Die Aufgabe des Gymnasial-Unterrichts besteht in der harmonischen 
Entwickelung der Geisteskräfte und in der Mittheiluntf und Pflege derjeni- 
gen wissenschaftliehen Kenntnisse, welche den Jüngling zum Universitäts- 
studium vorbereiten. 

Die Grundlegung und Erweiterung dieser höhern allgemeinen Bildung 
erfolgt unter wesentlicher Benützung der alten klassischen Sprachen und 
ihrer Literatur. 

Errichtung der Gytnnanen. 
§• 2. 

Gymnasien können errichten und erhalten : der Staat, die Mnnicipien 
(Komitate und Freistädte) und Kommunen; ferner die im Lande bestehen- 
den gesetzlich anerkannten Konfessionen ; endlich Gesellschaften, Vereine 
und Einzelne. 

Eintheilung der Gymnasim. 
§• 3. 

Die Gymnasien theilen sich in solche, welche der unmittelbaren Auf- 
sicht und Leitung des Staates, res]), des Unterrichts ministers, unterstehen 
und in solche, bei denen der Staat (res]>. der Minister) nur das Oberauf- 
siehts-Recht ausübt. 

Der unmittelbaren Aufsicht und Leitung des Ministers unterstehen : 
a) die aus dem Staatsbudget erhaltenen eigentlichen Staatsgyninasien, b) die 

') Bei der folgenden Darstellung des „Systems der Gymnasien" dient in einigen 
Punkten auch norh der Tliuu'Hulif» „Organisations-Entwurf" als niassgeljend«' Norm. 

v 
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aus den in ministerieller Verwaltung stehenden Fonden erhaltenen Gymna- 
sien : c) alle katholischen Ordensgymna^ien, welche auf einer königlichen 
Donation oder irgendwelcher Stiftung beruhen : d) alle Stiftungsgymnasien 
überhaupt unter Aufrechter! uiltung ihres stiftungsmässigen Charakter» ; 
e) endlich in Hinsicht auf Studienordnung und Lehrplan auch die von den 
Municipien, Gemeinden. Gesellschaften. Vereinen und Einzelnen gegrün- 
deten und erhaltenen Gymnasien. 

Die Gymnasien der autonomen Konfessionen sind nur mittelbar der 
Staatsaufsicht unterworfen. 

§•4. 

Die Gymnasien sind theils öffentliche, theils Privatlehranstalten. Die 
Gymnasien der autonomen Konfessionen gemessen das Offentlichkeitsrecht ; 
neu errichtete Gymnasien haben jedoch um die Ertheilung dieses Rechtes 
bei dem Ministerinin für Kultus und Unterricht anzusuchen. Dieses Recht 
kann auch bloss zeitweilig ertheilt werden. 

Entspricht ein Gymnasium seinem Zwecke nicht oder zeigen sich 
darin sonstige moralische oder politische Gebrechen, so hat der Minister 
das Recht, die Anstalt auf Grund einer angestellten Untersuchung schliessen 
zu lassen. Bei Gymnasien der autonomen Konfessionen beantragt der Mi- 
nister die etwa noth wendige Schliessung bei Sr. Majestät. 

Organisation der Gymnasien. 
55. 5. 

Die Gymnasien sind entweder vollständige oder unvollständige: das 
vollständige Gymnasium besteht aus acht aufeinanderfolgenden (I -VT] l) 
Jahresklassen : doch kann ein Gymnasium auch weniger als acht, alier nie 
unter vier Klassen haben. Neuerrichtete Gymnasien dürfen indessen stufen- 
weise von Jahr zu Jahr entwickelt werden, doch muss diese Entwicklung 
bis zur 4. Klasse eine ununterbrochene sein. 

Die Abstufung in Ober- und Untergymnasium ; st aufgehoben. 

8. 6. 

Das vollständige Gymnasium bildet äusserlich ein ungetheiltes Gan- 
zes, das unter einer gemeinsamen Leitung steht und einen einheitlichen 
Lehrkörper besitzt. 

Rechte der öff'entlicJien Gymnasien. 
§• 7. 

Die öffentlichen vollständigen Gymnasien stellen Zeugnisse aus, wel- 
che von den Staatsbehörden anerkannt werden : sie haben insbesondere das 
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Recht, Maturitätsprüfungen vorzunehmen und darüber staatsgiltige Zeug- 
nisse auszufertigen. 

§• 8. 

Ein öffentliches Gymnasium, das nicht aus dem Staatsbudget oder 
aus dem Studien fonde erhalten wird, kann von Seite des Staates auch Sub- 
vention irt werden, wenn die Xothwendigkeit des ungeschmälerten Fortbe- 
standes desselben nachgewiesen ist und die vorhandenen Mittel, sowie das 
Schulgeld zur Erhaltung der betreifenden Anstalt nicht ausreichen. 

8. 9- 

Je nach der Höhe der Subvention, welche der Staat einem uichtstaat- 
liehen Gymnasium zukommen liisst, gebürt ilim auch ein entsprechender 
Einfluss auf die Leitung der Anstalt und auf die Bestellung des Lehrkörpers. 

Wenn die jährliche Unterstützung, welche der Staat einem Gymna- 
sium gewährt, das Gehalt eines oder mehrerer Lehrer desselben erreicht, so 
stellt der Staat die von ihm dotirten Lehrer auch an und diese sind dann, 
abgesehen von ihrer sonstigen Unterordnung unter die unmittelbare Leitung 
des Gymnasiums, den Lehrern an Staatsgymnasien gleich zu halten. 

Der Staat wird in solchen Fällen, wenn er es für erspriesslich hält, 
besonders die Besetzung der Stelle des Uirectors in Anspruch nehmen. 

Überschreitet die Unterstützung die Hälfte der Erhaltungskosten 
einer solchen Anstalt, dann unterliegt diese vollständig der staatlichen Auf- 
sichts- und Studienordnung. 

Die Stiftungen, Fonde und das sonstige Vermögen eines solchen 
Gymnasiums bleiben der betreffenden Anstalt und ihrem ursprünglichen 
Zwecke unversehrt erhalten. 

Zweites Kapitel. 
Der Lehrplan. 

Unterrichtssprache. 

§. io. 

In den meisten unter ministerieller Aufsicht und Leitung stehenden 
Gymnasien ist die Unterrichtssprache die ungarische. 
Als Hilfssprachen gelten: 

a) die deutsche an den Gymnasien zu Neusohl, Schemnitz, Trencsim 
Trstena, Leutschau, Hosenau, Ungvär, l'udlein, Lugos, Temesvär, Baja, 
Weisskirchen, Gross- Becskerek. Gross- Kikinda, Szegediu, Neu-Verbäsz, Neu- 
satz, Zenta. Zoinbor, Kronstadt (kath.) und Heruiannstadt (Staats-Gymn.) ; 
an den evangelischen Gymnasien Augsb. Konf. in Siebenbürgen ist das 
Deutsche die Unterrichtssprache. 
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b) Die rumänische Sprach»» i?*t Unterricht ssprach»* an den Gymuasien 
zu Bele'nyes, Blasendorf. Xaszod und Kronstadt (griechisch-orientalisch) : 
Hilfssprache in Arad. Lagos, Gross wardein. Szatmar. Xagy-Karoly. Xagy- 
Banya und Marmaros. 

c) Die serbische Sprache ist Unterrichtssprache am griechisch-orien- 
talischen Gymnasium zu Neusatz, dann Hilfssprache au den Gymnasien zu 
Zomlor, Baja, Gross-Becskerek und Gross-Kikinda. 

d) Die slovakisehc Sprache ist Hilfssprache an den Gymnasien zu 
Neusohl. Schemnitz. Trencsin. Trstena. Sillein, Leuteschau. Rosenau. Ung- 
var. Bartfeld und Zeben. 

e) Die ruthenische Sprache ist Hilfssprarhe zu Ungvar, Pudleiu und 
Mannaros-Sziget. 

Die armenische Sprache in Elisahetstadt uud Szamos-Uj var. 

§. 11. 

Die Unterrichtasprache an den uichtmiuisteriellen. von Mnukipien, 
Gemeinden. Gesellschaften. Vereinen oder Einzelnen oder von den autono- 
men Konfessionen errichteten und erhaltenen Gymnasien bestimmen die 
Gründer und Erhalter der betreffenden Lehranstalt. 

Ufitcrricktsgeyenstäiuk. 

Ordentliche oder obligate Lehrgegeustände des Gymnasiums sind : 

1. Religions- und Sittenlehre. 

2. Ungarische Sprache und Literatur. 
:\. Lateinische Sprache uud Literatur. 
I. Griechische Sprache und Literatur, 
•x Deutsche Sprache und Literatur. 

6. Geographie (vaterländische und allgemeine). 

7. Ungarische Geschichte, 
s. Allgemeine Geschichte. 

Philosophische Propädeutik. 
I". Mathematik. 
1 1. Naturgeschichte. 
Ii*. Physik und Chemie. 

lo. Mathemarisohe und physikalische Geographie und die Elemente 
der Geologie. 

14. Zeichnen. 
K>. Turnen. 

lo. 

AI? utisserordenthcue «»der freie Lehrgegenstande können au einem 
Gymnasium gelehrt werden : 
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1. Eine vaterländische Sprache (ausser der ungarischen und deutschen), 

2. Französische Sprache, 

3. Englische Sprache, 

4. Italienische Sprache, 

5. Zeichnen (für die 4 oberen Klassen), 
t). Stenographie, 

7. Schönschreiben, 

8. Gesang. 

8. 14. 

Die ausserordentlichen oder freien Lehrgegenstände werden entweder 
von eigens hiezu bestellten Nebenlehrern unentgeltlich unterrichtet, oder 
es haben die Frequentanten dafür ein bestimmtes Honorar zu bezahlen. Die 
Altern und Vormünder bestimmen beim Eintritte ihrer Söhne oder Mündel, 
ob und welche der Nebenlehrgegenstände dieselben zu erlernen haben. Diese 
bezeichneten Nebengegenstände sind dann für die betreffenden Schüler 
obligatorisch. 

Lefcrziel und Ansniass des Lehrstoffes in den einzelnen Unterrickts- 

gegenständen. 

I. Religionslehre. 
§. 15. 

Iu der 1 — IV. Klasse wöchentlich je 2 Stunden. 
In der V — VIII. Klasse wöchentlich je 1 Stunde. 

II. Ungarische Sprache und Literatur. 

Lehrziel : a) Gründliche Kenntnis der Grammatik und die Fähigkeit, 
dass der Schüler über Gegenstände seiner Erfahrung und seines Studien- 
kreises deutlich und präcise sprechen und mit stilistischer Gewandtheit 
schreiben könne. 

b) Eine auf der Lecture basirende Kenntnis der aesthetischen Grund- 
begriffe, der Kunsttheorie und der Entwicklung der ungarischen Literatur. 

§. 17. ' 

Vertheilung des Lehrstoffes. ' 

1. Klasse, 6 Stunden, a) Lesen prosaischer und poetischer 
Lesestücke, besonders auf dem Gebiete der Volkssage, der ungarischen 
geschichtlichen Sage, des klassischen Mythus und der Ethnographie. — 
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Verständiges und richtig betontes Lesen ; Erkläniug des Inhaltes der Lese- 
stücke, freies Wiedererzählen derselben. Memoriren von Gedichten. 

b) Sprachlehre : der einfache Satz und seine Theile ; Haupt- und 
Nebensatz ; vollständige Formenlehre auf syntaktischer Grundlage und mit 
Rücksicht auf die Lautlehre. — Wortbildung, praktische Zusammenstellung 
der Wortfamilien, die BildungssuffiLxe. 

c) Jede zweite Woche eine schriftliche Haus- oder Schulaufgabe, mit 
besonderer Rücksicht auf die Übung in der Sprachlehre und Orthographie ; 
die Lösung der Aufgaben muss stets in der Schule mündlich vorbereitet 
werden. 

II. Klasse, 5 Stunden, a) Lecture und deren Benutzung wie in der 
ersten Klasse. 

b) Sprachlehre : der mehrfache Satz, (Koordination und Subordina- 
tion der Sätze. Die Wortfolge. - Wortbildung. Zusammenstellung und 
Erklärung der Synonyma auf Grund der Lecture. 

c) Monatlich zwei schriftliche Haus- oder Schulaufgaben. Ausser der 
tüchtigen Einübung der Sprachlehre umfassen diese Aufgaben auch die 
Wiedergabe des Inhaltes der gelesenen prosaischen oder poetischen Lese- 
stücke, nachdem dieselben in der Schule bereits mündlich nacherzählt wor- 
den sind. 

Hl. Klasse, 5 Stunden, a) Lecture zusammenhängender historischer 
Prosa, /. B. .Der Mongoleneinfall in Ungarn 1241 — 1212* von Ladislaus 
Szalav. Erzählende Gedichte. 

b) Systematische Übersicht der Sprachlehre. Die Lehre von dem 
accentuirenden Verse. 

c) Zweiwöchentlich eine schriftliche Hausarbeit, deren Gegenstand der 
Schullecture entnommen und deren Ausarbeitung vorerst in der Lesestunde 
mündlich besprochen worden ist. 

IV. Klasse. Stunden, a) Lecture grösserer epischer Dichtungen : 
•Toldi* von Johann Arany. Ausser dem Verständnisse des Inhalts ist auch 
die Comi^osition des Werkes und die Eigenthümlichkeit des poetischen Stils 
zu erklären. — Prosa-Lecture : Beschreibungen, und zwar : Schilderung 
von Gegenständen und Scenen, Charakters kizzen, einfache Lebeusbeschrei- 
biingen (nach dein Muster von Plutarch). 

b) Allgemeine Kegeln des Stils : Reinheit und Präcision der 
Sprache niederer und höherer Stil. - Unterschiede des prosaischen und 
poetischen Stils. Die quantitirenden Verse. 

c) Zwei wöchentlich eine schriftliche Hausarbeit, welche den Inhalt der 
poetischen Lecture oder kleinere Beschreibungen und Bot rächt ungen uiu- 
fasst, zu denen die Schullecture den Stoff geboten, der vorerst in der Lehr- 
stunde mündlich zu besprechen ist. 

V. Klasse, 3 Stunden, a) Poetische Lecture: Romanzen, Balla- 
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den und lyrische Dichtungen. Erklärung des Inhalts und der Form ; zum 
^Schlüsse: systematische 'Verslehre. — Prosalecture : Erzählungen, Briefe, 
kleinere Abhandlungen und rhetorische Aufsätze. 

b) Allgemeine Kegeln der verschiedenen Stilgattungen. 

c) Monatlich eine schriftliche Hausarbeit. Von dieser Klasse an müs- 
sen diese Aufgaben stets mehr die selbständige Arbeit des Schülers werden, 
aber der Gegenstand derselben soll bis zur obersten Gymnasialklasse immer 
mit der Schullecture oder mit der bezeichneten Privatlecture im Zusammen- 
hange stehen, in der V. Klasse wird die Disposition auf Grund der vorge- 
nommenen Besprechung noch in der Schule gegeben. 

VI. Klasse, 3 Stunden, a) Poetische Lectnre : Dramen, z. B. Sha- 
kespeares fl Coriolanus* oder „Julius Cäsar*. Nebst der Erklärung des In- 
haltes auch die Erläuterung der dramatischen Form. 

b) Rhetorik : Theorie der prosaischen Stilformen, mit besonderer 
Rücksicht auf deren historische Entwickelung, hauptsächlich in der griechi- 
schen, lateinischen und ungarischen Literatur. Lecture entsprechender rhe- 
torischer Stücke und Abhandlungen. 

c) Aufgabe, wie in der V. Klasse. 

VII. Klasse, 3 Stunden : Poetik, Theorie der Dichtgattungen, mit 
Rücksicht auf ihre historische Entwickelung, namentlich auf Grund der 
Analyse musterhafter Beispiele und Klassiker. — Ausser poetischer Privat- 
lecture noch Schullecture entsprechender aesthetischer und kunsttheoreti- 
scher Stücke. — Aufgaben, wie in der V. Klasse. 

VIII. Klasse, o Stunden : a) Uberblick der ungarischen Lite- 
raturgeschichte. Nach kurzer Behandlung der altern Literatur bis Bes- 
seuyei insbesondere eine eingehende Darstellung der neueren Literaturwerke 
unter Würdigung der wichtigeren literarischen Erscheinungen und Kenn- 
zeichnung der Hauptrichtungen. — Schullecture grösserer literarischer und 
historischer Stücke. 

III. L a t e i n i s c Ii e u n d G r i e c h i s c he S p r a c h e. 

§. 18. 

Lehrziel : a) Anleitung zur gründlichen Kenntnis der lateinischen 
und griechischen Grammatik und Befähigung zum Verständnis und zur 
eorrecten Übersetzung der ausgewählten klassischen Scliriftsteller ; im La- 
teinischen ; überdies Erwerbung der Fähigkeit, einen ungarischen Text ans 
dem Unterrichtskreise richtig ins Lateinische übertragen zu können. 

b) Kenntnis des Lebens und der Weltanschauung der klassischen Völ- 
ker, insofern Beides aus der Lecture der im Gymnasium behandelten Lite- 
raturwerke geschöpft werden kann. 
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A) Lafeininclte Sprache tnul Literatur. 
§19. 

I. Klasse. «) Stunden : Auf Grund entsprechender und auch .stofflich 
interessanter Lesestücke Einübung der wichtigsten Deeliuations- und Cou- 
jugationsformen. Aneignung des in den Lesestücken vortindlichen Wort- 
schatzes und mündliche Übersetzungsübungen. — Wöchentlich eine Stunde 
schriftliche Schularbeit 

II. Klasse. 7 Stunden. Auf Grund entsprechender Lesestücke Unter- 
scheidung des Haupt- und Nebensatzes nach den Conjunctionen. Beendi- 
gung der Formenlehre, insbesondere : die Gennsregeln, vollständige Conju- 
gationsleiire (Bildung des Präsens. Perfectums und Supinums), die Elemente 
der Wortbildung. Entsprechende Vermehrung des Wortschatzes auf Grund 
der Lesestücke und durch Zusammenstellung von Wortfamilien. — AYochent- 
lieh wie in der ersten Klasse eine Stunde schriftliche Arbeit. 

III. Klasse, ö Stunden. Auf Grund zusammenhängender historischer 
Lesestücke praktische Bekanntmachung mit der lntinitiv- und Participial- 
t'onstruktion. Ergänzung der Wortbildungslehre. Ans der Syntaris die 
systematische Behandlung des einfachen Satzes (Subject und Pradicat, öb- 
ject. Adverbiale. Attrihutuin). Vermehrung des Wortvorrathes durch die 
Lecture und nach etymologischen Gruppen. — Wöchentlich eine Stunde 
schriftliche Arbeit zur Einübung der syntaktischen Kegeln und der erlern- 
ten Wörter. 

IV. Klasse. t> Stunden. Auf Grund zusammenhängender historischer 
Lecture die zusammengesetzte Satzconstruction. die oratio obliqua. prak- 
tische Bekanntmachung der lateinischen Periode. Aus der Syntaris die syste- 
matische Behandlung der abhängigen Sätze. Modus- und Tempuslehre. Ver- 
mehrung des Wortschatzes, schriftliche Arbeit wie in der III. Klasse. 

A nmerkun »r. Während des jrrainiuati kalischeu l nterrichts sind in den vier 
unteren Kl.issen besonders eingerichtet«. Lesebücher zu gebrauchen, welche haupt- 
sächlich zusauiinfiihFniir»-i!de Lc»e«*t iu-ke ü^r da* r«"»mischf Leben und die römische 
beschichte ftithaltfit : in d*r und 4. Kla^s»* k«*»nuen überdies einige poetische 
Stücke, namentlich an> Phädru> und Ovidiu>. U'handelt werden, wobei neben den 
»'tyniologi*ehen Ke«re!ii auch di»* K»'iintnis>r* an* der Prosodie zu ergänzen und xu 
ordnen sind. 

V. Klasse. i> Stunden, ai Prosalect ure : Livius, eine abgeschlos- 
sene, einheitliche Partie. Ausser der sachlichen uud inhaltlichen Erklärung 
ist auch den Stileigenthüinlichkeiten Aufmerksamkeit zuzuwenden und es 
sind am Schlüsse des Jahres sowohl die Mittheilungeu über die Alterthümer 
der behandelten Periode als auch die Bemerkungen über die charakteristi- 
schen Eligenthümlichkeiten des Schriftstellers in gehöriger Weise zusam- 
menzufassen. 

h) Mündliche Stil Übungen im Anschlüsse an die Lecture. überdies 
monatlich zwei Stunden schriftliche Übersetzungen aus dem Ungarische u ins 
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Lateinische mit besonderer Rücksicht auf die Einübung des lateinischen Stils 
nnd auf die Repetition der grammatikalischen Kegeln. 

c) Poetische Lecture: Lyrische Anthologie, damit im Zusammen- 
hange Erweiterung der prosodischen Kenntnisse. 

d) Hausarbeiten : Pünktliche Vorbereitung zur Lecture nach An- 
weisung des Professors. 

VI. Klasse, 6 Stunden, a) Poetische Lecture: Virgils „Aeneis*. 

b) Prosalecture : Livius fortsetzungsweise oder ein Werk des Sal- 
lustius, überdies eine der leichteren Reden Cicero's. 

c) Interpretation, stilistische Erläuterungen, Übungen und Hausarbei- 
ten wie in der V. Klasse. 

VII. Klasse, b' Stunden, a) Die rhetorisch und politisch bedeutsame- 
ren Iteden Cicero 1 «; einige seiner zeitgeschichtlichen Briefe. 

b) Virgilius fortsetzuugs weise oder unter- Leitung des Professors kur- 
sorische Lecture einer Komödie von Plautus oder Terenz (z. B. Captivi, Tri- 
nummus, Adelphi, Andria). 

c) Interpretation, Stilerklärungeu und Hausarbeiten wie in der V. Klasse. 
VII. Klasse, 5 Stunden, a) Hoiatius, einige charakteristische Satiren. 

Epodeu, Oden und Episteln (darunter -Ars poetica*). 

b) Tacitus Annales oder Historiae, irgend eine abgerundete Partie 
oder zusammenhängende Abschnitte aus Cicero's philosophischen Werken 
(„De officiis", „De finibus bonorum et malorum"). 

c) Interpretation und Texterklärungen wie früher; statt der Uber- 
setzungen können auch selbständige lateinische Arbeiten auf Grund der 
Lecture aufgegeben werden. 

B) Griechische SprvuJic. 
§. 20. 

a) Beginnend mit dem attischen Dialekte : 

V. Klasse, 5 Stunden. Elemente der attischen Kornienlehre mit ent- 
sprechender zusammenhängender Lecture , mündliche und schriftliche 
Übersetzungsübungen. 

VI. Klasse, 5 Stunden. Abschluss der Formenlehre u. Hauptpunkte der 
Syntaxis mit Lecture aus Xenophon (insbesondere aus den „Memorabilien"). 

VII. Klasse, Stunden. Lecture desHomeros; die etymologischen 
Verschiedenheiten des jonischen Dialekts. Im zweiten Semester ausge- 
wählte Stellen aus Herodot, namentlich vom sprachlichen Gesichtspunkte. 

VIII. Klasse, 4 Stunden. Homer fortsetzungsweisc, ausserdem Stellen 
aus Piaton. 

b) Beginnend mit dem joni sehen Dialekte. 

V. Klasse, . r > Stunden. Nach der Behandlung der wichtigsten Regeln 
der Etymologie Lecture aus Homer (Odyssee). 
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VI. Klasse, ."> Stunden. Homer fortsetzungs weise. — Fortsetzung der 
Formenlehre und Elemente der Syntaxis. 

VII. Klasse, 5 Stunden. Herodot, ausgewählte Stellen; daneben Ho- 
mer fortgesetzt oder lyrische Stücke. 

VJÜ. Klasse, 4 Stunden. Grössere Partien aus Pluton ; wenn möglich 
ein Drama von Sophokles. 

IV. Deutsche Sprache. 
8- 21. 

Lehrziel : n) Auf sicherer grammatikalischer Kenntnis beruhendes 
Verständnis der neueren deutschen Literaturwerke. 

))) Jene Fähigkeit, dass der Schüler einen ungarischen Text über einen 
dem Studienkreise entlehnten Gegenstand correct ins Deutsche übertragen 
könne. 

§. 22. 

Vertheilung des Lehrstoffes : 

III. Klasse, 4 Stunden. Auf Grund der Lecture aus der Formenlehre: 
Die Kiemente der Declination und Conjugution, und der Wortbildung ; aus 
der Satzlehre : die praktische Unterscheidung der Satzglieder, der Haupl- 
und Nebensätze. — In Verbindung mit der Lecture Einlernung von f Wör- 
tern und sachliche Gruppirung derselben. — Mündliche Ubersetzungsübun- 
gen aus dem Ungarischen ins Deutsche. Memoriren kleinerer, namentlich 
poetischer Lesestücke. 

IV. Klasse, 8 Stunden. Zergliederung des zusammengesetzten Satzes. 
Vervollständigung der Satz- und Wortbildungslehre in Verbindung mit 
einer systematischen Übersicht der deutschen Grammatik. Vokabeleinübung 
nach etymologischen Gruppen: Übersetzen und Memoriren wie in der 3. 
Klasse. 

Anmerkung. Während der Dauer des grammatischen ITntemchts int ein 
deutsches Lesebuch zu gebrauchen, da» im Inhalte dem ungarischen Lesebuche 
verwandt, aber in leichterem Stile verfasst ist. In beiden Klassen sind in jeder zwei- 
ten Woche «chriftliche Aufgaben, zu erth eilen, welche die Einübung de» Wortvor- 
rathes, der grammatikalischen und orthographischen Hegeln zum Gegenstände haben. 

V. bis VIII. Klasse, je 3 Stunden. Unter beständiger Rücksicht auf 
die Kenntnisse aus der Grammatik und auf den literarischen Unterricht im 
Ungarischen sind grössere poetische und prosaische Werke zu lesen. Bei der 
Lecture ist nebst der sachlichen und sprachlichen Interpretation noch der 
Gebrauch und die Zusammenstellung deutscher lledensarten und Synonimen 
zu beachten. — Monatlich eine schriftliche Arbeit und zwar : Inhaltsangaben 
gelesener Stücke in deutscher Sprache, oder Übersetzung ungarischer Stücke 
ins Deutsche. 

a) Reihenfolge in der poetischen Lecture. 

V. Klasse. Ausgewählte Romanzen aus Herders »Cid*. 



— 109 — 



Vi. Klasse. Ausgewählte Balladen von Bürger, Goethe, Schiller, Un- 
land, Erzählungen, lyrische Gedichte : damit in Verbindung Vervollständi- 
gung der Kenntnisse ans der Metrik mit Rücksicht auf die betreffenden Par- 
tien des ungarischen und lateinischen Unterrichts. 

VII. Klasse. Goethe, Herrmann und Dorothea; Schiller. Wilhelm Teil. 

VTII. Klasse. Goethe, Iphigenie auf Tauris. 

b) Prosalecture. 

Von der V. Klasse angefangen vorzüglich literarische (stilistische, 
rhetorische, poetische) und philosophische Stücke zum Verständnisse des 
wissenschaftlichen Stils. 

V. ( i e s e h i e h t e. 1 ) 
§. 23. 

Lehr/iel : Chronologische Ubersicht der allgemeinen Geschichte und 
der pragmatischen Geschichte Ungarns im Zusammenhange mit der Kultur- 
geschichte. 

J{. 24. 

Vertheilung des Lehrstoffes. 

IV. Klasse, 3 Stunden. Geschichte des Alterthums, insbesondere 
Griechenlands und Roms bis zur Begründung des Kaiserreichs. 

V. Klasse, 3 Stunden. Geschichte Europas bis zur Entdeckung 
von Amerika. Verfall des römischen Reiches, Ursprung und Verbreitung 
des Christenthums ; die grosse Völkerwanderung und die Bildung neuer 
Staaten. Ursprung und Verbreitung des Islam; das Papstthum, das Lehen- 
wrsen, die Kreuzzüge, Verfall der mittelalterlichen Institutionen. 

VI. Klasse, 3 Stunden. Geschichte der Neuzeit bis zum Wiener Con- 
gresse. Die Entdeckungen, die Renaissance in Wissenschaft und Kunst. Die 
Kirchenreform. Religions- und Nationalkriege. Die Periode des fürstlichen 
Absolutismus. Die französische Revolution und die Zeit Napoleon I. 

VII. Klasse, 3 Stunden. Nach einer kurzen geschichtlichen Charak- 
teristik der neuesten Zeit die politische Geographie, namentlich die allge- 
meine Darstellung der politischen Verhältnisse der Staaten von Europa und 
Amerika. 

VIII. Klasse, 3 Stunden. Geschichte von Ungarn, mit Rücksicht auf 
die Entwickelung der sozialen und staatlichen Verhältnisse und mit Me- 
kanntmachung der Geschichtsquellen und der Historiographie. 

') Übergangsbestimmungen : In der IV. Klasse schon im Schulj. 1**0 Sl 
na<:h dem neuen Lehrplane ; dann iin Jahre 1881 82 auch in der V., im .1. 1882 / 8" 
in der VF. Klasse und so stufenweise. Doch ist auch bis zur vollständigen Durch- 
führung des neuen Lehrplanes bei der Auswahl des historischen Stoffes den Andeu- 
tungen der Instructionen über den histor. l'nterrirht" zu folgen. 
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VI. Geographie. 1 ) 
§. 25. 

Lehr ziel : Kenntnis der natürlichen und staatlichen Verhältnisse der 
Erde, mit besonderer Kücksicht auf Ungarn. 

§.26. 

Vertheilung des Lehrstoffes : 

I. Klasse, 3 Stunden. Die physikalischen Verhältnisse Ungarns und 
der Länder des Mittelmeeres (resp. das Gebiet des alten römischen Reiches). 
An die Beschreibung der natürlichen Verhältnisse der Länder schliessen 
sich die wichtigeren topographischen Daten, die Beschreibung der Bewoh- 
ner von Stadt und Land, die Hauptbeschäftigung der Einwohner, sowie der 
hervorragendsten Erd- und Gesteinsarten mit der anschaulichen Darstel- 
lung der charakteristischen Pflanzen und Thiere. 

II. Klasse, 3 Stunden. Die übrigen Theile von Europa und Asien 
nach derselben Weise wie in der ersten Klasse. 

III. Klasse, 3 Stunden, a) 2 Stunden : Die Elemente der mathe- 
matischen und physikalischen Geographie. 

b) 2 Stunden : Jene Theile von Afrika, die in der I. Klasse nicht be- 
handelt wurden, ferner die Beschreibung der natürlichen Verhältnisse von 
Amerika und Australien, wie in den früheren Klassen, mit Berücksichti- 
gung der wichtigeren Momente aus der Geschichte der Entdeckungen. 

IV. Klasse, 2 Stunden. Politische Geographie der österreichisch- 
ungarischen Monarchie. (S. die Fortsetzung des geographischen Unterrich- 
tes im historischen Lehrstoffe der VII. Klasse.) 

VII. Naturgeschichte. 2 ) 
§. 27. 

Lehrziel : Kenntnis der wichtigeren Mineralien und Gesteine, sowie 
der Bestandteile und allmählichen Entwicklung unserer Erdrinde, mit be- 

') Bis auf weiteres sind Geographie und Naturgeschichte in bisheriger Weise 
von einander getrennt zu halten; und zwar sind in der T. und II. Klasse der Geo- 
graphie 2 und der Naturgeschichte ebenfalls 2 Stunden in der Woche zu widmen (doch 
unter Beachtung der Anweisung der weiter unten folgenden „Instructionen 14 ). In der 
III. Klasse umfasst der geographische Unterricht 3 Stunden wöchentlich und beschäf- 
tigt sich mit der Beschreihung von Asien, Afrika, Amerika und Australien. Ausserdem 
ist aber noch in 2 Stunden physikalische Geographie im Sinne des neuen Lehr- 
planes und nach den ^Instructionen" vorzunehmen. 

-) Der naturgeschichtliche Unterricht in der I. und II. Klasse wird vorläufig 
nach dem bisherigen Lehrplane behandelt, doch in den oberen Klassen (IV. — VI.) war 
dieser Unterricht schon im Schuljahre 1880/81 nach dem neuen Lehrplane vorzu- 
nehmen. 
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soliderer Rücksicht auf die Verhältnisse Ungarns. Auf Anschauung, Ver- 
gleichung und Analyse beruhende Kenntnis der interessanteren Pflanzen- 
und Thiergruppen, sowie des pflanzlichen und thierischen Organismus. 

§. 27. 

Vertheilung des Lehrstoffes: 

IV. Klasse, 3 Stunden. Mineralogie und Geognosie, sowie Elemente 
der Geologie. Chemische Vorkenntnisse als Einleitung. — Mineralogie : die 
äusseren Eigenschaften der Mineralien, Darstellung der auf der chemischen 
Zusammensetzung beruhenden fünf Hauptklassen und daraus die Feststel- 
lung der Grundztige des Mineral-Systems. Geognosie : Vorführung der ein- 
fachen Gesteine aus der Mineralogie; die zusammengesetzten Gesteine nur 
in einigen allgemein verbreiteten Arten. Geologie : die Perioden der Erd- 
bildung. 

V. Klasse, X Stunden. Botanik : die Anatomie der Pflanzen in allge- 
meinen Umrissen. Die äusserliche Gliederung der Phanerogamen, wo mög- 
lich, an lebenden Exemplaren. Grundzüge der Pflanzenphysiologie, Gruppi- 
rung der behandelten Pflanzen nach dem natürlichen Systeme ; das Linne"- 
sche System. — Besonders zu beachten sind die gewöhnlichsten Baum- 
arten, die Industrie- und Agrikultur-Pflanzen. Endlich die geographische 
Verbreitung der Pflanzen; 

VT. Klasse, X Stunden. Zoologie : Allgemeine Beschreibung des 
Lebens und der Organe der Thiere und auf Grund der Organe die Darstel- 
lung der Thierklassen. Beschreibung der Hauptrepräsentanten der einzel- 
nen Klassen, mit besonderer Rücksicht auf Ungarn und auf die Bedeutung 
im praktischen Leben. Endlich die geographische Verbreitung der Thiere. 

VIII. Physik. 
§. 28. 

Lehrziel : Kenntnis der Gesetze physikalischer Erscheinungen, auf 
Grund von Experimenten und mit Benützung der Kenntnisse aus der Ele- 
mentar-Mathematik. 

§. 29. 

Vertheilung des Lehrstoffes: 

VII. Klasse, 5 Stunden. Physikalische Grundbegriffe. Mechanik. 
Akustik und Optik. 

VIII. K lasse. 5 Stunden. Wärmelehre, die wichtigsten chemischen 
Begriffe über die Beschaffenheit der Materie : Magnetismus. Elektricität. 
Zum Schlüsse : die Elemente der Kosmographie (kurze Zusammenfassung 
der meteorologischen Erscheinungen und der astronomischen Geographie). 



\. Mathematik. ') 

Lehr/.iel : Sirherheit ini Rechnen mit gewöhnli« heu Zahlen. Zusam- 
menhängende Kenntnis uVr Elementar- Mathematik und einige Selbständig- 
keit in Anwendung dersell>en. 

§• 31. 

Vertheilung des Lehrstoffes: 

L Klasse. 4 stunden. Das dekadische Zahlensystem. Die vier Grund- 
Operationen mit ganzen und Deiimal-Zahlen. Der Bruch als IJuotieut und 
Verhältnis. Rechnen mit gemeinen Brüchen. — Das .Metersystem, die Zeit- 
berechnuug. 

IT. Klasse, 4 Stunden. Rechnung* vortheile : Wahrscheinlichkeits- 
rechnung. — Entirickelung der ProiH>rtion. Die einfache Regel de tri. 
Wälsche Praktik. Elemente der geometrischen Verhältnisse und Proportio- 
nen. Perccnten-Rechuung. 

III. Klasse, o Stunden. Zusammengesetzte Regel de tri. Zinsrech- 
nung. Terminrechnung. Kettenregel. Pro|»urtinn<*thrihiiig. AUigatimi*- 
reehnuug. 

IV. . V.. VI. und VII. Klasse, je 4 Stunden. VIII. Kla>se. 3 Stun- 
den. Algebra und t^eometrie. 

a) Lehrphui des algebraischen Unterrichts: 

IV. Klasse. Einleitung in die BuchstaWnrechiiung. Addiren nndSul»- 
frahiren in gaiueu Zahlen. Multi|»iication mit gan/en Zahlen Ms zur Bil- 
dung der Quadratur und der Kubikerhebung zweier Stellen. Dm^iMU mit 
ganten Zahlen bis &ur Darstellung geometrischer Progressionen. Diesel Im* u 
Operationen mit gebrochenen Zahlt- n. — «Ueichuugeu eiM* k »: «iradrs mit 
einer rnWkanntcu bis für L<ehre von deu Pi\>porti»>nen. 

V. Klasse. LW Pascarsciie Ihvieck. Arithmetische Pn>gressioii4-ii. 
Quadrat \v ;ir£el und die Berechnung der Unbckanntei; in »ib-i* hangen zwei- 
ten Ürades. Kubikwurzeln. Rechnung mit K ubik/ eichen. «tleic«; tt^eu ersten 
Grades nnt *wci oder dre: Unbekannten. 

VI. Klas>e. D:v P - teiiiiruiu; ubertu^i^t tne***tiv.* rlxwMientru tiud 
dt*rv»> Aumendutig m oek*d:<cheu Zahlensystem. gv' r rv«chei*r* Exponentt»!. 

v v r —.21 :i{ r - .1* *:^c«frrii KIass* - :>* irr iritLit-cti- 
Äti'f Va:'. , rr*.N.l-.': * an .-2 -t x L-vr^Luir» i i izthr. ^ . :ur di^ K l .*s<-r. VI 
>..> *» a^-l..- >.i:I;.«.>r I^v >I > -irr li*Cr r^;*. >:<::• lfiii -'d Lekr«t.-*ff 
ii -^tipfiiiikryvi^:; V-Ärricftt riA^ L Kt ^li': rVra-^r vL-r cr.^r.'Wn^i-* r»ter- 

rv^s i* i-*- rtiAa— ?rt- c-u^a :s:fcu 5 .**: -:{-:>£-*. *:r\i c^*^"" * r-x Tbe-ü 



Briggsche Logarithmen. Operationsregeln . Berechnung der Logarithmen 
und Operiren mit denselben. • 

VII. Klasse. Vollständige Theorie der Gleichungen zweiten Grades. 
Die Anwendung der geometrischen Progression (z. B. bei der Bevölkerungs- 
oiler Kapitalszunaluue, beim freien Fall und dgl.). Die unendlichen geome- 
trischen Reihen, mit besonderer Rücksicht auf die Decimalbrüehe. 

VIII. Klasse. Unbestimmte Gleichungen des ersten Grades (nach der 
Divisions-Methode). Combinatiouslehre und binomischer Lehrsatz. Permu- 
tationen und Variationen. 

b) Lehrplan des geometrischen Unterrichts: 

V. Klasse. Die Hauptsätze der Planimetrie (ausgenommen jene, wel- 
che zum Verständnisse des systematischen Ganges der Darstellung nicht 
nothwendig sind). 

VI. Klasse. Ebene Trigonometrie (die Functionen des spitzigen Win- 
kels in Verbindung mit der Berechnung des rechtwinkeligen Dreieckes. Die 
Anwendung der Winkelfnnctionen auf beliebige Winkel. Functionen der 
Winkelsummen und der Unterschiede dieser. Schiefwinkelige Dreiecke). 
Stereometrie (einleitende Begriffe und Sätze, welche zur Berechnung des 
Flächen- und Kubikinhaltes nothwendig sind. Berechnung eckiger Körper 
(mit Ausschluss des Prisma's). 

Vif. Klasse. Coordinafen des Punktes. Die Entfernung zweier Punkte. 
Graphische Darstellung einfacher algebraischer Ausdrücke. - Abschluss 
der Stereometrie : Die Kugel.. — Die Elemente der sphärischen Trigono- 
metrie (die vier Grnndformeln und eingehende Behandlung jeues Falles, wo 
zwei Seiten und der eingeschlossene Winkel gegeben ist. Beispiele, insbe- 
sondere aus dem Gel riete der mathematischen Geographie). 

VIII. Klasse. Analytische Geometrie mit den rechts winkeligen Des 
Cartes'schen Ooordinaten (ausführliche Behandlung des Punktes und der 
Geraden. Zwei und drei Gerade. Das Dreieck und der Kreis. Der Kreis und 
die Aufgaben, in denen die Kegelschnitte als geometrische Positionen er- 
scheinen). 

X. Geometrisches und F r e i Ii a n d - Z e i e h n e u. 

Lehrziel : Erklärung der geometrischen Uegrüfe und Grundwahr- 
heiten auf dem Wege methodisch geleiteter Anschauung und des Zeichnens. 
- Kenntnis und einige Gewandheit im Zeichnen der stilgerechten Orna- 
mente zur Weckung und Pflege des Schönheitssinnes. 

Vertheilung des Lehrstoffes; 

I. Klasse. 2 Stunden. Elemente der Planimetrie. Punkte, Linien 
und Winkel, deren Lage und Messungsverhältni^se. Eigenschaften undCon- 
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struction der wichtigsten ebenen Figuren, als des Drei-, Vier- und Viel- 
ecks , insbesondere der regelmässigen Polygone und des Kreises. Zusam- 
menstellung. Symmetrie, Ähnlichkeit und Flächenbestimmung der Figuren. 
Die Ellypse und einige andere wichtigere krumme Linien. — Elemente 
des Ornamentalzeichnens, nach systematisch fortschreitenden Vorlagen, 
erstlich mit Zeichen geräth, dann mit freier Hand. 

IL Klasse, 3 Stunden. Elemente der Stereometrie. Die Ebene. Die 
absolute und relative Lage der Geraden und Ebenen, Flüchen winkel und 
Ecken. Eigenschaften und Netze der wichtigsten Körper, als : des Prisma's, 
der Pyramide, der regelmässigen Körper, der Walze, des Kegels und der 
Kugel. Die Bestimmung der Congruenz, Symmetrie, Ähnlichkeit. Oberfläche 
und des Kubikinhaltes. Anfertigung von Körpermodellen. — Fortsetzung 
des Zeichnens ebener Ornamente nach Vorzeichnungen des Lehrers. Per- 
spektivisches Zeichnen ebener Figuren, Körper und einfacher Gegenstände 
nach Modellen, mit Rücksicht auf die Schattirung. 

III. Klasse, 3 Stunden. Oonstructive Planimetrie. A. Geradlinige Fi- 
guren. Erweiterung der Lehre von der Congruenz, Symmetrie, Ähnlichkeit 
und der Bestimmung des kubischen Inhalts mit den einschlägigen con- 
structiven Aufgaben. Anwendung der Geometrie beim Zeichnen und Messen, 
namentlich beim Topiren der Figuren, beim Landkartenzeichnen u. s. w.-^ 
Fortgesetzte Zeichenübungen in Ornamentmustern, welche der Lehrer an 
der Tafel vorzeichnet, später Omamentzeichnen von colorirten und nicht- 
colorirten Vorlegblättern mit Erklärung über die Stilformen. 

IV. Klasse, 3 Stunden. Oonstructive Planimetrie. B. Krummlinige 
Figuren. Erweiterung der Lehre vom Kreise und die einschlägigen con- 
structiven Aufgaben. Die wichtigsten krummen Linien, namentlich die 
Kegelschnitte. Elementare Zeichenstudien an Relief-Ornamenten und an 
schwierigeren Vorlagen ; in das Gebiet dieser Übungen können auch die 
Menschen- und Thierformen als häutige Bestandteile der stilgemässen Or- 
namente einbezogen werden. 

XI. Philosophische Propädeutik. 
§. 34. 

V III. Klasse, 3 Stunden. Die Elemente der Psychologie und Logik. 
Die Selbständigkeit des Seelenlebeus. Die Hauptgruppen der geistigen Le- 
benafunetioneii. Die intellectuelle Entwiekelnng. Die logischen Kategorien. 
Die Eintheilung der Wissenschaften und die wichtigeren Methoden. 

XII. Turnen. 
§. 35. 

In jeder Klasse wöchentlich je 2 Stunden. 
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Allgemeine Übersicht der 'Lehrstnnden. 
>?. 36. 
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Methodische Behandlung der Lehrfacher. l ) 

A) Allgemeine Bemerkungen. 

§. 37. 

Rinleitnng. Aufgabe der Lehrplan- Abänderungen. 

Die vorstehenden Modificationcn des bisherigen Lehrplanes, deren 
zweckmässige und pünktliche Durchführung dem Eifer der Lehrkörper 
empfohlen wird, haben keineswegs zur Aufgabe, die bestehende Studieu- 
ordnung von Grund auf umzugestalten. Sie bewaren vielmehr den Charak- 
ter des Gymuasial-Unterriehts, der auf Grund einer veredelten allgemeinen 
Bildung hauptsächlich die Vorbereitung für das wissenschaftliche Studiuni 
zum Ziele hat; sie erweitern weder den Wissenskreis, noch beschränken 
sie das Gebiet derjenigen Kenntnisse, welche nach dem Beispiele anderer 



') Niich den neuesten ministeriellen Instructionen vom Jahr*' Inno. 
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Staaten auch in den ungarischen Gymnasien bisher eine Stelle gefanden 
hatten. Das alleinige Streben dieser Abänderungen des Lehrplanes ist anf 
die Einführung einer besseren Lehrmethode gerichtet. 

Die Schwierigkeiten, die insbesondere seit der eingehenden Detaillirung 
des Lehrstoffes in den methodologischen Konferenzen aufgetaucht sind, er- 
scheinen von mehrfacher Art. Die zweckmässige Gruppirung und Behand- 
lung des Lehrmaterials wurde» schon in beträchtlichem Masse durch die bis- 
herige äusserliche Organisation des Gymnasiums erschwert: denn darnach 
bildeten die vier unteren Klasseu eine in mancher Beziehung abgeschlos- 
sene, selbständige Anstalt, deren Wirksamkeit sich fast auf alle Gebiete des 
menschlichen Wissens erstreckte. Diese Organisation, durch welche man 
seiner Zeit die damals nicht vorhandenen Bürgerschulen ersetzen wollte, 
wirkte nicht bloss dadurch schädlich, dass die grosse Anhäufung des Lehr- 
stoffes die Kräftigung und Gewandheit in den Elementen sehr behinderte, 
sondern sie war hauptsächlich deshalb von Übel, weil durch sie schon in 
den unteren Klassen die Scheidung des Unterrichts nach den Wissenschaf- 
ten eingeführt wurde. Dadurch zwang man den Schüler, gleichzeitig oder 
doch in rascher Aufeinanderfolge seine Aufmerksamkeit und sein Interesse 
den verschiedenartigsten Gegenständen zuzuwenden, was die entwickelnden 
Geisteskräfte leicht schädigen oder doch nicht genügend schonen mochte« 
Dieses Übel wurde gesteigert durch die Wort Kargheit des bisherigen Lehr- 
planes, da derselbe für die niederen und höheren Klassen sich zumeist mir 
auf die Bezeichnung einzelner Partien der betreffenden Lehrgegen stände, 
im besten Falle auf die Angabe der formellen Stufen des Unterrichts be- 
schränkte. Diese Mangelhaftigkeit, welche auch Lei Tberprüfung der in un- 
seren Schulen gebrauchten, zumeist verbreiteten Lehrbücher sich zeigte, 
duldete oder verhinderte mindestens nicht die ältere, sibstracte Unterrichts- 
methode, die sich ausschliesslich mit Definitionen und liegein beschäftigte 
und die Mittheilnng eines gedauken- und gefühlsbildenden, edleren Inhalts 
durch den lebendigen Einfluss der unmittelbar vorgeführten Objecto in den 
Hintergrund drängte. 

Demgegenüber organisirt der neue Lehrplau das Gymnasium als ein 
Institut, mit einheitlichem Lehrcurs und strebt dahin. da*s in der Aufein- 
anderfolge des der kindlichen Entwickelung angemessenen Lehrstoffes eine 
solche ( 'ontinuitiit hergestellt werde, welche die einmal erworbeneu Kennt- 
nisse nicht mehr vernachlässigt, sondern als Basis des weiteren Fortschrit- 
tes betrachtet und dieselben gelegentlich anzuwenden versteht, in zweiter 
Reihe soll eine besondere Aufmerksamkeit der sachlichen und inhaltlichen 
Seite der Studien geschenkt und das Unterrichtsmaterial auch in dieser 
Richtung jenem eigentümlichen Ziele des Gymnasiums angepasst werden, 
dem gemäss dasselbe nicht das mechanische Einlernen, die einfache Auf- 
nahme der einzelnen wissenschaftlichen Sätze und Faetoren als Haupt- 
zweck des Unterrichts betrachtet, sondern vielmehr die verständige Erzie- 
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hung, die Pflege der Aufmerksamkeit und die Eutwickelung des Denk- 
vermögens . 

Diese Feststellung des Lehrplauea in solchem Detail kann allerdings 
nur von Seite der einzelnen Lehrkörper geschehen, wobei die Erfahrungen 
des Schullebens und die Rücksicht auf die Lokalumstände gleichfalls in 
Betracht zu ziehen sind. Der allgemeine Landes-Lehrplan bietet nur die 
richtunggebenden Gesichtspunkte und bezeichnet die zu erreichenden Bei- 
spiele. Auch die weiter unten folgenden ausführlichen Lehrinstructionen 
wollen nur Muster sein, auf welche Art der Lehrstoff in den einzelnen Un- 
terrichtsgegenständen methodisch gruppirt werden könnte und sie machen 
keineswegs darauf Anspruch, dass sie den örtlichen Verhältnissen der ver- 
schiedenen Anstalten oder der individuellen Auffassung der Lehrkörper 
definitive Schranken setzen wollen. Im Erziehungswesen, wo von der Per- 
sönlichkeit des Erziehers selbst der wohlthuendste Eindruck ausgehen 
muss, wäre es ohne Zweifel nur ein bedauerliche« Unternehmen, wollte man 
die Lehrer durch das Coininundowort zu einem einheitlichen Verfahren 
zwingen. Um so uothwendiger erscheint es aber, dass die Lehrkörper selbst 
von der Überzeugung durchdrungen seien, dass sie an einem gemeinschaft- 
lichen Werke arbeiten, wobei der Arbeitserfolg jedes einzelnen Professors 
von dem unterstützenden und ergänzenden Mitwirken der Collegen be- 
dingt ist. Von diesem einmüthigen Zusammenwirken des Lehrkörpers hängt 
die Aufgabe der Schule, der öffentlichen Erziehung ab. AVenn der Einzelne 
€38 nicht vermag, sowohl hinsichtlich der Auffassung der Lehrgegenstände, 
als auch in Bezug auf den zu beobachtenden Lehrgang sich im Interesse 
des gemeinsamen Zieles mit edler Selbstverläugnung den Beschlüssen der 
Oesammtheit zu fügen : dann ist auch die wirkliche Durchführung einer 
entsprechenden und praktischen Organisation des Unterrichts überhaupt 
und im Besonderu unmöglich. Die methodischen Konferenzen, deren rich- 
tige Leitung die Directoren als eine ihrer schönsten Berufspflichten be- 
trachten sollen, haben die Aufgabe, dieses Bewusstsein der Gemeinsamkeit 
zu pflegen und das methodische Verfahren im Geiste des allgemeinen Lehr- 
planes festzustellen. Die Nachfolgenden Bemerkungen wollen nun diesen 
Konferenzen als Basis dienen und denselben die Ausgangspunkte der Be- 
rathungen andeuten, indem sie einerseits die Lehrziele der einzelnen Un- 
terrichtsfächer beleuchten, andererseits einige allgemein anerkannte me- 
thodische Grundsätze in Erinnerung bringen. 

§. 38. 

1. Die Reciprocität der Gymnasialstudien. 

Das gemeinsame Einverständnis des Lehrkörpers ist vor Allem am 
Notli wendigsten in der Auffassung, dass die Mittelschule (resp. das Gym- 
nasium) die einzelnen Lehrgegenstiinde keineswegs in ihrer sachlich abgo- 
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schlosseneu Isolirtlieit hindern in ^iuträehtlicli ver'.mn lener Harmonie zur 
Vorbereitung für das wissenschaftlich? akademische Studium zu verwenden 
sucht, dass >ie dadurch die allgemeine Bildung zu begründen und als deren 
Endziel die Entwicklung eines edlen, moralischen Charakters zu erreichen 
strebt. Auf der »Stufe des rJvmiiasialuuterrichte. insbesondere in den unteren 
Klassen kann der rnterricht nach strengem Fachsvstcin noch keine An- 
wendung finden. Dies geschieht nur dort mit Nutzen, wo der Lehrer bereits 
auf das erforderliche wissenschaftliche Interesse zahlen darf, wo der gebil- 
dete, selbst hewus^te Verstand im Stünde ist. die get rennten Zweige der 
Wisscn>chaft seineu eigenen Zwecken gemä^> in richtiger Weise mitein- 
ander zu verbiuden. Bei deni Schüler des <«\iunasiuuis Mud die zarten 
Keime jenes Interesses kaum im Entstehen begriffen, die Fähigkeit aber, 
sich in den verschiedenen Wissenszweigen orientireu. von eiuem zum an- 
dern die Verbiudungsbrücke finden zu können, inuss erst durch den gehöri- 
gen Nachweis de> Zusammenhanges besonder* entwickelt werden. 

Eine solche einheitliche (vc*taltung de»» Unterricht^ erleichtert vor 
Allem eine derartig Vertheilung der Lehrfächer uuter den Professoren, 
wornach die verwandten Gegenstände klassenwei-c. wo möglich in Einer 
Hand vereinigt werden. Doch die Haupt bedingiinu des wohlthätigeu Erfol- 
ges dieser äußerlichen Veranstaltung beruht in dem richtigen Verständnisse 
der wechselseitigen Beziehungen der Lehrgeld ustände und in zweckmässi- 
ger Beachtung dieser Wechsel sei tigkeit im l uterrichte >ell»>t. Folgt der 
Pn ifessor nur seineu individuellen Neigungen und legt er »bis Hauptgewicht 
auf gewisse Lieblingstacher. während er den »ihrigen Gegenständen nur 
eine untergeordnete Nebenrolle zuwei>t, dann entspricht ein solches Lehr- 
verfahren nicht der allgemeiueu Bildung und jeuen Anforderungen, welche 
unsere Zeit ^ei Beurtheiluug der Unterrichts- Ke^nltate wissenschaftlicher 
Vorbereit ungsan stalten erhebt. Jeder Zweig der Studien hat >eine eigen- 
thümlichen Ansprüche, ohne deren Berücksichtigung die I>efahigun/ und 
Gewandtheit in denselben nicht erreicht wird. Darum i>t e> noth wendig, 
das? ein jeder Lehrgegenstand nach seiner besonderen Methode, nach den 
in ihm vorherrschenden Geistesrun etionen Gehandelt werde. IHe Aufgabe 
der Professoren besteht nun hauptsächlich •larin. «las • Gebiet ihre> Lehr- 
tache> vaturgemä^s za lxarbeiten. ausserdem aber ■lie in anderen Gegen- 
ständen erworbenen Kenntnisse *;nd Fertigkeiten der Schüler gelegenheit- 
lich auch für ihre eigenen Lehrzwecke zu verwerten. Durch die Gruppining 
des Lehrstoffen muss überdies erreicht werden, dass in «Jen verschiedenen 
Stadien de> Gvnuiasialunterrichts. insbesondere aber in den verwandten 
Lehrfächern »ine <o-che gegenteilige Beziehung hergestellt werde, damit 
deren aufklärende Unterstützung der Shüler >elbst zu erkennen und zu 
würdigen vermag. 
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§.39. 

2. Die ungarische Sprache als Bindemittel der übrigen 

Lehrgegenstände. 

Unter den Lehrgegenständen des (ungarischen) Gymnasiums ist ohne 
Zweifel der ungarische Sprachunterricht derjenige, welcher mit jedem der 
übrigen Lehrfacher in einer gewissen unmittelbaren Verbindung steht. Als 
Mittel zum Ausdrucke unserer Gedanken bildet die Sprache den Gegenstand 
aufmerksamer Beobachtung und Zergliederung : sie ist die Basis des wis- 
senschaftlichen Unterrichts, dessen wirkungsvolle Methode eben der münd- 
liche Vortrag bildet. Mit der Bildung des Sprachgefühles und mit der Be- 
reicherung des Sprachschatzes wird auch das Denken des Schülers klarer, 
correcter und geordneter. Indem die Lehrer der verschiedenen Fächer auf 
die wirksame Unterstützung des richtigen Sprachunterrichts zählen, ist zu- 
gleich nöthig. dass Jeder von ihnen es für seine Pflicht halte, zur Erreichung 
dieses Zieles im ungarischen Sprachunterrichte mitzuwirken und darauf zu 
dringen, dass der Schüler über die Dinge seiner Erfahrung und seines Stu- 
dienkreises seine Gedanken sowohl schriftlich als mündlich deutlich und 
correct auszudrücken vermöge. In dieser Beziehung hat der Unterricht iu 
einem jeden Lehrgegenstande eine doppelte Aufgabe zu lösen. 

Ausser jener selbstverständlichen Forderung, dass jeder Professor 
selbst in seinem Vortrage auch in Bezug auf grammatikalische Correctheit 
und guten Geschmack den Schülern ein Beispiel gebe, ist in erster Linie 
vonnöthen, dass insbesondere die Schulbücher, der entwickelnden Sprach- 
kenntnis der Schüler angemessen, zur Aneignung der praktischen Correct- 
heit und Gewandheit in dem betreffenden Lehrgegen stände das ihrige bei- 
tragen. Die trockenen, skizzenhaften, blos fürs Memoriren bestimmten Aus- 
züge, wie solche namentlich in unseren Schulbüchern für die realistischen 
Fächer üblich waren, führen eher zur Hemmung, zur Abstumpfung des 
sprachlichen Ausdruckes. An ihre Stelle muss die anziehende und beleh- 
rende zusammenhängende Darstellung treten, welche die Sachgemässheit 
mit der literarischen Gefälligkeit zu vereinbaren weiss. In zweiter Linie ist 
bei jedem Unterrichtskreise dafür zu sorgen, dass die Schüler mündlich und 
schriftlich (in letzterer Hinsicht mindestens von der 4. Klasse angefangen) 
sobald ihre grammatikalischen Kenntnisse bereits gefestigt sind, an einen 
correcten und gefälligen Ausdruck gewöhnt werden. Dies soll weniger 
durch ein wörtliches Einlernen des Lehrbuches, als vielmehr durch freie 
Wiedergabe des gehörig besprochenen und erklärten Gegenstandes, sowie 
durch einen selbständigen präcisen Vortrag des Schülers erzielt werden. 
Dadurch gewinnt man zugleich einen richtigen Massstab zur Beurtheilung 
der geistigen Entwicklungsstufe und des Verständnisses der Schüler. Die 
Professoren der verschiedenen Lehrfächer werden deshalb ausser der For- 
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deruug, das* die Schüler jederzeit ihre Gedanken richtig und gefallig aus- 
drücken, von Zeit zu Zeit, etwa nach Beendigung einer zusammenhängen- 
den Unterrichtspartie, die Aneignung der sprachlichen Gewandtheit, dieses 
unzweifelhaft sichere Zeichen einer höheren Bildung, auch durch Erthei- 
lung entsprechender schriftlicher Aufgaben aus ihrem Unterrichtskreise zu 
befördern suchen. Bei Überprüfung dieser Aufgaben werden die Lehrer der 
realistischen Fächer allerdings vor Allem die sachliche Richtigkeit der Ar- 
beit in Betracht ziehen ; allein das einheitliche Ziel der Schule verlangt, 
dass über sonstige, vorhandene Mängel in der Darstellung auch der Lehrer 
des Ungarischen rechtzeitig verständigt werde, damit er zur Beseitigung 
der wargenommenen Gebrechen in seinem Unterrichte unmittelbar Sorge 
tragen könne. 

§. 40. 

3. Die Bedeutung des Literatur- Unterrichts. 

Ausser der formalen Behandlung der Sprache, deren pädagogische Be- 
deutung für alle Zweige der' Studien anerkannt werden muss, hat der 
Sprachunterricht in der Mittelschule (resp. im Gymnasium) noch die weitere 
würdige Aufgabe, dass er den entwickelnden Geist der «lugend in unmittel- 
bare Berührung bringe mit jenem geistigen Leben, das für die Gedauken- 
und Gefühlswelt unserer Zeit die Grundlage bildet, dass er die Jugend mit 
jenen klassischen Formen des Verstandes und Gefühls vertraut mache, in 
deren Bewarung wir die Garantien der notwendigen Oontinuität unserer 
Geisteskultur erblicken. Das edelste Ziel des ungarischen Sprachunterrichts 
besteht in der getreuen Überlieferung des nationalen Empfindens und Den- 
kens, wie solches erhebend und läuternd in den ewig wertvollen Werken der 
ungarischen Literatur zu Tage tritt. Der Unterricht einer jeden anderen 
Sprache hat dagegen das eigenthümliche Verdienst, dass er der Jugend die 
Repräsentanten der geistigen Arbeit anderer grosser Kulturvölker vorführt, 
deren rechte Würdigung und Wertschätzung vermittelt und dadurch das 
Gefühl für die gemeinschaftlichen allgemeinen Interessen der Menschheit 
wachruft und entwickelt. 

Es ist kaum uothwendig, die besondere methodische Wichtigkeit die- 
ser Auffassung entschiedener zu betonen, als dies aus den Bestimmungen 
des allgemeinen Lehrplanes schon ersichtlich ist. Der Lehrplan im Sprach- 
unterrichte will voij Anfang bis zu Ende die Anwendung von Hilfsbüchern 
mit zusammenhanglosen Satz- uud Gedankenfragmenten vermeiden, da diese 
Bücher nur die Einübung der Sprachfornien im Auge haben. An deren Stelle 
sollen Lesestücke treten, die einen dein kindlichen Verständnisse angemes- 
senen, lehrreichen, zusammenhängenden und auch erziehlieh bildenden In- 
halt haben. Noch entschiedener wird erwartet, dass der Lehrer bei der 
Lecture der ausgewählten Literaturwerke selbst sein Hauptaugenmerk der 
richtigen Auffassung des Inhaltes zuwenden und auch den Schein vermeiden 
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werde, als ob die klassische Lecture nur der Grammatik und den Interessen 
der sprachlichen Gewandheit zu dieuen bestimmt sei. 

Im Hinblick auf die einheitliche Aufgabe des gesaniniten literarischen 
Uuterrichts kommt ebenfalls dem ungarischen Sprach- und Literaturunter- 
richte die Aufgabe der Grundlegung, sowie der systematischen Zusammen- 
fassung und Ergänzung der theoretischen Belehrung zu. Das Unterrichts- 
Material in der ungarischen Sprache und Literatur war bei der vom bis- 
herigen Lehrplane abweichenden Organisation hierin der massgebende Ge- 
sichtspunkt. Der neue Lehrplan bezweckt, dass die Behandlung der unga- 
rischen Spraehformen dem Unterrichte in den Können der anderen Spra- 
chen stets vorangehe und die Erkenntnis und Auffassung dieser erleichtere. 
Die Reihenfolge der Lecture und damit in Verbindung der Gang des stilisti- 
schen, rhetorischen und prosodischen Unterrichts wurde ebenfalls in der 
Weise festgestellt, dass die Erklärung und verständige Aufarbeitung der 
Werke der ungarischen Natioualliteratur zur Würdigung und* zum Ver- 
ständnisse der fremden Klassiker beitragen könne. Die Professoren der 
fremden Sprachen werden also eine besondere Sorgfalt darauf verwenden, 
dass sie die beim Unterrichte in der ungarischen Sprache und Literatur er- 
worbenen theoretischen Einsichten der Schüler zweckmässig benutzen zum 
beschleunigteren und umfassenderen, aber zugleich eindringlicheren Stu- 
dium der fremden Klassiker, als dies bisher die Gepflogenheit war. Dagegen 
wird der Professor des Ungarischen es seinerseits als Pflicht betrachten, die 
bei der Lecture der fremden Literaturwerke bereicherten Erfahrungen der 
Schüler in seinem systematischen Unterrichte zu verwerten. 

§. n. 

I. Der grammatikalische U n terricht in der ungarischen Sprache. 

Dem Unterrichte in der ungarischen < »ranmiatik widmet der neue Lehr- 
plan statt zwei nunmehr drei Jahre, hauptsächlich aus dem Grunde, damit 
der Abschliessung des praktischen Sprachunterrichts wie er in der Elemen- 
tarschule begonnen, die erforderliche Zeit geboten werde; deshalb wird auch 
erst in der dritten Gymnasialklasse eine Ubersicht des systematischen Baues 
der Grammatik gefordert. In den beiden untersten Klassen (1. u. 2. Klasse) 
hat der im Anschlüsse an die Satzanalyse ertheilte Sprachunterricht vor 
Allem den praktischen Zweck, die präcise Aussprache und die richtige 
Schreibung völlig einzuüben ; ausserdem soll er die allgemeinen Kategorien 
der Sprachlehre bekannt machen, wozu der durchsichtige Bau und der For- 
menreichthum der ungarischen Sprache sehr passend ist, um so dem ersten 
Unterrichte in den übrigen Sprachen hilfreiche Hand zu bieten. Es erscheint 
indessen wünschenswert, dass die systematische Behandlung der ungarischen 
Sprache dasSprachbewusstsein bereits ergänzt und gestärkt habe, bevor der 
Unterricht in mehreren anderen Sprachen an den Schüler herantritt, damit 
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nicht durch deren abweichenden Organismus das Sprachgefühl des Schüler» 
Kinbus.se erleide. Das einfache, klare System der Grammatik eröffnet in die- 
ser Weise die Reihe der systematischen Lehrkurse für sämmtliche Gymna- 
sialstudien und gibt so ein leichtverständliches Beispiel der wissenschaft- 
lichen Behandlung. 

8- +2. . 

• r >. Der Unterricht in fremden Sprachen. 

Das Verfahren beim Unterrichte in den fremden Sprachen ändert sich 
je nach dem Fortschritte der Schüler in den grammatischen Kenntnissen. 
Die erste fremde Sprache, das Lateinische, kann auf nichts Anderein aufge- 
baut werden als auf jenen allgemeinsten grammatischen Daten, welche aus 
der syntaktischen Analyse der Muttersprache (resp. des Ungarischen) er- 
kannt wurden. Der lateinische Unterricht wird zum grösseren Theile sein 
grammatisches System allmählich aus jenen sprachlichen Daten selbst auf- 
bauen, welche ihm die aufeinander folgende Lecture bietet. Die mit einem 
solchen Lehr verfahren verbundene geistige Thätigkeit, die < »ruppirung, die 
Vergleichuug und Zusammenfassung wird das lnteres.se des Anfangers hof- 
fentlich in grösserem Masse anregen, als das sonst übliche Grammatisiren 
an trockenen und langweiligen Paradigmen und Aufgaben ; jedenfalls winl 
dieses Verfahren den Krfolg mehr sichern als die bisherige Methode, welche 
von abstraeten Hegeln und nicht von Beispielen, nicht von der Sprache 
selbst ihren Ausgang genommen hat. Da der Anfang des Unterrichts in der 
deutschen Sprache zusammenfällt mit dem systematischen Studium der un- 
garischen Grammatik, so mag derselbe weit mehr den grammatikalischen 
Gang beobachten, doch kann die Notwendigkeit der Sprachübung auch 
hier die vollständige Verbindung der Lecture mit der Sprachlehre nicht ver- 
meiden. Der Unterrieht in der griechischen Sprache endlich erscheint als 
der Abschluss des grammatikalischen Unterrichts überhaupt ; derselbe wird 
alle Vortheile der grammatischen Vergleichuug, welche ihm der verschie- 
dene Bau und die nmniehfachen Formen der vorhergehenden drei Sprachen 
in reichlichem Masse bieten, aufmerksam benutzen; der gesammte gramma- 
tische Unterricht erheischt übrigens grosse Vorsicht. Der Professor darf 
niemals übersehen, dass die eigentliche Aufgabe des gymnasialen Sprach- 
unterrichts, d.i. die Erwerbung der praktischen Gewandtheit in der Sprache, 
sich ferne hält von allen subtilen grammatikalischen Untersuchungen oder 
von der überflüssigen Verwertung linguistischer Errungenschaften ; dies 
gilt insbesondere von den unteren Stufen des < mnnasialunterriehts. Aber 
der Lehrer wird seine Schiller auch mit der erdrückenden Last grammati- 
kalischer Kunstausdrüeke verschonen uud ebenso die Unklarheiten abstrac- 
ter Gesichtspunkte vermeiden. Das Hauptverdienst sucht der Sprachunter- 
richt in der Einfachheit und Deutlichkeit, in der Gründlichkeit und Sicher- 
heit der von ihm dargebotenen liegein. 
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§. 43. 

o\ Der Unterricht in der Stilistik, Rhetorik und Poetik. 4 

Der Unterricht in der Stilistik, Rhetorik und Poetik, welcher in der un- 
garischen Sprache und Literatur dem grammatikalischen Unterrichte folgt, 
ist in seinem theoretischen Theile insbesondere dazu bestimmt, dass die aus 
der Lecture in den verschiedenen Sprachen gewonnenen allgemeinen Erläu- 
terungen kein zerstückeltes Wissen bleiben, das nur dem Zufalle anvertraut 
ist, sondern vielmehr durch die systematische Zusammenfassung die erfor- 
derliche Ergänzung und Sicherheit erhalte. Hinsichtlich des hierbei zu be- 
obachtenden Lehrverfahrens legt jedoch der Lehrplan das Hauptgewicht 
sowohl im Ungarischen als auch in den übrigen Sprachen auf die einge- 
hende, statarische Lecture. Nur davon und nicht von der rein theoretischen 
Orientirung erwartet man die wünschenswerte Bereicherung des jugend- 
lichen Geistes mit erhabenen Ideen und edlen Empfindungen, ohne welche 
die Sprech- und Schreibfertigkeit ein wertloser Besitz ist. Die Unterrichts- 
zeit für die ungarische Literatur ermöglicht allerdings nur die schulmässige 
Behandlung einiger vorzüglicheren Werke und zwar die analytische und in- 
terpretireude Behandlung der hervorragenderen Vertreter der einzelnen 
Dichtgattungen; diese Schullecture soll indessen in der ungarischen Sprache 
insbesondere der Wegweiser sein, auf welche Art der Schüler seine Privat- 
lecture einzurichten habe, damit er ausser dem vergänglichen Genüsse zu- 
gleich auch seine geistige Bildung dauernd erhöhe. Vom Professor der un- 
garischen Sprache wünscht der Lehrplan in dieser Beziehuug, dass er na- 
mentlich auch die Selbstbeschäftigung der Schüler regle und leite. Die all- 
gemeine Einführung der Privatbeschäftigung, die an den besseren Anstalten 
auch bisher in Übung war, empfiehlt ja ohnehin der häusliche Fleiss, das 
Interesse der Selbsttätigkeit. Man kann es als eine der schönsten Früchte 
des Schulunterrichts betrachten und muss auch bei jedem Gegenstande dar- 
nach streben, dass die Arbeit des studirenden Jünglings unvermerkt, ohne 
Zwang eine bestimmte Richtung empfange. Am leichtesten und umfassend- 
sten wird dies beim Unterrichte in der Nation alliteratur zu erzielen sein 
und die Schule wird in ihrer Wirksamkeit sehr gefördert, wenn sie die be- 
reicherten Erfahrungen, welche eine zweckmässig ausgewählte und ernste 
Privatlecture dem Schüler geboten, bei dem Unterrichte in Rechnung zieht n 
und darauf mit einiger Sicherheit weiter bauen kann. Ohne diese Mithilfe» 
der Privatlecture würde namentlich das richtige Endziel des Literaturunter- 
richts, der Überblick der geschichtlichen Elitwickelung der Nationallitera- 
tur, nicht erreicht werden. Inwiefern die Privatlecture auch auf die übrigen 
Literaiuren, ja in besseren Fällen selbst auf sonstige Studienzweige ausge- 
dehnt werden kann, das hängt von dem geistigen Standpunkte der einzelnen 
Anstalten, ja manchmal von der Entwicklung einzelner Lehrkurse ab und 
ist darnach zu bestimmen. 
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g. 44. 

7. Altklassische Leeture. 
a) Latein. 

Bei Fesfcsteilung der Reihenfolge in der klassischen, vor AJlem in der 
lateinischen Sehullecture war jener Gesichtspunkt massgebend, dass die zu 
lesenden Autoren ausser ihrem literarischen Verdienste auch dem histori- 
schen Wissen einigermassen dienen sollen. In unseren Tagen kann der 
praktische Nutzen allein die lateinische Sprache nicht zum Gymnasial-Lehr- 
gegenstande erheben ; es muss deshalb darauf Gewicht gelegt werden, dass 
die Sacherklärungen und realistischen Mittheilungen, welche die Leeture 
begleiten, kein zerstücktes Wissen bleiben, sondern allmählich vermehrt und 
ergänzt werden und so das Verständnis und die Würdigung des römischen 
Volkslebens ermöglichen. Schon in den unteren Klassen verlangt der Lehr- 
plan diese Anwendung des hiezu verfassten Lesebuches; in den oberen 
Klassen aber stellt er die Forderung auf, dass die Behandlung des betreffen- 
den Autors sich zu einer abgerundeten Charakteristik entfalte, welche ent- 
weder die schriftstellerische Individualität beleuchtet oder aber z. B. bei 
einem Historiker oder Redner zur Erkenntnis des damaligen Zeitgeistes 
die Grundlage darbietet. 

Übrigens darf auch der weitere Gesichtspunkt nicht übersehen wer- 
den, dass nämlich die klassischen Werke, insbesondere die poetischen, zu- 
gleich als Muster der Weltliteratur in der Schule einen Platz finden. Der 
Lehrplan musste deshalb sein Hauptaugenmerk jenen Werken zuwenden, 
deren Einfluss auf die modernen Literaturen, namentlich auf die Gestaltung 
der ungarischen Literatur, olfenbar ist. Bei diesen Werken ist wünschens- 
wert, dass der Unterricht, wenn er auch nicht das ganze Werk im Einzelnen 
behandeln kann, dennoch dessen Compositum, überhaupt verdeutliche und 
die Leeture jedenfalls in der Art ausdehne, dass zur Charakteristik der 
poetischen Gestaltung und zur Würdigung der 1 )arste Ikings weise des Autors, 
die erforderliche Basis gewonnen werde und der Unterricht in kein blosses 
Dociren ohne materielle Unterlage und Erfahrungen ausarte. Aus diesem 
Grunde gestattet der Lehrplan die fortsetzungsweise Behandlung einzelner 
hervorragender Autoren durch mehrere Jahre, und er wünscht in jedem 
Falle die Möglichkeit auszuschliessen, dass die Aufmerksamkeit der Jugend 
zu gleicher Zeit nach verschiedenen Richtungen zerstreut werde. Der Gym- 
nasialunterricht zieht von den Schätzen der lateinischen Literatur haupt- 
sächlich die Werke von Livius, Virgil, Cieer ö und Horatius in Betracht ; 
diese sind auch in der obigen Reihenfolge am Gymnasium zu behandeln. 
Die übrigen Schriftsteller, deren Aufnahme in den Lehrplan zumeist nur im 
Interesse der literarischen Orieiitiruug erfolgt ist, kommen erst nach ihnen 



und nur dann zur Behandlung, wenn die sprachliche Gewandheit und Über- 
setzungsgeschicklichkeit der Schüler deren ausführlichere Bekanntmachung 
zulässt. 

b) Da« Griechische. 

Bei dem gegenwärtigen Stadium des griechischen Unterrichts an un- 
seren Gymnasien, wo derselbe erst in der V. Klasse beginnt, kann nur ein 
Schriftsteller auf eingehendere und allseitige Behandlung Anspruch machen : 
aber dieser Eine vertritt sowohl vom griechisch-nationalen wie vom welt- 
geschichtlichen Gesichtspunkte aus fast eine ganze Literatur. Dieser Autor 
ist Homer, dessen vollständige Erkenntnis, bewusste Auffassung, geschicht- 
liche und aesthetische Würdigung ohne Zweifel als das wertvollste, wenn 
auch nicht alleinige Ziel des griechischen Unterrichts am Gymnasium zu 
betrachten ist. Was ausser ihm der Lehrplan noch anführt, soll weit mehr 
zur Ergänzung der griechischen Sprachkenntnisse als zur entsprechenden 
Behandlung der betreffenden Schriftwerke dienen. Von jener Möglichkeit, 
welche der Lehrplan im Vertrauen auf die individuellen Entschliessungen 
an den einzelnen Anstalten offen lässt, dass nämlich durch den Beginn des 
griechischen Unterrichts mit dem homerischen Dialekte der Weg zu diesem 
Autor auch verkürzt wird, von dieser Möglichkeit lässt sich erwarten, 
dass ausser Homer vielleicht noch ein Muster der griechischen Klassiker, 
etwa ein Drama von Sophokles, in den Gymnasial-Unterricht aufgenom- 
men werden kann. 

. Die deutsche Sprache. 

Der deutschen Sprache sichert namentlich ihre praktische Wichtigkeit 
und ihr Nutzen einen Platz in unseren Gymnasien, da der studirende Jüng- 
ling durch das Medium dieser Sprache am leichtesten und nächsten zu den 
Quellen einerreichen wissenschaftlichen Literatur gelangen kann. Die zweck- 
mässige Sprachübung bleibt deshalb stets eine Hauptaufgabe des Unterrichts 
in dieser lebenden Sprache. Allein die deutsche Lecture muss auch in den 
unmittelbaren Dienst des planmüssigen Gymnasial-Unterrichts eintreten, in- 
dem sie die Erwerbung der literarischen Bildung befördert. In dieser Hin- 
sicht steht sie mit dem Literatur- Unterrichte der ungarischen Sprache in 
engem Zusammenhange. Die Analysirung der ausgewählten poetischen 
Werke, deren umfassender Ideenkreis und allgemeiner Wert in mancher 
Hinsicht den nationalen Massstab überschreitet, bereichert das Geistesleben 
der Sehüler mit solchen neueren klassischen Beispielen, deren lehrreiche 
Vergleichung mit den verwandten Schöpfungen der ungarischen oder der 
alt-klassischen Literatur zur theoretischen Beleuchtung der literarischen 
Production eine breitere und auch sicherere Grundlage bietet. Tu ähnlicher 
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Weise hat auf allen Stufen die deutsehe Prosaleeture mit dem Unterrichte 
in der Stilistik, Rhetorik und Poetik der ungarischen Sprache Fühlung zu 
halten, indem sie einerseits durch passende Lesestücke die Beispielsammlung 
vermehrt, andererseits aber (und dies hauptsächlich) durch die eingehende 
Behandlung der grundlegenden Werke der deutschen aesthetischen und kri- 
tischen Literatur (namentlich der Prosawerke von Lessing, Herder, Goethe 
und Schiller ) die hier inliede stehenden literarischen Studien befördert. Be- 
sonders gute Dienste kann die Bekanntmachung mit der deutschen wissen- 
schaftlichen Prosa in der oberen Klasse auch den philosophischen Vorstu- 
dien leisten, indem sie solch wertvolle Abhandlungen vorführt, welche die 
Aufgabe, die Grundbegriffe und die Methode der in den Kreis der G ymnasial- 
studien gehörigen Wissenschaften zum Gegenstand derUntersuchung machen. 

§• 46. 

9. D 6 r Unterricht in der Geschichte. 

Das hehre und wichtige Lehrziel des historischen Unterrichts bestellt 
darin, das Bild des individuellen Geisteslebens, wie solches auf den Blättern 
der klassischen Schriftsteller in ergreifenden Zügen vor die Seele des Jüng- 
lings tritt, durch die Zeichnung des Lebens der menschlichen Gesellschaft 
in verschiedenen Zeiten zu vervollständigen. Die Aufgabe dieses Unterrichts 
unifasst also das Verständnis der moralischen Principien, zu deren Verwirk- 
lichung die Völker und socialen Kreise im Kampfe gestanden ; die Darstel- 
lung des Staats- und überhaupt des Kultur-Lebens, die Erkenntnis des Ver- 
dienstes der Civilisation und endlich die Bekanntmachung des Kampfes der 
Tendenzen und Interessen, durch welchen die Ziele der Kultur erreicht wer- 
den sollen. Nicht die Aufzählung der dürren Namen und Ereignisse, welche 
das Gedächtnis des Schülers belasten ohne seinen Verstand aufzuklären oder 
sein Gefühl zu veredeln, sondern vor Allem die erklärende Vorführung der 
staatlichen und socialen Institutionen und die Beleuchtung jener Bedürfnisse 
und Motive, w r elche die Gründung derselben veranlassten und auf deren Um- 
gestaltung einwirkten, werden die Aufgabe des historischen Unterrichts zu 
lösen vermögen. 

Eine derartige Behandlung, mag sie auch noch so elementar sein, be- 
dingt jedoch immerhin eine Stufe der geistigen Vorbereitung, die von einem 
in das Gymnasium eintretenden Schüler nicht vorausgesetzt werden darf. 
Darum kann auch der eigentliche historische Unterricht nicht Sache der 
unteren Klassen sein ; hier muss vielmehr nur das Interesse an historischen 
Dingen in der Seele des Schülers geweckt und wach erhalten werden. Gerade 
deshalb zeigt sich aber die bisher übliche conipendienmässige Behandlung 
der vaterländischen Geschichte, so naheliegend ihr Stoff zu sein scheint, auf 
den unteren Stufen nicht als zweckmässig. Der Lehrplan beseitigte aus dem 
Grunde in den drei unteren Klassen den selbständigen historischen Unter- 
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rieht und wünscht statt dessen geschichtliche Lesestücke, welche dem Inter- 
esse nnd der Auffassung dieser Schüler entsprechen, indem sie in lebhafter 
Detaildarstellung, zum Theil im Wortlaute der Originalquellen die lebendige 
Keproduction der Vergangenheit erleichtern. Ihren Gegenstand werden diese 
Lesestticke in erster Linie aus jener Periode des ungarischen Nationallebens 
wählen, in welcher die Sage und Legende und die naiv epische Erzählung 
die Geschichtsschreibung charakterisiren. Der Bestimmung des Gymnasiums 
gemäss treten hiezu einzelne Bilder aus dem Altert hume. insbesondere aus 
dem Kreise der griechischen Sagen, welche auch durch ihre poetische Dar- 
stellung geadelt sind. Der Lehrplan wünscht die Behandlung dieser Lese- 
stücke hauptsächlich in Verbindung mit dem ungarischen Sprachunterrichtes 
so dass auch diese Stufe des grammatischen Unterrichts, wo die Lecture 
grösserer literarischer Werke noch unmöglich ist, des Interesses nicht entbehrt 
und der Jugend eine edle und allgemein bildende Geistesnahrung darbietet. 

Auf der mittleren Stufe des Gymnasiums bleibt wie bisher die Uber- 
sicht der Entwickelung des europäischen Kulturlebens Gegenstand des hi- 
storischen Unterrichts. Aber auch auf dieser Stufe kann nicht die Darstel- 
lung der Geschichte der einzelnen Nationen, welche keinen Umstand über- 
sieht und jedes Detail zu würdigen strebt, die Aufgabe des Unterrichts sein; 
sondern dem Zweck des Gymnasiums entspricht nur die eingehendere He- 
kanntmachung derjenigen Geschichtsperioden, welche im Entwiekelungs- 
gange der menschlichen Kultur gewissermassen die Stufen bezeichnen, nach 
denen die massgebenden Principien zur Geltung gelangt sind und in dauern- 
den Institutionen, je nach dem Oharakter der einzelnen Nationen, ihren Aus- 
druck gefunden haben. Einzelne Ereignisse, Personen und Völker können 
nur insofern in Betracht kommen, als sie im Laufe der Geschichte nachhal- 
tige Spuren hinterlassen oder sich um allgemein menschliche Interessen 
verdient gemacht haben. Ubergangsperioden, welche weit mehr den Charak- 
ter des Zerfalles und des Sinkens an sich tragen, sollen nur flüchtig, bloss 
zur Vermittelung des Zusammen banges in der Erzählung behandelt werden. 

Hinsichtlich der Eintheilung des Lehrstoffes auf dieser Unterrichts- 
stufe ist nur die Modification getroffen worden, dass nach dem neuen Lehr- 
plane der Unterricht in der Weltgeschichte ein Jahr früher beginnt. Diese 
Eintheilung erwies sich aus zwei Gründen als wünschenswert. Erstlich er- 
schien es zweckmässig, dass der Schüler die charakteristischen Perioden 
der alten Geschichte mindestens in ihren Hanptzügen kenne, bevor er im 
Unterrichte der klassischen Sprachen durch die Lecture grösserer Werke 
zum Detailstudium einzelner Perioden und Menschen gelangt. Der ge- 
schichtliche Unterricht in der 1. Klasse dient darnach gleichsam als Ein- 
leitung für den Unterricht in der klassischen Literatur, so dass in den obe- 
ren Klassen die Klassiker-Leeture in der That zur Veranschaulichung des 
bewegten Lebens einzelner Perioden, sowie zur Erkenntnis der Denk- und 
Empfindungsweise der Menschen, zum Verständnisse ihrer Ziele und Tha- 
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ten dienen kann. In /.weiter Linie geschah dir neue Yertheilung des ge- 
schichtlichen Lehrstoffes aus dem besonderen Grunde, dass der Behandlung 
des jetzigen Zustandes der Kulturstaaten, der politischen Geographie, die 
erforderliche Stelle und das gehörige Zeitausmass im Gyninnsialunterrichte 
gewonnen werde. Der historische Unterricht kann allerdings auf keiner 
Stufe der geographischen Aufklärung entbehren ; aber der neue Lehrstoff 
in der siebenten Klasse ist mehr zum Abschlüsse des gesammten allgemein- 
geschichtlichen Unterrichts bestimmt, der ja manche Erklärung gibt über 
den jetzigen Zustand der Kulturvölker und die verstfindige Würdigung der 
politischen und socialen Einrichtungen vorbereitet. 

Als die letzte und würdigste Stufe des historischen Unterricht* im 
< iyninasium ist die eingehende Behandlung der vaterländischen Geschichte 
zu betrachten. Hier ist jenes Quantum historischer Kenntnisse zu bieten, wel- 
ches jedweder wissenschaftlich gebildete Bürger besitzen muss, und es ist ein 
solches Lehrverfahren zu beobaehteu, das den Ursachen und Wirkungen der 
Ereignisse, dem Charakter der handelnden Personen, den verschiedenen 
Aufgaben der Gesellschaft und dem wechselseitigen Einflüsse der einzelnen 
Gtsellschaftsschichten eine ausreichende Aufmerksamkeit zuwendet. Die 
Entwickelung des nationalen Lebens und des culturellen Fortschrittes zu ver- 
anschaulichen, sowie die gegenwärtigen politischen und Kultnr/ustRnde 
durch Beleuchtung ihrer Vergangenheit zum Verstümlnisse zu bringen — das 
ist die Aufgabe de< Unterrichts in der vaterländischen Geschichte. Der 
Wert eine*; solchen Unterrichts erhöht sich natürlich in demselben Masse, 
als er in der Behandlung des nationalen Lebens von seinen Anfangen dem 
Stadium der jetzigen Entwickelung näher kommt : das Hauptgewicht ist also 
auf die Geschichte der neueren Zeit zu legen. Der Unterricht soll den Jüng- 
ling aber auch dadurch in das wissenschaftliche Studium der Geschichte 
einführen, dass er die Literatur über die vaterländische Geschichte näher 
bekannt macht und auch auf die wichtigeren Co ntroversf ragen hinweist. 
Kndlieh wird der Unterricht auch nicht verabsäumen, auf die Berührung uiul 
den Zusammen bang hinzuweisen, in welchem die politischen und kulturel- 
len Bewegungen in Ungarn mit den gleichzeitigen europäischen gestanden. 
Der Unterricht in der ungarischen Geschichte benützt in solcher Weise ftir 
seine Z werke die gesammte historische Erkenntnis, welrhe die Jugend im 
Laufe des Gynina«ialunierricht< erworben hat *owie der Professor der un- 
garischen Geschichte auch den gleichzeitigen Unterricht in der ungarischen 
Literaturgeschichte, sowie die au« der Lecture der anderssprachigen Lite- 
raturwerke gewonnenen Kenntnisse und Hinsichten bei der Darstellung der 
Entwickelung des geistigen Lebens der ungarischen Nation benützeu wird. 
Auf diese Weis«» wirken Geschichte und Literatur einmüthig zusammen, 
um der Gymnasialjugend eine wissenschaftliche Vorbereitung zu i*eben, bei 
welcher die Ansprüche der allgemeinen Menschen bildung mit den Anforde- 
rungen des nationalen 1 Oistes vereinbart *ind. 
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§. 47 

10. Die realistischen Lehrfächer. 

Grösser als die Modifikationen, welche der neue Lehrplan im Inte- 
resse d< r harmonischen Anordnung bei den sprachlich-historischen Gegen- 
ständen vorgenommen, sind die Veränderungen, die hei der anderen gros- 
sen Gruppe der Gymnasialstudien, bei den realistischen Lehrfächern stattge- 
funden haben, da ihre Ausdehnung und ihre methodische Behandlung nach 
dem eigentümlichen und einheitlichen Zwecke des Gymnasial Unterrichts 
bestimmt wurden. Diese neue Lehrordnung unterschätzt keineswegs im Ge- 
ringsten die Wichtigkeit des naturwissenschaftlichen Unterrichts. In unse- 
ren Tagen, wo selbst in den unteren Gesellschaftsschichten die Einsicht über 
den hohen Wert der Naturwissenschaften täglich zunimmt, muss von jedem 
gebildeten Menschen gefordert werden, dass er in jenem Wissenskreise 
orientirt sei, dessen Entwickelung den so raschen, wunderbaren Auf- 
schwung der Industrie und Kunst, des Handels und Verkehrs hervorgerufen 
hat. Auch das Interesse des Staates und der Gesellschaft verlangt es, dass 
die künftigen Beamten sich in den Details der technischen, industriellen 
und landwirtschaftlichen Kragen zurechtfinden und jene Punkte erkennen, 
wo die öffentliche Verwaltung vielleicht die bisherigen Wege verlassen und 
andere, zeitgemäßere Bahnen einschlagen sollte. Uniäugbar ist endlich auch 
der pädagogische Einfluss dieser Studien, insofern dieselben insbesondere 
zur genauen Beobachtung, zur behutsamen Definition und Urtheilsfällung 
nnd zur strengen Schlnssfolgemng gewöhnen; in nicht geringem Masse be- 
fördern sie endlich auch bei richtiger methodischer Behandlung die Kraft 
und Lebhaftigkeit der Einbildungskraft. Wenn aber der bisherige Lehrplan 
insbesondere aus praktischen Rücksichten alle Zweige der naturwissen- 
schaftlichen Studien bereits in die unteren Klassen, und zwar als abgesonderte, 
nach wissenschaftlichen Systemen behandelte Lehrfächer eingeführt hatte, 
so entsprach dies keineswegs in gehöriger Weise dem geistigen Stand- 
punkte der Schüler, die auf dieser Stufe den abstracten Begriffen und dem 
strengen Zusammenhange der Gesetze noch nicht folgen können ; und 
stand auch im Widerspruche mit ihrer natürlichen Neigung und dem In- 
teresse, welches in diesem Alter auf Sachen, nicht auf ahstracte Phänomene 
und Verhältnisse gerichtet ist. 

Der neue Lehrplan betrachtet die Erwerbung naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse im Gymnasium als eine solche einheitliche Aufgabe, deren 
vollständige Lösung von dem Gymnasialunterrichte nur dann erwartet wer- 
den kann, wenn der Lehrstoff und die Lehrmethode der entwickelnden Fä- 
higkeit der Schüler augemessen ist und diese allmälich von der Anschauung 
der natürlichen Dinge und Thatsachen zur Auffassung der Gesetzmässigkeit 
in der Natur geführt werden. Der Lehrgang, welcher vom Standpunkte der 
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Verstandesthätigkeit mit dem Fortschritte des sprachlich-historischen Un- 
terrichts übereinstimmt, hat drei Abstufungen. ]n den drei unteren Klas- 
sen führt der geographische Unterricht die Dinge und Erscheinungen der 
Natur in ihrer concreten Gesammtheit dem Schüler vor und dient dazu, die 
Anschauungen desselben, welche in der Volksschule nur allein durch die 
Betrachtung des Wohnortes und der Umgebung beschäftigt wurde, zu be- 
reichern und durch das Interesse der detail massigen Stoffsammlung den 
systematischen Unterricht vorzubereiten. Während sich also der Unter- 
richt auf dieser Stufe noch nicht mit den selbständigen, von ihrem natür- 
lichen Hintergrunde abgelösten Individuen beschäftigt, sondern die con- 
creten natürlichen Verhältnisse in ihrem manigfachen Vielerlei vorführt, 
wodurch der menschliche Geist gleichsam zum Ordnen des Bunten angeregt 
wird : behandelt die mittlere Stufe des Unterrichte die drei grossen Reiche 
der Natur einzeln und lehrt in jedem derselben die waltende mächtige 
Systematik kenneu und leitet so zur Ahnung der wundervollen Vernunft- 
gemässheit der Natur überhaupt. Den beiden letzten Klassen kommt end- 
lich der Unterricht in der Physik zu, indem hier die all verbreitete Gesetz- 
mässigkeit der Natur dargestellt wird, welche die zwingende Herrschaft der 
Folgerichtigkeit erkennen lässt und mit den Hauptgruppen der Erscheinun- 
gen, mit der strengen Consequenz ihrer Begriffe und Gesetze den natur- 
wissenschaftlichen Unterricht abschliesst. Ks mag sein, dass dieser Weg 
Manchem, der denselben mit dem bisherigen raschen Gange vergleicht, als 
langwierig erscheint; aber gerade beim naturkundlichen Unterrichte hat 
sich die auch sonst möglichst zu vermeidende Überstürzung als besonder« 
nachtheilig erwiesen; da der jugendliche Geist zur exaeten Auffassung der 
Abstraction, von der jeder Eintluss der Phantasie und jede Vernttnftelung 
absichtlich fern gehalten werden muss, noch nicht befähigt ist. Der vorge- 
schriebene Lehrgang kann auch in keiner Weise den Zusammenhang der 
Naturwissenschaften in jener Systematik vorführen, welche die Gesetze der 
abstracten Erscheinungen zur Erläuterung der coniplicirteren Phänomen 
der Natur anwendet : denn das Gymnasium muss als blosse wissenschaft- 
liche Vorbereitungsanstalt in seinem Unterrichte jede streng wissenschaft- 
liche Systematik vermeiden. Seine Aufgabe besteht vielmehr in der Vermit- 
telnng des Verständnisses derjenigen Begriffe, welche dem wissenschaftli- 
chen Studium und der wissenschaftlichen Forschung nur als Grundlage die- 
nen. Der Gymasialunterricht endigt mit jener Stufe, wo der systematische? 
eigentlich wissenschaftliche Unterricht seinen Anfang nimmt. 

8- 48. 

11. Die Geographie. 

Unter den realistischen Lehrgegenständen ist die Geographie derje- 
nige, dessen Stellung in der Reihe der Unterrichtsfächer im neuen Lehr- 
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plane die meiste Veränderung erleidet. Angesichts des bisherigen Lehrpla- 
nes, der auf die Darstellung der politischen Verhältnisse und der admini- 
strativen Eintheilung. sowie auf die Mittheilnng statistischer Daten das 
Hauptgewicht legte, betrachtet der neue Lehrplan die Behandlung der blei- 
benden natürlichen Verhältnisse als die Aufgabe des geograpliischen Unter- 
richts in den unteren Klassen. Die Beschreibung der natürlichen Verhält- 
nisse der Erde, welche auch das menschliehe Leben nicht umgehen kann, 
weil dessen Gestaltung ebenfalls von den gegebenen natürlichen Umstän- 
den abhängt, - diese Erdbeschreibung kann in ihrer vollständigen Aus- 
führung auch der charakteristischen Züge der Thier- und Pflanzenwelt nicht 
entbehren und ist genöthigt, den augenfälligen Naturerscheinungen gleich- 
falls ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die Schulgeographie wird auf diese 
Weise die breite elementare Grundlage der gesammten Naturstudien und 
wird am Besten auch das zweckdienliche Verfahren und die Methode dieser 
Studien befolgen. 

Die naturwissenschaftlichen Kenntnisse begnügen sich nämlich kei- 
neswegs mit der bloss nominellen Aufzählung der Dinge, ebensowenig mit 
dem einfachen Vorzeigen der Gegenstände oder ihrer Abbildungen, sondern 
sie verlangen die eingehende Betrachtung, Beschreibung und Vergleichung. 
Ein solcher Unterricht kann deshalb auch nicht verabsäumen, die Schüler 
zur genauen Beobachtung der in ihrem Gesichtskreise liegenden Objekte 
anzuhalten und er wird zu diesem Zwecke auch die dazu unternommenen 
Ausflüge und kleineren Reisen der Schüler und die hierbei gemachten War- 
nehmungen und Erfahrungen benutzen und namentlich auch zur Ver- 
anschaulichung und Erläuterung fernliegender, doch verwandter Dinge und 
Erscheinungen anwenden. 

Für die Behandlung des politischen Theiles der Geographie sorgt der 
Lehrplan im Rahmen des historischen Unterrichts. Nur allein der allgemei- 
nen Darstellung der politischen Geographie von Österreich-Ungarn widmet 
iler Lehrplan in der 4. Klasse eine Stelle ; diese fällt mit dem Beginne des 
historischen Unterrichts zusammen. Das Ziel dieser Darstellung besteht 
darin, dass die Erklärung der hier vorkommenden staatsrechtlichen und 
administrativen Begriffe, zu deren Verständnis die unmittelbare Erfahrung 
des Schülers auch schon manche Grundlage bietet, die Auffassung der im 
historischen Unterrichte zu behandelnden socialen und politischen Institu- 
tionen vorbereitet. 

8. 4». 

12. Der mathematische Unterricht. 

Der Gang des mathematischen Unterrichts beobachtet im Allgemeinen 
dieselbe Stufenfolge wie die Realstudien überhaupt, indem er durch die 
methodische Entwickelung der G rund Vorstellungen der Naturanschauung 
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den gedankenbildenden Einfluss der realistischen Unterrichtstendenz er- 
gänzt und steigert. 

Die pädagogische Bedeutung der Mathematik liegt, unzweifelhaft in 
der Einfachheit der Grundprincipien und in der logischen Folgerichtigkeit 
der Lehrsätze. Der herkömmliche Usus hat indessen auch hierin (wie dies 
verbreitete Lehrbücher beweisen) durch die Beschleunigung der Abstrak- 
tionen Vieles gesündigt, indem er in der Regel die reine Theorie zum Aus- 
gangspunkte des Unterrichts wählte, worauf erst das praktische Verfahren 
nachfolgte: anstatt, dem geistigen Standpunkte der Schüler angemessen 
die Theorie an der Hand der Praxis zu entwickeln und zum Verständnis zu 
bringen. 

Der neue Lehrplan widmet in den drei unteren Klassen den arithme- 
tischen Unterricht vollständig der Auffassung der Zahl Verhältnisse aus dem 
praktischen Leben und der fertigen Einübung der in dem Kreise desselben 
vorkommenden Rechnungsoperationen, womit er zugleich den elementaren 
I nterricht in der Arithmetik abschliesst. Die praktische Notwendigkeit 
dieser Kenntnisse und Fertigkeiten, mit welcher die bisherige Unbeholfen- 
heit der Gymnasialjugend in den einfachen Rechenoperationen in bedauerli- 
chem Gegensätze gestanden, rechtfertigt zur Genüge die Vermehrung der 
Lehrstundeu auf dieser ersten Stufe des Unterrichts. Es macht keine Schwie- 
rigkeit, den Stoff dieser anscheineud trockenen Operationen mit den übri- 
gen Lehrgegenständen in einen solch lebendigen Zusammenhang zu brin- 
gen, dass hierdurch einerseits der Rechenunterricht ein gesteigertes Interesse 
gewinnt, andererseits durch die gelösten Aufgaben zur Aufhellung der Zahl- 
Verhältnisse in den übrigen Lehrfächern beiträgt. Der praktische Gesichts- 
punkt ist anfänglich auch für die folgende Stufe noch massgebend, insofern 
die ahstraeteren algebraischen Operationen durch drei Klassen hindurch die 
arithmetischen Operationen zum Ausgangspunkte nehmen und die Zahl-Be- 
griffe und Operationen je nach dem Bedürfnisse der Probleme entwickelt und 
erweitert werden. Die Aufgabe der beiden oberen Klassen besteht endlich 
tiarin, auf der gewonnenen Basis einige schwierigere theoretische Probleme 
zu losen und dadurch auf die wissenschaftliche Behandlung der Mathematik 
vorzubereiten. 

Mit dem mathematischen Unterrichte läuft der geometrische parallel. 
Die Aufgabe der ersten Stufe dieses letzten Unterrichts besteht in der Ver- 
anschaulichung der Kaum Verhältnisse auf dem Wege der zeichnenden und 
i'onstruirenden Geometrie, wozu je nach den Localzu stünden auch die Pflege 
der ersten Keime des Kunstgeschmackes hinzutritt. Darauf folgt der Unter- 
richt in der elementaren Geometrie in <olch klarer Einfachheit, welche mit 
Vermeidung jedweder Abschweifung und eomplicirten Beweisführung oder 
subtiler Abstrahirung der an sich anschaulichen Wahrheit auf das Verstand* 
nis der Lehrsätze durch logische Schlußfolgerungen das Hauptgewicht 
legt. Dieser Lehreurs der Geometrie beginnt auch künftig ein Jahr spater 
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als der algebraische Unterricht, damit die Ergebnisse des Letzteren zu Hilfe 
genommen werden und so diese beiden Zweige der Mathematik nach dem 
im Gymnasialunterrichte massgebenden Grundsatze einander zu gegenseiti- 
ger Aufklärung und Unterstützung dienen können. Den Beschluss des ge- 
sammten mathematischen Unterrichts bildet die Darstellung des wechsel- 
seitigen Verhältnisses der Vorstellungen von Zahl und Raum, worauf schon 
die Trigonometrie vorbereitet hat. und das jetzt durch die analytische'Geo- 
metrie in einer Weise angestrebt wird, die einerseits weder in der Defini- 
tion, noch im Lehrgänge das Ziel des Gymnasialunterrichts überschreitet, 
andererseits aber auch jener Aufgabe der wissenschaftlichen Vorbereitung 
entspricht, dass sie die heute in den verschiedensten Wissenschaften übliche 
mathematische Methode dem Schüler veranschaulicht. Übrigens ist von dem 
Unterrichte in der Mathematik nur dann ein Erfolg zu erwarten, wenn der 
Schüler die engen Beziehungen derselben zu den übrigen Lehrgegenstän- 
den, namentlich zu den naturwissenschaftlichen Studien, fortwährend war- 
nimmt, wenn nämlich die praktische Anwendung der Mathematik nicht in 
excentrischen. beliebigen Einfällen, sondern in Beispielen aus den naturge- 
inässen Daten der Wissenschaften besteht und andererseits auch die ande- 
ren Lehrfächer, in erster Reihe die Physik, zur Erläuterung ihrer Lehrsätze 
sich der Sprache und Mittel der Mathematik in gehöriger Weise bedienen. 

§. 50. 

13. Der philosophische Unterricht. 

Der Unterricht in der philosophischen Propädeutik findet nicht als 
besonderes Lehrfach, sondern als die übersichtliche Zusammenfassung des 
verstandesmässigen Resultats der Schulstudien einen Platz im Rahmen des 
Gymnasiallehrplanes. Bei der Verschiedenheit der philosophischen Systeme 
wäre es jedoch weder möglich noch zweckmässig, den Lehrstoff der phi- 
losophischen Studien in jener einheitlichen und allgemein verpflichtenden 
Weise vorzuschreiben, wie dies der Unterricht in den Mittelschulen ver- 
langt. Es unterliegt überdies keinem Zweifel, dass der philosophische Un- 
terricht, mag der Professor sich was immer für einem Systeme anschliessen, 
eine höhere Stufe der wissenschaftlichen Orientirtheit bedingt, als die 
Gymnasiallehrgegenstände bieten können. Die Philosophie niuss gleich den 
übrigen Lehrfächern im Gymnasium den Charakter der Vorbereitung für 
die Universitäts-Studien beibehalten. Ihr Lehrziel wird diese philosophische 
Propädeutik darin finden, dass sie die aus dem Unterrichte der verschiede- 
nen Lehrgegenstände hervorgehenden philosophischen Belehrungen in ein 
System zu bringen und deren Zusammenhang besser zu beleuchten sucht. 
Beim Literaturunterrichte, bei der Analyse poetischer Werke, bei der Rhe- 
torik und Poetik muss stets Rücksicht genommen werden auf die physischen 
Erscheinungen, auf die Äusserungen der Gefühle und Leidenschaften, auf 



die Kundgebungen des Verstandes und Willens. Die so gewonnenen Ein- 
sichten festigt und ergänzt die philosophische Propädeutik, indem sie dabei 
auch die Analysirung des Seelenlebens auf Grund der Erfahrungen des 
Gedanken- und Empfindungskreises der Schüler abschliesst. Nicht minder 
wichtig für das wissenschaftliche Denken, wie solches bei den Schulstudien 
in abwechselnder Art durch Definitionen, Einteilungen und Beweisführun- 
gen zur Geltung gelangt, ist die allgemeine Darstellung der strengen Ge- 
setzmässigkeit und der Wege der richtigen Gedankenbildung, denen der 
gesunde Verstand im gewöhnliehen Leben unbewusst folgt. Auf solche 
Weise bildet die philosophische Propädeutik einen würdigen Abschluss de« 
gesammten Schulunterrichts, wobei dem Schüler zugleich der bisherige 
Gang seiner geistigen Entwicklung gleichsam zum Bewusstsein gebracht 
wird. Wenn die Logik überdies nach Vorschrift des Lehrplanes in gehöri- 
ger Form auch die Eintheilung der Wissenschaften und deren gegenseitige 
Beziehungen in den Kreis ihrer Mittheilungen aufnimmt, sowie mindestens 
in allgemeinen Zügen die jeder Wissenschaft entsprechende Methode cha- 
rakterisirt, dann gibt sie dem Gymnasial- Abiturienten die nothwendigen 
Fingerzeige zur zweckmässigen Einrichtung und Benützung der Universi- 
tätsstudien. Nach einer Richtung bedarf die Organisation des Unterrichts 
noch immer einer Ergänzung. Das moralische Urtheil des Schülers, sowie 
dessen ethische Vorstellungen, die er namentlich im historischen und lite- 
rarischen Unterrichte sich erworben hat, bedürfen nämlich nicht minder 
des wohlthätigen Einflusses der systemisirenden Feststellung und Zusam- 
menfassung. Die Lösung dieser Aufgabe erwartet der Gymnasialunterricht 
von der entsprechenden Ertheilung der Religions- und Sittenlehre, die mit 
den übrigen Lehrgegenständen in methodischer Beziehung gleichen Sehritt 
halten soll. Der Religionsunterricht hat der Würdigung und Beleuchtung 
der Wege des sittlichen Lebens gehörige Aufmerksamkeit zu widmen und 
die studirende Jugend auf solche Weise mit einer systematischen, zusam- 
menhängenden Ubersicht der wahren Grundlage aller Bildung bekannt zu 
machen. 

§. 51. 

14. Umfang der einzelnen »Studien. Notwendigkeit eines De- 
tail-Lehrplanes. 

Jene allgemeinen Grundsätze, welche den Zwecken des erziehenden 
Unterricht« gemäss den einzelnen Studien ihre Stelle im Organismus des 
Gymnasiums anweisen, bezeichnen zugleich auch das Ausmass, nach wel- 
chem jeder Gegenstand zur Erzielung des Endresultats beizutragen hat. Im 
Lehrplan empfängt dieses Ausmass in der betreffenden Stundenzahl und in 
der Eintheilung des Lehrstoffes für jede einzelne Klasse seinen Ausdruck. 
Im Interesse des erfolgreichen Unterrichts ist es unerlässlich, dass jeder 
Fachlehrer innerhalb der vorgezeichneten Gränzen seine Aufgabe im Sinne 
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des gemeinsamen Unterrichtszweckes löse. Dem guten Rufe des Gyninasial- 
unterrichts hat nichts so sehr geschadet, als jenes Streben der neuern Zeit, 
jeden Lehrgegenstand in seiner wissenschaftlichen Vollständigkeit und sy- 
stematischen Vollendung im Gymnasium zu behandeln, ohne Rücksicht 
weder auf die Bedürfnisse und geistige Entwicklung der Schüler noch auf 
die zur Verfügung stehende Zeit. Der zunehmende Umfang der benützten 
Lehrbücher gibt von dieser Überschreitung der unterrichtlichen Gränzen 
ebenfalls Zeugnis. 

Dieser Hypereilex*, dem manchmal gerade die besseren Lehrkräfte aus 
wissenschaftlicher Neigung nicht widerstehen konnten, bot den meisten 
Anlass zu jener oftgehörten Klage, dass die Menge der Gymnasiallehrfächer 
mit ihrer Last die freie Entwickelung des jugendlichen Geistes verhindere, 
ja den Geist der Jugend geradezu abstumpfe. Die Directoren haben deshalb 
den Unterricht in dieser Beziehung aufmerksam zu überwachen und dahin 
zu wirken, dass der Professor nicht in der systematischen Ausbreitung und 
Aufhäufung des Lehrstoffes seine Hauptaufgabe erkenne, wohl aber in dem 
richtigen Verständnisse und in der sichern Aneignung der für jede Klasse 
vorgeschriebenen Kenntnisse. Der allgemeine Lehrplan kann jedoch in die- 
ser Beziehung die Wirksamkeit der einzelnen Anstalten nur in der Weise 
linterstützen, dass er für jede Klasse das Lehrziel präcisirt. welches ohne 
Gefährdung des Erfolges nicht leicht überschritten werden darf. Es muss 
aber die erste Sorgfalt eines jeden Lehrkörpers dahin gehen, bei dem 1ns- 
lebentreten des ueueu allgemeinen Lehrplanes für jeden einzelnen Lehrge- 
genstand im Sinne der ministeriellen Instructionen einen solchen präcisen 
und eingehenden Lehrgang auszuarbeiten, der von den eigenthümlichen 
Umständen der betreffenden Anstalt ausgehend die Erreichung der einzel- 
nen Lehrziele nach Massgabe der zur Verfügung stehenden Lehrkräfte und 
Lehrmittel feststellt und sichert. Die Erfüllung einer so weit verzweigten 
Aufgabe, wie solche jeder einzelne Lehrer im ({ahmen des Gyninasialunter- 
richts zu besorgen hat, kann der Unterstützung eines leitenden Grundpla- 
nes nicht entbehren. In demselben findet er die Richtung und Methode 
seiner Arbeit in bestimmter Weise vorgezeichnet, so dass die Gesammtheit 
an gehöriger Stelle und Zeit auf seine Mitwirkung rechnen kann. Besondere 
Fachkonferenzen, an denen die Lehrer der verwandten Fächer theil neh- 
men, werden mit Rücksicht auf die in jeder Klasse gebrauchten Lehrbücher 
den Lehrstoff eines jeden Gegenstandes am Besten bezeichnen und die ge- 
meinsamen methodologischen Konferenzen unter Rücksichtnahme auf die 
vorgeschriebenen Lehrstunden am Zweckmässigsten den detaillirten Lehr- 
gang für alle Unterrichtsgegenstände der einzelnen Klassen festsetzen 
können. Bei jeder solchen Konferenz kommt es aber vor Allem auf die takt- 
volle und praktisch- verständige Leitung des Directors an. Damit jede der- 
artige Feststellung an einer Anstalt die nöthige Dauerhaftigkeit erlange, 
müssen jederzeit alle Umstände vorsichtig erwogen und in Betracht gezo- 
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gen werden. Von definitiven, keinerlei Abänderung duldenden Satzungen 
ist hier natürlich keine Ilede, denn die letzte Entscheidung gebürt stet» der 
nachträglichen Erfahrung. Die Ausarbeitung eines Detaillehrplanes wird 
eine jede Lehranstalt als eine solche Basis betrachten, deren leichtfertige, 
unbegründete ErschlUteruug sie von keiner Seite her duldet, deren zweck- 
mässige Verbesserung auf Grund der gemachten Erfahrungen sie aber auch 
zu passender Zeit nicht verabsäumt. Diese Feststellungen der Detail-Lehr- 
pläne innerhalb des allgemeinen Lehrplanes gehört zu den autonomen Be- 
fugnissen der einzelnen Lehranstalten, die ja für den Unterrichtserfolg in 
erster Linie verantwortlich sind. Indessen ist in jedem solchen Falle, wo 
etwa die localen Umstände eine Abänderung des Lehrzieles oder der nor- 
malen Stundenanzahl empfehlen sollten, früher die Erlaubnis der vorgesetz- 
ten Behörden einzuholen. 

§• 52. 

15. Vertheilung der Lehrfächer unter die Professoren. 

Eine sehr wichtige Massregel zur Sicherung des unterrichtlichen Er- 
folges besteht in der Vertheilung der Lehrfächer unter die Professoren. Die 
„ Studienordnung * (s. weiter unten) überträgt diese Vertheilung dem Diree- 
tor, indem man von ihm erwartet, dass er die Interessen der Schule mit den 
Neigungen und Wünschen der einzelnen Professoren am Besten vereinba- 
ren werde. Eine allgemeine, für jede Anstalt passende und alle Möglichkei- 
ten berücksichtigende Vorschrift über die Vertheilung der Lehrfächer liesse 
sich auch gar nicht bringen. Die unterschiedliche Befähigung und prak- 
tische Gewandtheit, noch mehr die individuelle wissenschaftliche Richtung 
der Professoren verleiht der Wirksamkeit einer jeden Anstalt eine gewisse 
eigen thümliche Färbung und diese Manigfaltigkeit des Schullebeus, inso- 
fern dieselbe in den wissenschaftlichen Neigungen der Professoren wurzelt 
und weder die Erfolge des Unterrichts noch die Interessen der öffentlichen 
Erziehung gefährdet oder schädigt diese Manigfaltigkeit kann die Le- 
bensfähigkeit unserer Kultur nur erhöhen. Übrigens bietet für die Verthei- 
lung der Lehrgegenstände der Zusammenhang und die planmässige Ver- 
bindung des Lehrstoffes hinreichende Fingerzeige. Die Zweckmässigkeit der 
Vertheilung kann deshalb ,nur gewinnen, wenn die Directoren namentlich 
bei Neubesetzungen das wirkliche Bedürfnis im Auge behalten und recht- 
zeitig dafür sorgen, dass die Befähigung der Professoren und deren wissen- 
schaftliche Thätigkeit die Erfüllung der Anforderungen des Lehrplanes 
erleichtern. Schon die ,Studienordunng* befi hlt, dass im Interesse der 
Erziehung in den unteren Klassen die verwandten Ijehri acher wo möglich 
in eine Hand gelegt werden sollen. Ausserdem erscheint es als eine beson- 
ders wichtige Verfügung, dass ein begonnener Lehreurs nicht durch meh- 
rere Hände gehe, sondern dass ein und derselbe Professor mit seinen Schü- 
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lern den Ours bis zu Emle begleite. Auf solche Weise kann die Continuität 
in der Erwerbung von Kenntnissen ani ehesten gesichert werden ; auch ist 
dadurch die Anschmiegung des Unterrichts und der Einübung au die Fä- 
higkeiten und die geistige Entwickelung der Schüler weit leichter, als wenn 
der von Klasse zu' Klasse neue Professor erst nach längerer Erforschung 
über den wahren Stand der Klasse sich die nöthige Kenntnis verschaffen 
inuss. 

Der Lehrerfolg im sprachlichen und literarischen Unterrichte würde 
z. B. unter Verwirklichung des im Lehrplane erkennbaren Zusammenhanges 
dieser Fächer sehr gefördert werden, wenn ein Theil der Professoren 
seine Aufmerksamkeit und Thätigkeit insbesondere den grammatikalischen, 
ein anderer den literarischen Studien zuwenden würde. Von der fachmän- 
nischen Vorbereitung der Professoren wird es dann abhängen, ob es möglich 
ist, den Unterricht in den Sprachen derartig zweckmässig zu vertheilen, 
dass während der Dauer der grammatikalischen Studien in den unteren 
Klassen die verschiedenen Sprachen in einer Hand vereinigt seien. Diese 
Concentrirung würde ohne Zweifel die Harmonie und den Zusammenhuug 
im Unterrichte der Sprachen sichern. Der sprachliche und literarische Un- 
terricht ist im Gymnasium sieben Professoren anvertraut, vier davon könn- 
ten sich in den grammatikalischen Unterricht derart theilen, dass derjenige, 
welcher ihn beginnt seine Schüler bis zum Abschlüsse des grammatischen 
Lehrcurses führen würde. 

Der Professor A. würde unterrichten : 

Latein und Ungarisch in der 1.1 «-,011 

. , . i . 1 v vi \ zusammen 17 Stunden. 

Griechisch 111 der V. Klasse ( 

Der Professor B. (resp. A. im 2. Jahre) : 
Latein und Ungarisch in der 11. | 

n . , . 1 . , %ti 1 zusammen 1/ Stundon. 

Griechisch m der VI. Klasse | 

Der Professor (J. (resp. A. im 3. Jahre) : 

Latein, Ungarisch und Deutsch in der III. | zusammen 17 
Deutsch in der IV. Klasse f Stunden. 

Der Professor D.*(resp. A. im 1. Jahre): 
Latein und Ungarisch in der IV. j 

Ungarisch und Deutsch in der V. j zusammen 18 Stunden. 

Deutsch in der VI. Klasse I 
Die Verbindung der literarischen Studien in den oberen Klassen könn- 
te aber in der Weine am zweckmassigsten geschehen, dass der Unterricht 
in der ungarischen und deutschen Sprache und Literatur in eine Hand ver- 
einigt würde (wöchentl. 1 5 Stunden) ; ebenso Latein und Griechisch in der 
Weise, dass Latein in der V. und VI. Klasse (d. i. die Lecture des Livius 
und Cicero) mit dem Unterricht im Griechischen in der VIII. Klasse (grie- 
chische Prosa : Piaton) und hinwiederum (jährlich abwechselnd) das Latein 
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in der VI 1. und V11J. Klasse (Virgil und Horn/) mit dem Griechischen in 
der VII. Klasse (Homer) verbunden würde (je lt> Stunden). 

Der historische Unterricht sollte für alle Klassen nur einem Professor 
anvertraut werden, der zugleich in der IV. Klasse die Geographie zu lehren 
hätte (zus. 17 Stunden). 

In eine Hand wäre auch zu vereinigen der gesamuite übrige geogra- 
phische und naturgeschichtliche Unterricht (zus. 17 Stunden). 

Der physikalische Theil des naturwissenschaftlichen Unterrichts steht 
in nächster Beziehung zur Mathematik ; für diese Fächer werden zwei Pro- 
fessoren gerechnet. Der eine übernimmt in den beiden oberen (VII. und 
VIII.) Klassen den Unterricht in Physik und Mathematik (zus. 17 Stunden), 
der andere den mathematischen (resp. arithmetischen) Unterricht von der 
III. Klasse angefangen, diesem fällt auch nocli die physikalische Geographie 
in der HI. Klasse zu (zus. 10 Stunden). 

Die untersten Stufen des arithmetischen Unterrichts wären am zweck - 
mässigsten mit dem Unterrichte in der geometrischen Anschauung*- und 
Formenlehre zu verbinden (zus. 20 Stunden). 

Der Unterricht in der philosophischen Propädeutik bliebe am ent- 
sprechendsten stets dem Director anvertraut. 

Hei diesen Verbindungen der Lehrfächer wurde in den unteren Klas- 
sen einerseits im Auge erhalten, dass der gesammte Unterricht nur weni- 
gen Händen übertragen werde: andererseits wünschte man den Professoren 
ihre Arbeit dadurch zu erleichtern, dass unter den Gegenständen, welchen 
sie zu gleicher Zeit ihre Aufmerksamkeit zuwenden müssen, eine gewisse 
Verwandtschaft und ein natürlicher Zusammenhang bestehe. 

g. ">3. 

1 t>. S t u u d e n e i n t h e i 1 n n g. 

Noch weniger als für die Lehrfächervertheilung lassen sich genaue 
Instructionen für die Eintheilung der wöchentlichen Lehrstunden geben. 
Diese werden hauptsächlich durch die eigenthünilichen Zustände an den 
einzelnen Lehranstalten bestimmt. Man beschränkt sich deshalb hier auf die 
Hervorhebung einiger allgemeiner principieller Gesichtspunkte, wie solche 
aus der Natur der Lehrgegenstände und mit Rücksicht auf die Entwick- 
lungsstufen der Schüler sich ergeben und deren Anwendung im Interesse 
des Unterrichts wünschenswert erscheint. Es ist vor Allem nothwendig, 
dass solche Lehrgegenstände, welche durch ihre abstracte Natur den Geist 
der Jugend leicht ermüden, also namentlich grammatikalische und mathe- 
matische Studien, in die früheren Morgenstunden verlegt werden, wo die 
Aufmerksamkeit der Schüler noch frisch und lebendig ist Ferner ist zu 
wünschen, dass insbesondere in den unteren Klassen, wo das volle Gewicht 
des Lernens auf den Schulunterricht fällt, die Aufeinanderfolge der Lehr- 
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gegenstände einen natürlichen Ubergang von einer geistigen Beschäftigung 
zur anderen beware und die nothwendige Abwechslung durch die Stunden- 
eintheilung nicht zu einer wahren Gegensätzlichkeit der aufeinanderfolgen- 
den Lehrfächer ausarte. In den oberen Klassen, wo die häusliche Vorbereitung 
auf den Unterricht unumgänglich noth wendig ist. ist hinwiederum eine sol- 
che Eintheilung herzustellen, welche den Unterricht in einem Lehrgegen- 
stande nicht auf je eine Stunde beschränkt, sondern je einem Gegenstande 
am selben Tage eine längere Zeit, IV« — 2 Stunden widmet, so dass der 
Schüler nicht genöthigt wäre, sich zu gleicher Zeit auf 5—6 Gegenstände 
vorzubereiten, sondern höchstens drei Fächer seine Selbstthätigkeit in An- 
spruch nehmen würden. Insbesondere beim literarischen Unterrichte, wo 
zur selben Zeit mehrere Literaturwerke das Interesse der Schüler bean- 
spruchen, würde sich eine derartige Anordnung sehr empfehlen, der zufol- 
ge an manchen Tagen der Woche nur ein Schriftsteller die Klasse fort- 
setzungsweise beschäftigen würde, an den übrigen Tagen wieder ein anderer 
Autor u. s. w. Dadurch käme in die Schularbeit mehr Zusammenhang und 
es würde ohne Zweifel auch die Arbeitslust und Leistungsfähigkeit der Ju- 
gend gesteigert werde». 

& 54. 

17. Disciplinar-Ordnnng. 

Alle äusserliehen Anordnungen: die Feststellung des Detaillehrplanes, 
die richtige Vertheihmg der Lehrgegenstände, eine zweckmässige Stunden- 
eintheilung etc. bilden nur die Grundlage des Schullebens, dessen eigent- 
liche Aufgabe in der moriilischen Disciplin und in dem erziehenden Unter- 
richte besteht. Darum ist sehr zu wünschen, dass hinsichtlich der Disci- 
plinar-Ordnnng und des methodischen Unterrichts im Schosse eines jeden 
Lehrkörpers eine möglichst übereinstimmende, pädagogische Überzeugung 
sich entwickle. Die methodologischen Konferenzen haben sich zur Herstel- 
lung einer solchen Gemeinsamkeit als ein taugliches Mittel erwiesen und 
die Directoren dürfen nicht verabsäumen, durch eine zeitweise sorgfältige 
Besprechung wichtiger Fragen des praktischen Unterrichts und der Erzie- 
hung das Interesse für das ernste Studium der pädagogischen und didakti- 
schen Principien wach zu erhalten. 

Auf dem Wege solcher Besprechungen können dann die in der „Stu- 
dienordnung" vorgesehenen gemeinschaftlichen Feststellungen in die Regel 
gebracht und als leitende Richtschnur angenommen werden. Die Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung und Disciplin während des Unterrichts gehört in 
erster Reihe zu den Aufgaben des betreffenden lehrenden Professors, von 
dessen individueller Einsicht und Erfahrung dieselbe abhängig ist. Allein 
das Endziel aller Disciplin: die gute Angewöhnung und die Einbürgerung 
des Fleisses, der Pünktlichkeit und Ordnung bei den Schülern, wird nicht 
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erreicht werden, sobald jeder Professor ein anderes Verfahren befolgt, ein 
anderes Verhalten beobachtet. Die Consequenz auch in unbedeutend er- 
scheinenden Dingen, z. B. wie die Schüler sitzen, wann sie aufstehen, auf 
welche Weise sie ihre Lehrmittel, Schreibgeräthe benützen und aufbewa- 
ren, wie sie ihre schriftlichen Arbeiten anfertigen sollen u. dgl., — auch die 
Consequenz in diesen Dingen witd das Ansehen der Schulordnung nur 
erhöhen. Ebenso kann nur ein übereinstimmendes Vorgehen der Professo- 
ren eine gute Disciplin erzielen und so durch Gewöhnung der Unordnung 
vorbeugen und Bestrafungen verhindern. 

8- 55. 

18. Die methodische Behandlung der Lehrgegenstände. 

Die principielle Einigung der Professoren hinsichtlich des Lehrver- 
fahrens, der methodischen Behandlung der Lehrfächer, ist unentbehrlich. 
Lobenswert ist aus diesem Grunde auch die an mehreren Anstalten bereits 
übliche Gepflogenheit, dass die Professoren im Sinne der „Studienord- 
nung" einander beim Vortrage in der Klasse besuchen. Ausser der Beleh- 
rung, welche das gegenseitige Beispiel liefert, wird die Warnehmung von 
dieser Gemeinsamkeit im Wirken der Professoren auch auf die moralische 
Entwicklung der Jugend wohlthätig einwirken. Die Frage des methodi- 
schen Unterrichts hat übrigens in letzter Zeit allgemeines Interesse ge- 
wonnen : die Vereine und Fachblätter beschäftigen sich eingehend mit 
derselben und so kann dieselbe auch die Arbeit in der Schule nicht unbe- 
rührt lassen. Man darf deshalb hoffen, dass im Laufe der Zeit wissenschaft- 
lich wertvolle Grundsätze und Kegeln die traditionelle Gewohnheit oder die 
bloss individuelle Überzeugung und Erfahrung ersetzen werden. 

Mit Vermeidung aller theoretischen Details sollen hier nur jene 
Punkte hervorgehoben werden, in denen die bessere öffentliche Meinung 
die Tradition bereits verlassen hat. ohne jedoch überall die wünschens- 
werte Nachahmung und Erfüllung gefunden zu haben. Noch immer hört 
man die Klage, der Professor benütze in unseren Gymnasien die Lehrstun- 
den nicht zum Unterrichte, zur geistigen Beschäftigung seiner Schüler, son- 
dern er beschränke sich nur auf die Controlirung des häuslichen Fleisses, 
auf blosses Abfragen der ertheilten Lectionen und auf die Ertheilung neuer 
Aufgaben. Die Berichte der Oberdirecto ren sowie die Kundgebungen der 
öffentlichen Meinung erwähnen, dass die Mittelschulprofessoren auch beim 
Unterrichte der kleineren Schüler das Beispiel akademischer Vorlesungen 
befolgen und die geistigen Bedürfnisse und Kräfte der Jugend nicht in 
Betracht ziehen, insbesondere seien sie nicht im Stande, durch ihren Un- 
terricht die gesammte Klasse zur Selbstthätigkeit zu verhalten. Die Besei- 
tigung dieser Vorwürfe muss von einer Verbesserung der Lehrmethode in 
erster Linie erwartet werden. Die entsprechende Aneignung des Lehrstoffes, 
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dessen eingehende Betrachtung, richtige Auffassung und genaue Einprä- 
gung in das Gedächtnis muss durch den Schulunterricht im Laufe der 
Lehrstunde erzielt werden, wobei der Professor zugleich durch leitende und 
berichtigende Fragen die Schüler zum Nachdenken anregt und festhält 
Diese Pflicht des Unterrichts erstreckt sich aber stets auf die ganze Klasse. 
Bei seinen Fragen und Erklärungen muss der Professor seine Aufmerk- 
samkeit allen Schülern zuwenden, indem er dieselben abwechselnd zu# 
Antwort aufruft,*zur Mitarbeit anhält, die Schwachen und Zerstreuten öfters 
aneifert und so die ganze Klasse in lebendiger geistiger Bewegung und 
gemeinsam schaffender Thätigkeit erhält. Was der Schüler durch Selbst- 
arbeit bewältigen kann, das lasse der Professor unter seiner Anleitung ihn 
auch wirklich zustande bringen. Sein Unterricht bestehe weit mehr in der 
Kennzeichnung der Zielpunkte, deren Erreichung die geistige Kraft der 
studirenden »lugend stählen, ihren Verstand entwickeln soll. 

Ein solcher Unterricht, wird aber niemals bewerkstelligt, wenn der 
Professor die abstracten Resultate der Wissenschaften als Ausgangspunkte 
seines Unterrichts betrachtet ; wenn er nicht vom Standpunkte der Erfah- 
rungen die Schüler selbst die Abstraction herausfinden lässt, sondern sich 
mit deren einfacher Mittheilung und der mechanischen Einprägung be- 
gnügt. In dieser Beziehung erwächst dem Professor namentlich für die 
Vorbereitung auf den Lehrstoff eine doppelte Pflicht. Vor Allem erheischt 
jedes Fach eine vielseitige Brwägung, was für Erfahrungsthatsachen und 
was für Anschauungsmittel dem Unterrichte als Grundlage dienen können. 
Die Lebhaftigkeit, Deutlichkeit und Klarheit der sinnlichen Eindrücke 
bilden das sicherste Mittel zur Weckung der Aufmerksamkeit und sind 
zugleich die wirksamsten Anregungen zum denkenden Lernen. Eine beson- 
dere Aufmerksamkeit verdient in dieser Hinsicht die Schultafel, die in jedem 
Falle, wo andere Behelfe fehlen, als ein wichtiges Veranschaulichungsmittel 
lieuützt werden soll. Im Sprachunterrichte, insbesondere bei Erlernung der 
Orthographie, wird das sichtbare Bild jederzeit den Eindruck der Lautvor- 
stellungen erhöhen und auch bei den naturkundlichen Fächern gibt die 
schematische Darstellung au der Tafel oft eine deutlichere Vorstellung als 
die verworrene, weil mit Details überfüllte Anschauung der Objecte selbst. 
In zweiter Reihe fordert der methodische Unterricht eine genaue Erfor- 
schung der bereits erworbenen Kenntnisse der Schüler, mögen ihnen 
diese auf dem Wege eigener Erfahrung oder durch frühern Unterricht 
zugeführt worden sein, damit der neue, fortgesetzte Unterricht sich daran 
aiischliessen. darauf bezogen werden könne. Die vernünftige Methode der 
Verständigung, der auf richtiger Ideenassociation und Verbindung beru- 
henden Begriffsbilduug verlangt es, dass der Professor über das Wissen der 
Schüler in seinem Gegenstande nie im Zweifel sei. Hier ist der Punkt, wo 
der erziehende Unterricht den lebendigen Zusammenhang der in verschie- 
denen Gegensinn den gewonnenen Kenntnisse und die richtige Auflassung 



derselben je nach ihrer Verwandtschaft oder Ausschliessung in Anwendung 
Idingen wird. Von diesen < } esichtspunkten der Berücksichtigung veran- 
schaulichender Thatsachen und Hilfsmittel sowie der bereits erworbenen 
Schülerkenntnisse ist von jedem Lehrer die eingehende Vorbereitung auf 
jede einzelne Unterrichtsstunde zu wünschen : denn nur auf diese Weise 
steht zu erwarten, dass der durch gemeinsame Arbeit bewältigte Lehrstoff 
bei jedem Schüler nach seiner eigentümlichen Befähigung zum festen 
Besitzthuine werde. 

ll>. Das Memoriren. 

Die Bildung des Verstandes ist ohne Zweifel eine Hauptaufgabe des 
erziehenden Unterrichts; dieser bliebe jedoch mangelhaft, wenn er die 
Pflege des Gedächtnisses verwarlosen würde. Angesichts des traditionellen 
Unterrichts, der weniger das Verständnis als das Auswendiglernen, nicht, 
die geistige Eutwickelung als vielmehr das blosse Memoriren berücksich- 
tigte, handelt es sich dermalen vorzüglich um eine vernünftige Kinschrän- 
kung, keineswegs aker um eine etwaige Verdrängung der Gedäehtnispflege. 
Es ist nämlich erforderlich, dass dem gediiehtnismässigen Einprägen stets 
das richtige Verständnis vorangehe und dass nur wahrhaft Notwendige« 
und Würdiges wörtlich eingelernt werde. Als würdig erscheinen vor Allem 
die klassischen Muster der Literatur und es ist bereits von den unteren 
Klassen angefangen dafür Sorge zu tragen, dass je mehr derselben nach 
erfolgter eingehender Erklärung und Besprechung dem Gedächtnisse genau 
und dauernd eingeprägt werden. Als nothwendig für die gedächtnismässige 
Aneignung erscheinen die systematischen Elemente der Wissenschaften, 
die Grundbegriffe und Lehrsätze, in den Sprachen namentlich die Sicherheit 
im Wortschätze und in den Formen. 

8- 57. 

20. Wiederholungen. Prüfungen und Übungen. 

Obwohl die Einpragung all dieser Kenntnisse schon durch die rich- 
tige Unterrichtsmethode, welche auch die Selbsttätigkeit der Schüler in 
Anspruch nimmt und die einzelnen Abschnitte des Systems durch Erfah- 
rungsthatsachen und Beispiele erläutert, gehörig vorbereitet und erleichtert 
wird : so sind doch zu deren vollständiger Sicherung zeitweilig besondere 
Wiederholungen nothwendig. Nach Abschluss einer grossem oder kleinern 
Partie ist das allgemeine, begriffliche Resultat ohne Rücksicht auf die Er- 
fahrungsgrundlage, von welcher dasselbe abstrahirt worden, zum Gegen- 
stande einer zusammenhängenden Wiederholung zu machen; erst dann 
kann zu einem neuen Studienabschnitte fortgeschritten werden. Mit diesen 
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Repetitionen stehen dann im natürlichen Zusammenhange die nöthigen 
mündliehen und schriftlichen Prüfungen und Übungen, damit der Studi- 
rende zu dem Besvusstsein gelange, in seinen Studien abermals, einen zu- 
sammengehörigen Abschnitt beendigt zu haben und so Gelegenheit und 
Anreiz gewinne, seine Kenntnisse von verschiedenen < »esichtspunkten aus zu 
betrachten und sich an die liechenschaftsabgabe über seine Arbeit zu ge- 
wöhnen. Eine solche Prüfung wird sich allerdings nicht auf das blosse 
Hersagen des Wiederholungsstoffes beschränken, sondern insbesondere 
solche Thesen und Aufgaben stellen, bei deren Lösung der Schüler seine 
Kenntnisse in einem grössern Zusammenhang und mit einiger Selbständig- 
keit zu verwenden genöthigt wird. Kine solche praktische Verwertung der 
erworbenen Kenntnisse zur Lösung der gestellten Aufgaben bildet zugleich 
das wirksamste Mittel zur Einprägung in das Gedächtnis. Der gewissen- 
hafte Professor wird auch die mündliche und schriftliche Prüfung nicht 
bloss als Mittel zur Klassificirung der Schüler betrachten, sondern auch als 
einen Behelf, um sich von den Erfolgen seines Unterrichts zu überzeugen, 
damit er rechtzeitig die wargenommenen Mängel abstellen, die Lücken 
ausfüllen kann. Eine besondere Sorgfalt wird er deshalb der Correctur der 
schriftlichen Arbeiten in der Schule zuwenden. Im Arbeitshefte des Schülers 
sind die begangenen Fehler nur im Allgemeinen zu bezeichnen, für seinen 
eigenen Gebrauch wird der Professor aber nach den systematischen Ele- 
menten seines Lehrfaches die Liste jener Lehrsätze und Regeln anfertigen, 
gegen welche die Schüler gefehlt haben und an der Hand dieser Daten 
sodann die Fehler zum Gegenstande einer gemeinschaftlichen Erörterung 
in der Schule machen. Die eigentliche Correctur kann er auf Grund dieser 
Besprechung den Schülern selbst anvertrauen und zwar am zweckmässig- 
sten in der Weise, dass er mit Vermeidung des überflüssigen Reinschreibens 
die Schüler nur die Verbesserung aufschreiben lässt und zwar mit kurzer 
Angabe des Lehrsatzes oder der Regel, nach welcher die Correctur vorge- 
nommen wurde. Eine derartige Verbesserung der Aufgabe erscheint zugleich 
als eine neue Wiederholung des Erlernten und eifert zugleich den Schüler 
zu einer fortwährenden, hewussteji Selbsttätigkeit an. 

§. 58. 

21. Die wissenschaftliche Thätigkeit des Professors. 

Zum Schlüsse kann nicht unerwähnt bleiben, dass jede Methode nur 
von der begeisterten Persönlichkeit des Lehrers ihr wahres Leben empfängt. 
Jeder Professor an unseren Mittelschulen wird die Notwendigkeit einse- 
hen, dass er selber den Gegenstand seines Unterrichts zum Objecte des 
fortgesetzten wissenschaftlichen Studiums machen müsse, denn nur Derje- 
nige, der aus dem Vollen schöpft, vermag wirklich lebensfähigen, nützlichen 
Unterricht zu ertheilen und nur jener wird in seinem edeln Interesse nicht 
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erschlaffen, der die unablässige Bereicherung des eigenen Geistes empfindet. 
Im Übrigen ist für den Lehrer auch die Liebe zu seinen Schülern und zu 
seinem Berufe erforderlich , um inmitten der ermüdenden, oft kleinlichen 
Arbeit des Tages die lebendige Schaffenslust in seiner Seele zu bewaren, 
die in Geduld und Besonnenheit alle Hindernisse zu überwinden strebt. Die 
Hochachtung vor der Wahrheit und der Erhabenheit sittlicher Ideen, welche 
in seiner Brust lebt , und für welche er seine Schüler zu gewinnen sucht, 
sie sichern ihm auch die Anerkennung aller Gerechten und Edlen in der 
Gegenwart und den Dank der zukünftigen Generationen. 

B) Detail-Instruotionen für die methodische Behandlung' der einzelnen Lehrfächer. 

§. 59. 

1. Instructionen für den Unterricht in der ungarischen 

Sprache. 

Aufgabe des ungarischen Sprachunterrichts. Der Lehrplan 
stellt dem Unterrichte in der ungarischen Sprache und Literatur eine drei- 
fache Aufgabe : Gewöhnung an ernste und verständige Lecture, welche zum 
eingehenderen Studium und zum edlern Genüsse der Nationalliteratur be- 
fähigt ; Darbietung theoretischer Einsicht in den Bau der Sprache und in 
die Entwicklung der Literatur und endlich angemessene Übung in der 
Correctheit und Gewandtheit des sprachlichen Ausdruckes. Diese dreifache 
Aufgabe des ungarischen Sprachunterrichts bildet ein engverbnndenes Gan- 
zes. Die Basis des Unterrichts bildet die Lecture überhaupt ; diese liefert die 
belehrenden Beispiele, aus denen die theoretische Erkenntnis abstrahirt 
werden kann; sie bereichert den jugendlichen Geist mit Gedanken^und 
Ausdrücken und bietet insbesondere durch entsprechende Nachbildungen 
mit der fortschreitenden theoretischen Einsicht zugleich der stilistischen 
Übung, Anregung und Stoff. Nichtsdestoweniger erfordert jede Richtung 
dieser dreifachen Aufgabe ein anderes rationelles Lehr verfahren und es 
erscheint empfehlenswert, die zur Verfügung stehende Unterrichtszeit der- 
art einzutheilen, dass die einzelnen Zweige des Sprachunterrichts abgeson- 
dert neben einander fortschreiten können. 

Erste Klasse. 

Die W(M?hentliche Stundenzahl ist derart einzutheilen, dass an Lehr- 
anstalten mit ungarischer UnteiTichtssprache eine grössere Stundenzahl dem 
Lesen, in gemischtsprachigen Anstalten aber mehr der grammatischen 
Übung zufallen. Dort können dorn Lesen 4, der Sprachlehre 2 : hier dem 
Lesen 2—3, der Sprachlehre 4 — 3 Stunden in der Woche zugewiesen werden. 

a) Die Lese stücke. Den Stoff kreis der Lesestücke umschreibt der 
Lehrplan deutlich. Darstellungen einfacher Lebensverhältnisse, naive Aus* 



— 145 — 



«eningen der Uefühle und Leidenschaften in volksthümlicher Vortragsweise 
werden «lieser Anfangsstufe des Unterrichts am 1 Josten entsprechen. Vom 
literarischen (lesichtspunkte ist besonders wünschenswert, dass der Schüler 
mit den poetischen Elementen der nationalen Sage rechtzeitig bekannt 
werde. Andererseits wird die eingehende Schilderung jener Periode des 
nationalen Lebens, welcher diese Sagen entstammen, namentlich auf Grund 
gleichzeitiger Schriftsteller, das historische Interesse erwecken und so fin- 
den geschichtlichen Unterricht die Basis legen. Die Behandlung der grie- 
chischen Sagenwelt erweitert den geistigen Horizont der Jugend auf rechte 
Weise und bietet passendes Material zur Vorgleichung mit einzelnen Details 
der nationalen Sagen. Der rationelle Unterricht welcher nach dauerhaften 
Seeleneindrücken strebt und ein bleibendes Interesse wecken will, verlangt 
ferner mindestens in der Aufeinanderfolge der Lesestücke eine gewisse 
logische Ordnung und einen richtigen Zusammenhang, wenngleich auf dieser 
Lehrstufe die Lesestücke nur von massigem. Umfange sein können. Es wäre 
zweckmässig im ersten Theil des Schuljahres die inhaltsreichem, zur Bc- 
handlang in der Schule tauglichen Volksmärchen, dann im folgenden Jah- 
resabschnitte die griechischen Mythen, endlich gegen den Schluss des Schul- 
jahres die historischen Sagen des ungarischen Volkes zu behandeln, um so 
stufenweise auch den Unterschied von Märchen, Mythe und Sage zu ver- 
anschaulichen. Zur Übung im Lesen ist vonnöthen. dass die Schüler je mehr 
lesen ; man hat jedoch darauf zu achten, damit diese Leseübungen dem 
Verständnisse des Inhalts nicht nachtheilig werden. Es ist deshalb wün- 
schenswert, dass im Lesebuche auch mehrere solche Stücke vorhanden seien, 
welche man der Privatlecture anempfehlen oder aufgeben kann, weil sie in 
sachlicher Hinsicht keine Schwierigkeiten bieten. 

Der Endzweck der Behandlung eines jeden Lesestückes besteht darin, 
dass die Schüler den Inhalt desselben richtig aufgefasst haben und münd- 
lich wieder zu geben im Staude sind. Der Lehrer wird also nicht früher zur 
Behandlung eines neuen Lesestückes übergehen, bevor er sich nicht über- 
zeugt hat, dass der grössere Theil der Klasse den ganzen Inhalt des gelese- 
nen Stückes versteht und ihn auch richtig reproduciren kann. Das Ver- 
ständnis wird er in rechter Weise vorbereiten durch ein correctes. deutli- 
ches Lesen. Von dem ins (ivmnasium eintretenden Schüler ist zu erwarten, 
dass er die Elemente der Lesefertigkeit bereits überwunden habe: deshalb 
rnuss insbesondere dem Lesen mit richtiger Betonung, mit Beachtung der 
Interpunction und der Verhältnisse der Satzglieder gehörige Aufmerksam- 
keit gewidmet werden. Je nach den Fähigkeiten der Schüler wird der Leh- 
rer das Le*estück in kleinere Abschnitte vertheilt, oft nur satzweise vor- 
lesen lassen ; bei jedem Absätze gibt er die erforderlichen sprachlichen und 
sachlichen Erklärungen uud lässt dann den Inhalt hersagen. Sobald er mit 
dem Lesestücke oder wenigstens mit einem grössern abgeschlossenen Theile 
desselben zu Ende gekommen, wird das (Tanze noch einmal mit der gehöri- 
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gen Betonung durchgelesen und sodann durch leitende sachliche Fragen 
zum Gegenstände einer zusammenhängenden Besprechung gemacht, wobei die 
Hauptpunkte, die dem Gedächtnisse eingeprägt werden sollen, noch beson- 
ders hervorgehoben werden. Endlich lässt der Lehrer erstlich mit Hilfs- 
tragen, dann ohne dieselben den Inhalt des ganzen Lesestückes wiederholen 
und verlangt, dass in diese Wiederholung auch das Resultat der Erklärung 
und Besprechung aufgenommen werde. Auf dieser Stufe des Beginnes wird 
es oft not h wendig sein, dass der Lehrer selbst sowohl in Bezug auf das 
richtige Vorlesen wie auch hinsichtlich der zusammenfassenden Wieder- 
Erzählung ein Muster biete. Der Nutzen einer solchen Behandlung für die 
geistige Bildung verdient es jedenfalls, dass der Lehrer bei jedem Lese- 
stücke mit Ausdauer verweile und die Schüler cousequent dazu verhalte, 
sich über den Inhalt des Gelesenen stets genaue Rechenschaft geben zu 
können. Bei Gedichten tritt zu der Wiedergabe des Inhalts noch das wört- 
liche Einlernen. Beim Menioriren solcher erlernter Gedichte hat der Lehrer 
unter Vermeidung der pathetischen Declamation das Hauptgewicht auf die 
verständige Betonung zu legen. 

b) Der grammatische Stoff. Der sprachlehrliche Stoff der ersten 
Klasse liegt innerhalb der Sphäre des einfachen Satzes: die Unterscheidung 
von Haupt- und Nebensätzen geschieht vom Gesichtspunkte des Verständnis- 
ses der Lesestücke und kann sich wesentlich auf die Erläuteruug beschrän- 
ken: welche Frage beantwortet, resp. welches Satzglied vertritt der Nebensatz? 
Gegenstand des Unterrichts ist also: a) Aus der Satzlehre: genaue Erkennt- 
nis der Hauptsatzglieder; b) Aus der Wortlehre: Gebrauch der Redetheile 
(womöglich im Zusammenhang mit den Satzgliedern, welche sie gewöhn- 
lich ausdrücken) : Unterscheidung von Stamm und Suffixum (auch mit Bei- 
hilfe der Orthographie): die Conjugation, in Verbindung mit der Behand- 
lung des Prädicats ; die Decliuation, in Verbindung mit den übrigen Satz- 
gliedern : die wichtigeren Partien der Wortbildung. 

Der richtige Sprachunterricht auf der Anfangsstufe folgt wie bei jeder 
Sprache auch im Ungarischen der induetiven Methode ; er geht von den 
Sprach thatsachen (den Sätzen) selbst aus und sucht diese vorzüglich im 
Lesestücke auf. Das sachlich bereits behandelte Lesestück bildet dann auch 
für die sprachlehrliche Zergliederung den Ausgangspunkt des gesammten 
grammatikalischen Unterrichts. Das Hauptmittel hiebei ist die Satzanalyse ; 
denn in der satzweisen Äusserung unserer (Tedanken offenbart sich am 
augenfälligsten die Wichtigkeit eines richtigen und deutlichen Ausdruckes. 
Ein- grammatisches Hilfsbuch ist namentlich in den beiden unteren Klassen 
nur dann zweckmässig zu gebrauchen, wenn irgend ein Paragraph oder; 
Kapitel der Sprachlehre die Schüler bereits im Wege der Analyse erlernt 
haben, so dass das Lehrbuch nur als Mittel der Zusammenfassung und Ein- 
prägung des Erlernten dient. 

Der Lehrgang kann etwa folgender sein. Es darf angenom men wer- 
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eleu, dass der Schüler bereits in der Volksschule die Unterscheidung der 
Satz- und Bedetheile, sowie dir» Orthographie erlernt hat. Das erste Jahrcs- 
drittel kann der Lehrer im tTvmnasium theil weise zur wiederholenden Ein- 
übung dieser Elemente benutzen. Zuerst dietirterin der Klasse Sprichwörter 
und da die ungarische Orthographie grösstenteils etymologischer Natur 
ist. so wird er hei der Oorrectur der Schreibfehler stets den Unterschied 
zwischen Schreibung und richtiger Aussprache vor Augen halten. Damit 
im Zusammenhange lehre er die Grundbegriffe der Lautlehre (lange und 
kurze Vocale . harte und weiche Konsonanten) und der Unterscheidung 
von Stamm- und Ableitungssylben (Suftixum). Eine vollständige Lautlehre 
passt noch nicht für diese Stufe : diese wird am zweckniässigsten allmälig 
im Laufe der schriftlichen Übungen ergänzt und systematisch geordnet 
werden. — Der eigentliche grammatikalische Unterricht beginnt mit der 
Einübung der Satzzergliedernngs- Fragen in der Weise, dass der Lehrer 
die Frage stellt und der Schüler die Antwort gibt oder, dass er von Letzte- 
rem die Frage einzelner Satztheile aufsuchen lässt. Sodann folgt die Zerle- 
gung der Sätze nach Subject und Prädicat, der reine einfache Satz und 
damit in Verbindung die Unterscheidung von Nomen und Verbum. In den 
zusammengesetzten Sätzen die Unterscheidung der einzelnen Sätze nach 
ihren Subjeeten und Prädicaten. Zusammengezogene Sätze mit mehreren 
Subjecten oder mit mehreren Prädicaten. Die Unterscheidung der „(Jopula* 
(des Satzbandes) von den übrigen Theilen des Satzes. Die -Ergänzung" (Ob- 
ject) und „ Bestimmung" (Adverbiale) im prädicativen Theil des Satzes, Er- 
kenntnis der Adverbien (Umstandswörter). Das Attribut wurde bisher mit 
seinem Substantiv nur als ein Satzglied betrachtet, jetzt folgt die Abschei- 
« hing dieser „ Beifügung" (Attribut, Adnominale) und damit in Verbindung 
<lie Trennung des Adjectivs von dem Substantiv, wobei noch die adjecti- 
vische und substantivische Beifügung auseinanderzuhalten ist. All das kann 
in gewisser Beziehung als eine Wiederholung des in der Volksschule Er- 
lernten betrachtet werden. Eine eingehendere Behandlung erfordert her- 
nach die besondere Betrachtung des Prädicats, insbesondere des Verbums 
und dessen (Konjugation. In dieser Hinsicht empfiehlt sich folgender Stufen- 
gang: zuerst die Unterscheidung der Personalsuffixe und deren Abtrennung 
vom verbalen Stamm ; sodann die verschiedenen Zeiten der Thätigkeit, die 
erzählende (historische) Zeitform, die Modnsformen und deren Unterschei- 
dung, endlich als Resultat : die systematische Zusammenstellung der Oon- 
jugation des Verbums. 

Im zweiten Drittel des Schuljahres wendet der Lehrer dem Subjecte 
seine Aufmerksamkeit zu und behandelt die verschiedenen Wortarten des 
Subjects : Substantiv, Infinitiv, Pronomina : Ein- und Mehrzahl. Sodann 
folgt das Object und dessen Declination. das Substantiv, der Infinitiv und 
das Pronomen als Ergänzung. Endlich die Unterscheidung der verschiede- 
nen Prädicats-Bestimmnngeii : der Lora] umstand (und zwar erstlich nach 
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der Bedeutung gruppirt theils auf die J Yagen : W o ? Woher Wohin ?. 
theils nach den (iegensätzen von innen und aussen, unten und oheu u. s. \v. ; 
sodann die Behandlung der Local-Suifixe und der 1 'oppositionell) ; d\%« 
übertragenen Ortsbestimmungen oder sogenannten „Zustandsbestiimnun- I 
gen"; der Temporaluiustand und seine Suffixe; die Modal-, f'ausal- uikd 
Final - Umstände. 

Im letzten Jahresdrittel ist von den Satzgliedern da» A ttribut (die Bei- 
fügung) zu behandeln, und zwar : erstlich die Participien, die Zahlwörter, 
die Gradation (Steigerung) des Beiwortes und die Apposition : sodann «Ii«« 
substantivische Beifügung und die Besitz-Suffixe. Den Beschluss des grs*ii^- 
niatisclien Unterrichts in diesem Jahre bildet die Bekanntmachung «_l+-r 
wichtigeren Bildungssuffixe, deren Bedeutung ganz deutlich erscheint, vv- «^*il 
man sich derselben fortgesetzt zur Bildung neuer Wörter bedient. L>e*m 
muss jedoch eine entsprechende Vorbereitung durch Zusammenstellung v^ijii 
Wörtergruppen naeli etymologischen < «csichtspunkten vorangehen. Ei-tie 
ordentliche Behandlung erfährt dann vor Allem die Bildung des Zeit \vort>^s. 
Diese beginnt mit der Unterscheidung der Arten des Verbunis in thäfci g^c 
und leidende, in transitive, intransitive und tactitive. wirkliche, passive U-Äjd 
reflexive Zeitwörter mit den hierhergehörigen Bildungssylben. Sodann die 
frequentativen V r erba und deren gewöhnliche Suffixe, endlich die activ^BU 
Zeitwörter. Die Bildung der Verba aus dem Nomen (namentlich die I£ ^1" 
dungssuffixe -1, -z. -asz: Verba von Hanj»twörtern stammend, die ein Wt^-" 1 " 
den und Bewirken bedeuten mittlen Suffixen -zik oder-dik und it; Verba v^^ m 
Adjectiven). Hierauf die Bildung des Nomens. und zwar die aus Zeit wörte^^^ 1 
gebildeten Nomina (erstlich die ein abstraeles Thun bezeichnenden Substanfc^^** 
ven und Infinitiven, sodann die. Participien mit thätiger Bedeutung und endlic^-^ 
die Adjectiven). Zuletzt bleiben die aus dem Nomen gebildeten Nomina [AiE ^ 
Deminutiva und die Abstracta auf -sag. -seg : von den adjecti vi sehen Bit *~ 
dungssuffixen sind insbesondere zu behandeln : -s. -u, -ii : -talan. -i, -nyi^ ^ 
die Gradation; das Suffixum der Ordnungszahlen -d). Der Unterricht igs^ * 
am Schlüsse des Jahres mit einer Übersicht und einer zusammenfassendet 
Wiederholung des ganzen Jahrespensums zu beendigen. 

Zur Erwerbung des Wortschatzes, dieser notwendigen Vorstufe tu 
die Correctheit und Maniglultigkeit des Stils und insbesondere ftir die spü-* * 
tere Behandlung der S\ uouyma. sind von Zeit zu Zeit, insbesondere naef 
Absolviruug einzelner Lesestiicke , die darin vorkommenden Begriffe 
sachliche Gruppen zusammenzustellen. Diese» Zusammenstellung wir 
stets fortgesetzt, aber im zweiten Jahresdrittel als Vorbereitung l'tir die Wort^" **" 
bildungslehre durch diV et\ mologisclie fJnippirung erweitert, so jedoci*- ^ 
dass bloss einzelne, deutlich erkennbare Wortfamilien zusammengestell-^^" 
werden. Im letzten Jahresdrittel kommen dann noch Wötergruppeu nac! 
den Bildun gssuffixen dazu. 

c) Hausaufgaben. Die ersten Hausaufgaben bestehen in eiafachei] 
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Abschreiben zur Einübung der Orthographie; später können nach der 
»Stufe des Unterrichts zu gewesen Sätzen die analysirenden Fragen aufge- 
schrieben werden ; sodann dictirt der Lehrer solche Fragen und lässt sie 
von den Schülern schriftlich beantworten : endlich werden aus den nicht zer- 
gliederten Theilen der Lesestücke Beispiele nach dem Hang des Unterrichts 
herausgesucht 

Zweite Klasse. 

Wöchentlich 5 Stunden; davon 'S — 4 Stunden Lesen, 1 — 2 Stunden Sprach- 
lehre. 

a) Das Lesen. Gegenstand und Behandlung des Lesens ist gleich 
der in der ersten Klasse ; ein Unterschied besteht nur insofern, als die zu- 
sammenhängenden, geschichtlichen Sagen aus den ersten Jahrhunderten 
der christlichen 'Zeit Ungarns auf diese zweite Klasse fallen. Parallel mit 
diesen Sagen sind die inhaltlich verwandten griechischen Sagen über die 
Anfänge des Staatslebens und der Gesetzgebung zu behandeln. Bei der Be- 
handlung hat man insbesondere die historischen Daten hervorzuheben und 
sorgfältig zu verbinden, damit diese dem systematischen Unterrichte in der 
Geschichte als Vorbereitung dienen können. 

b) Der grammatische Stoff. Den Lehrstoff aus der Syntaxis liefert 
im ersten Jahresdrittel die eingehendere Besprechung der Prädicatsbe- 
stim mun gen, wobei der Natur der Sache zufolge den Local adverbialischen 
Ausdrücken mit übertragener und bildlicher Bedeutung, sowie der Unter- 
scheidung der verwandten und mit einander wech»elnden Bestimmungen 
die meiste Sorgfalt zuzuwenden ist. Nebstdem müssten auch fortwährend 
zusammengesetzte Sätze in ihre Theile zerlegt und besonders auf die Ne- 
bensätze als die Stellvertreter der Satzglieder des einfachen Satzes Rücksicht 
genommen und die Hauptarten derselben unterschieden werden. Im zwei- 
ten Jahresdrittel sind sodann die Kenntnisse über die Nebensätze zu er- 
weitern und zu ordnen ; ausserdem die Satzlehre durch die eingehende 
Behandlung der beigeordneten (coordinirten) Sätze zu ergänzen. — Im 
letzten Schuljahrsdrittel kommen die mehrfach zusammengesetzten Sätze, 
namentlich die Perioden zur Betrachtung. Erklärung und Einübung. 

Die Bereicherung des Wortschatzes mnss in dieser Klasse nach zwei 
Richtungen fortgesetzt werden. I. Bei der Zusammenstellung und Entwi- 
rkelung der sachlichen Wortgruppen, aber auch bei den schriftlichen Ar- 
beiten verdienen die Unterschiede und der Gebrauch der synonymen und 
entgegengesetzten Begriffe fresp. Wörter) eine besondere Aufmerksam- 
keit. *J. I>ie Wortbildungsgruppen sind zur Behandlung der selteneren Bil- 
dnngssylben zu benutzen und darnach zu streben, dass die erworbeneu 
Kenntnisse ans dem Gebiete» der Wortbildung noeh am Schlüsse des ersten 
JahresdriHels systematisch zusammengestellt werden können. Das Vorgehen 
iles Lehrers ist hierbei dasselbe» wie in der ersten Klasse. 



c) Schriftliche Aufgehen. Die schrittlichen Aufgaben gehen pa- 
rallel mit dem spraehlehrliehen Unterrichte, dessen genaue Einübung sie be- 
zwecken : aber vom zweiten Jahresdrittel angefangen, können sie sich zu- 
weilen auch auf die Niederschreibung des Inhaltes der Lesestücke, nament- 
lich der Gedichte, erstrecken. Es wird zweckdienlich sein, im Interesse der 
Richtigkeit der Arbeit, anfänglich entsprechende Frageu , nach denen die 
Wiedergabe erfolgen soll, vorerst in der Schule festzustellen und aufschrei- 
heil zu lassen. 

Dritte Klasse. 
Wöchentlich 1 Stunden ; 3 Stunden Lesen, 1 Stunde Sprachlehre. 

a) Das Lesen. Vollständige Behandlung der historischen Erzäh- 
lung ,A tatarjaräs Magyarorszägban 1241 — 42*, d. i. : „Die Mongolen 
in Ungarn v. J. 1241 --42* von Ladisl. Szalay. Zweck dieser Behandlung 
ist die stilistische Construction eines grösseren Lesestückes zu zeigen und 
zum Gegenstande zusammenhängender Betrachtung zu machen. Ausser der 
gewöhnlichen Erklärung der einzelnen Abschnitte wird der Professor noch 
beleuchten, auf welche Weise der Verfasser gelegentlich auf einen anderen Ge- 
genstand übergeht; ferner die Art der Erzählung selbst, die Compositum des 
Werkes erörtern. Überdies wird er noch darauf eingehen, wo der Verfasser den 
Hauptstrom der Begebenheiten in derErzählang unterbricht, um besonderen 
Details oder nebenläufigen Ereignissen Raum zu gönnen, und wie er dann 
seine Erzählung der Hauptsachen wieder aufnimmt und die getrennten 
Theile verbindet und zu einem Ganzen zusammenfasst. Der Gegenstand des 
Werkes, der eine epochale Krise des ungarischen Staatslebens mit künstle- 
rischer Hand in charakteristischen Zügen, oft mit den Worten der Zeit- 
genossen zeichnet, ist sehr geeignet, das an den Sagen geweckte historische 
Interesse zu erhöhen; ausserdem wird des Verfassers edle Energie in seinen 
sittlichen Urtheilen einen tiefen, bleibenden Eindruck auf die jugendliche 
Seele machen, sobald nur der Professor eine entsprechende Würdigung des 
Werkes nicht verabsäumt. 

b) Sprachlehre. Die theoretische Aufgabe bestellt in der systema- 
tischen Zusammenfassung und Wiederholung der bereits erworbenen gram- 
matikalischen Kenntnisse. Das ganze System zerfällt in drei Abschnitte : 
Laut-, Wort- und Satzlehre. Die Lautlehre lässt. sich abermals in drei Theile 
scheiden : in diu Eiutheilung (Klassificirung), in die Veränderungen und 
in die Bezeichnungen (Orthographie) der Laute. Die Wort lehre oder Ety- 
mologie hat zwei Theile: der erste befasst sich mit der Bedeutung der 
Wörter, also mit der Verschiedenheit der Hedetheile und mit. den Synony- 
men; der zweite besteht in der Kormenlehre (darin ist vor Allem die Zusani- 
mensetzung und Wortbildung und erst dann die Endungen vorzunehmen, 
welch Letztere schon mit den syntaktischen Verhältnissen zusammenhän- 
gen). Die Satzlehre oder Syntaxis behandelt zuerst die Theile des ein- 



fachen Satze« und die Wortfolge in demselben ; dann die Hanptarten des 
zusammengesetzten Satzes und zuletzt die Periode. Das Ganze kann mit 
Rücksicht auf die drei Drittel des »Schuljahres in der Weise vertheilt wer- 
den, dass dem ersten Drittel die Lautlehre, die Iiedetheile und Synonymen 
zufallen, dem zweiten die Formenlehre und die erste Hälfte der Syntaxis. dem 
dritten die andere Hälfte der Satzlehre. — Die Behandlung der Grammatik 
geht auf dieser Stufe nicht von den Beispielen aus, sondern von den 
in den früheren Klassen erworbenen Kenntnissen. Der Professor frischt 
durch seine Fragen die Krinnerungen an diese Kenntnisse wieder auf, be- 
leuchtet dieselben nöthigen falls aufs Neue und leitet die Schüler zur zu- 
sammenfassenden Systematisirung derselben an : hierauf lässt er nach dem 
festgestellten System entsprechende Beispiele aus den Lesestücken sammeln. 

c) Vera lehre. Ausserdem ist für diese Klasse noch die Lehre von 
den accentuirten Versen vorgeschrieben. Der Professor hatte zwar schon 
von der ersten Klasse augefangen bei der Lecture von Gedichten auf die 
Eigentümlichkeiten der metrischen Schreibart aufmerksam zu machen und 
die Schüler auf Rhythmus und Reim hinzuweisen. Auf dieser Stufe nun, 
wo der Schüler auch mit lateinischen und deutschen Dichtungen bekannt 
wird, ist Gelegenheit, die eigentümlichen ungarischen Versformen im Zu- 
sammenhange zu behandeln. 

d) Aufgaben. Die schriftlichen Aufgaben sind auch in dieser Klasse 
wie in der vorhergehenden zu behandeln; einen besonders tauglichen Stoff 
bildet die schriftliche Aufarbeitung jener Erklärungen, welche der Profes- 
sor der historischen Lecture zu dem Zwecke beifügt, damit die erzählten 
Ereignisse vollkommen verständlich werden. 

Vierte Klasse. 

Wöchentlich >\ Stunden. Die Unterrichtsstunden eines Monats sind derart 
zu vertheilen, dass 8 Stunden auf die Lecture, 4 auf die theoretische Analv- 
sirung und auf die Correctur der Aufgaben entfallen. 

a) Lecture und Aufgaben. Hei der Lecture eines grösseren Gan- 
zen (Arany'N .Toldi", Xll Gesänge) ist ausser der Besprechung des Inhal- 
tes auch die Eigenthümlichkeit der poetischen Darstellung zu beleuchten, 
die Mittel der Charakteristik zu erklären und die Compositum des Werkes 
bekannt zu machen, um auf solche Weise den Hegriff des Epos zu ver- 
deutlichen. 

Zur Erläuterung der einleitenden Strofen bespricht der Professor in 
Kürze den Gegenstand der Sage, die Bearbeitung derselben durch lllosvai 
und die Entstehung des -Toldi". Die eingehende Darstellung der Bearbei- 
tung des lllosvai und deren Vergleichung mit dem AranyVehen Gedichte 
darf aber nicht zu Beginn der Lecture geschehen, sondern sie dient erst 
beim Unterrichte in der IWtik zur Beleuchtung der dic hterischen Coiiccp- 



tioii und Composition. — Bei der Interpretirung des Werke« ist eine be- 
sondere Sorgfalt auf die Wort- und Sacherklärung zu verwenden. Der Pro- 
fessor wird dabei nicht bloss das richtige Verständnis der einzelnen Wörter 
in Betracht zieheu, sondern auch deren eigentümliche Aaswahl beachten 
lassen, um so die verschiedenen Nuancirungen der Ausdrücke und deren 
Unterschiede von ihren Synonymen zu beleuchten. Ferner wird er hinwei- 
sen auf die Formen des Gedanken ausdrucke*, wie solche unsere Phantasie 
beschäftigen oder Gefühle erregen ; endlich wird er die epische Detailmalerei 
und die breite langsam fortschreitende Erzählungs weise hervorheben. Bei den 
Sacherklärungen strebe er nach Zusammenstellung aller Charakterzüge, 
welche den historischen Hintergrund des Gedichts (die Zeit König Ludwig de« 
Grossen) kennzeichnen; die Hauptaufmerksamkeit verdient aber die verstän- 
dige Analyse des Seelenzu Standes der Personen, die Würdigung eines jeden 
auftauchenden Charakter/uges, die Erwägung der Absichten der handelnden 
Personen und das Verständnis jedes einzelnen Moments in der Entwieke- 
luug der Begebenheiten. Auch der Hinweis auf die poetische Art der Natur- 
beschreibung und die Hervorhebung des Zusammenhanges zwischen dem 
natürlichen Hintergründe und der menschlichen Gemüthsstimmung wird 
der interprctirende Professor nicht verabsäumen. 

Der Inhalt ist nach Gesängen zu wiederholen und. insofern in einem 
Gesänge mehrere Momente der Erzählung enthalten sind, diese deutlich an- 
zugeben. In der Compositum des ganzen Werkes soll aber insbesondere der 
Fortgang der Hauptbegebenheit und das Verhältnis der Episoden y.w der- 
selben verdeutlicht werden. 

Das bezeichnete Lehrziel erfordert es. cbiss das ganze Gedicht in der 
Schule selbst behandelt werde ; es können jedoch nach eingehender Be- 
handlung von 2 — 3 Gesängen kleinere Abschnitte des Textes auch zur häus- 
lichen Lecture aufgegeben werden, wobei jedoch vorher für die Erklärung 
der schwierigeren Ausdrücke zu sorgen und hernach vom Inhalte des Gele- 
senen pünktliche Rechenschaft zu fordern ist. Die Lecture des < Gedichts bio- 
t»'t überdies fortwährende Gelegenheit zu schriftlichen Arbeiten z. B. die 
Nachahmung einer Naturschilderung, die Charakteristik eines Seelenznstaii- 
des nach der gegebenen Erläuterung, die verständliche Zusammenfassung 
des Inhaltes überhaupt u. s. av. 

Die prosaischen Lesestücke sind für diese Klasse ebenfalls in der 
Weise auszuwählen, dass sie d<*u Arbeiten der Schüler als Muster dienen 
können ; bei deren Behandlung wird der Professor den Verstand seiner 
Schüler insbesondere dadurch zu entwickeln suchen, dass er auf genaue Un- 
terscheidung der Haupt- und Nebensachen dringt, die Gegensätze und Ähn- 
lichkeiten hervorhebt und überhaupt auf die Vortragsweise aufmerksam 
macht. 

b) Stilistischer Unterricht. Mit den Lesestücken ist in dieser 
Klasse auch der stilistische Unterricht zu verbinden. Von jenen drei Haupt« 



tlieilen des rhetorischen "Unterrichts der alten Schule, nämlich der Inventio, 
Pinpositio und Elocutio. entfallt der letztere, welcher durch concrete Bei- 
spiele am leichtesten zu erklären ist, dieser Klasse zur Aufgabe. Derselbe 
besteht in der Darstellung der stilistischen Anforderungen eines Aufsatzes* 
Bei der Erklärung muss stets von den Anhaltspunkten der Lesestüeke aus- 
gegangen und aus einem grössern Abschnitte die analogen Stellen zusam- 
mengetragen werden. Auf solcher Masis wird dann der Professor vom zwei- 
ten Jahresdrittel an unter Beihilfe eines stilistischen Lehrbuches die allge- 
meinen Kegeln des Stils systematisch behandeln. Er wird zuerst sprechen 
von jenen Fortierungen, welche die Verständlichkeit und 1 )eutlichkeit des 
Aufsatzes bedingen (als : lleinheit und Correctheit in der Wahl der Wör- 
ter und der Construction der Zusätze) und dann von den Mitteln, welche 
den Eindruck des Aufsatzes auf da-s Gemüth. die Lebhaftigkeit des Vortrags 
erhöhen (die- Eigenschaften des schönen Stils). Dieser letztere Theil leitet 
zur eingehenden Behandlung des Unterschiedes zwischen dem poetischen 
und prosaischen Stile : anhangweise kann hier noch das Wesentliche von 
den (juantitirenden Versen behandelt werden. Die nähere Darstellung der- 
selben gehört in die lateinische Metrik. Hei der Behandlung dieser stilisti- 
schen Elemente muss man sich jedoch vor der Einlernung einer dürren No- 
menclatur hüten ; ebenso, dass die stilistische, insbesondere die poetische 
Darstellung nicht als ein gekünstelter, effeethaschender Vorgang erscheine. 
Die richtige Verfahrungsart wird darin bestehen, dass der Professor vorerst 
durch den zusammenhängenden Vortrag des Lesestückes den Kind ruck der 
poetischen Ausdrücke empfinden lasse : wenn er dann die Gründe der Ab- 
weichungen von der gewöhn Indien Hede angibt, und zwar au mehreren Fäl- 
len, noch ehe er zur speziellen Hervorhebung derselben schreitet : wenn er 
endlich bei der Zusammenstellung des Systems directe von der geistigen 
Notwendigkeit ausgeht, welche zur Anwendung der verschiedenen Aus- 
drücke veranlasst und deren natürliche Äusserung zuweilen selbst in der 
alltäglichen rnigangssprache nach zu erkennen ist. — Im Zusammenhange 
mit der systematischen Zusammenstellung ist sodann auch für parallellau- 
fende stilistische Übungen Sorge zu tragen. 

Fiiii fte Klasse. 

Wöchentlich o »Stunden, monatlich S Stunden Lecture und I Stunden theo- 
retischer ruterricht und Thing. 

a) Poetische Lecture und stilistischer ruterricht. Die Lec- 
ture von Dichtungen geringem Fmfanges soll an abwechselnden Meispielen 
( Gelegenheit bieten zur Vorführung der charakteristischen Momente poeti- 
scher Gestaltung. Zu diesem Zwecke empfiehlt sieh die Vergleichung des 
poetischen »Stollen mit der Aufarbeitung desselben im Gedichte, die Entwick- 
lung des Grundgedankens und damit zusammenhängend die Erläuterung der 



Komposition und der Versform des Gedichts. 1 )ie Vcrjjfleicliung der Dich- 
tungen verschiedenen Inhalts wird zugleich die dem Gegenstände und der 
Stimmung des Dichters entsprechende wechselnde Form der poetischen Be- 
handlungsweise veranschaulichen. 

Schon bei der Behandlung der Dichtungen wird nämlich der Professor 
auf die allgemeinen Kegeln der Abfassung der Stilgattungen hinweisen (was* 
die ältere Schule als „Jnvcntio* und .Disposition behandelte). Er wird bei- 
spielsweise zeigen, in welcher Weise die Kenntnis der Umstände. Prämissen 
und Folgen zur Beleuchtung des Sachverhaltes dient : er wird sodann zum 
Verständnis der Darstellungsweise auf die Vortheile der Detaillirung, auf 
die Anwendung der Ähnlichkeiten und Unterschiede aufmerksam machen 
und hinweisen, mit welchen Mitteln und Erfolg die Aufwallung der Gefühle 
sich kundgibt. Die Aualysirung der Compositum von Gedichten verschie- 
denen Inhalts und verschiedener Form kann schliesslich am zweckmässig- 
sten einigen IJegrift' von der allgemeinen Forderung hinsichtlich der Ein- 
heitlichkeit des Gegenstandes bieten. 

b) Prosa-Lecture und stilistischer Unterricht. Im Interes.se 
des theoretischen Unterrichts sind in dieser Klasse auch Prosa- Lesestücke 
auszuwählen und zu behandeln. Einen grossen Dienst zur Einübung der 
logischen Kategorien der lnventio (als : Defiuitio, Divisio, Partitio, In- 
duetio und Deductio) würde die Aualysirung einiger erörternder Gespräche 
(z. Ii. der -Memorabilieir des Xenophon) leisten, deren Denkresultate die 
Schüler unter Anleitung des Lehrers in die Formen des behandelten Lene- 
stückes zusammenfassen könnten. Einige wertvolle, inhaltsreiche Briefe der 
alten Klassiker und mehrerer vorzüglicher Schriftsteller, kleinere Abhand- 
lungen und zwar naturwissenschaftlichen und psychologischen Inhalts, 
kleinere rhetorische, insbesondere gelegenheitliche und didaktische Stücke 
(darunter z. R die Paränesis von Kölcsey), nach den Hauptkategorien der 
lnventio analysirt, werden nicht bloss die stilistische Einsicht sondern auch 
die intellectuelle Entwicklung der Schüler wirksam befördern und Gegen- 
stände zur Erkenntnis bringen, die bei sonstigen Partien des Unterrichts 
ausser Acht bleiben. Die Zusammenfassung der stilistischen Theorie ist auch 
hier nur nach vielseitiger Übung zu bewerkstelligen. 

c) Aufgaben. Der auf diese Art betriebene Unterricht bietet fort- 
während Stoff zu zahlreichen Aufgaben. Die Schüler sind einerseits zu üben 
in der eingehendem Entwickelung des Gegenstandes und Grundgedankens 
der gelesenen Dichtungen, andererseits in der auszugsweisen Darstellung 
des Gedankenganges der Prosalesestücke. Die Umgestaltung der verschie- 
denen stilistischen Formen der Prosustücke, die Darstellung eines Hriefin- 
halis in Erzählungsform und umgekehrt die briefliche Mittheilung einer Er- 
zählung, die Umwandlung d<*r Gesprächsform in die abhandelnde oder in 
eine andere rhetorische Form und umgekehrt Alles das sind solche Auf- 
gaben, welche den Professor nach Massgabe der Befähigung und Entwicke- 



hing seiner Schüler stellen kann, da keine derselben die seihständige Auf- 
findung als vielmehr die geschickte, umgestaltende Reproduction der Ge- 
danken beansprucht. Auf dieser Stufe knnn indessen aueh hegonnen werden 
mit der Übung im Anfertigen von Dispositionen und Skizzen, welche dann 
als Hausaufgaben auszuarbeiten sind, wobei die Schüler das Gedankenma- 
teriale aus der Privat- Lecture zusammenzutragen haben. 

Sechste Klasse. 

Das Verhältnis der wöchentlichen Lehrstunden in der Lecture zum theore- 
tischen rnterrichte und zur Einübung bleibt dasselbe wie in der vorherigen 

Klasse. 

a) Dramatische Lecture und Aufgaben. Die dramatische Lec- 
ture, zu welcher das erste Jahresdrittel zu verwenden ist. wird der Professor 
zur fortgesetzten Einübung und Erweiterung der stilistischen Kenntnisse 
benützen ; insbesondere aber zur eingehenden Erläuterung der dramatischen 
(Komposition und Charakteristik. Im Verlaufe und auf Grund der Lecture 
ist in Bezug auf die Composition zu erklären : die Eintheilung des Dramas 
(Scenen, Acte oder Aufzüge); die Theile des Dramas (Exposition, Schürzung 
des Knotens. Höhepunkt des Contticts, Peripetie, Katastrophe) unter Rück- 
sicht auf die einzelnen Acte, endlich die dramatischen Einheiten namentlich 
die Einheit der Handlung. Ferner wird der Professor achten lassen auf die 
Eigentümlichkeiten des dramatischen Vortrages, auf das Wesen von Mono- 
log und Dialog ; der Inhalt ist nach Scenen und Aufzügen zusammenzufas- 
sen, wobei auf das Fortschreiten der Handlung und auf das Verhältnis des 
Dargestellten zu den dazu gehörigen Ereignissen ausser der Bühne aufmerk- 
sam zu machen ist. Gelegentlich wird der Professor auch die Fabel des 
Stückes, wie sie der Dichter gestaltet, mit der gegebenen historischen 
Grundlage vergleichen und dabei die Bedeutung der vorgenommenen Ab- 
weichungen kennzeichnen. Die Gefühle und Leidenschaften der handelnden 
Personen bilden ebenfalls den Gegenstand der Besprechung und dienen als 
Grundlage zu einer vollständigen Charakteristik derselben. Passenden Orts 
wird der Professor schliesslich auf die Verschiedenheiten in Handlung, Dar- 
stellung und Com position zwischen Drama und Epos hinweisen. 

Bei dieser statarischen Lecture eines Dramas vermag der Professor die 
Selbsttätigkeit der Schüler fortgesetzt in Anspruch zu nehmen. L'uter Be- 
zeichnung der beachtenswerten Gesichtspunkte gibt er einzelne Partien als 
häusliche Lecture, andere Abschnitte benutzt er zu schriftlichen Arbeiten, 
worin der besprochene Gegenstand ausführlicher entwickelt werden kann. 
Eh hängt von der intellectuellen Stufe der Schüler ab, ob in dem bezeichne- 
ten Zeitabschnitte ausser dem im Lehrplan angeführten Drama noch irgend 
ein Stück von Molirre (z. I>. .die gelehrten Frauen") wenigstens als Haus- 
lecture bestimmt werden könne, so dass dessen Besprechung in der Schule 



einerseits zur eingehendem Beleuchtung der dramatischen Darstellung und 
Composition, anderseits zur Abstrahirung der Hauptunterschiede zwischen 
dem Tragikmn und Komikum als Grundlage dienen würde. 

b) Rhetorik und Aufgaben. Der übrige Theil des Schuljahres ist 
zur .systematischen Behandlung der Rhetorik zu verwenden. Es steht zu er- 
warten, dass der bisherige literarische Unterricht, die sorgfaltige Behand- 
lung der ungarischen und der übrigen Sprachen den Verstand und Ge- 
schmack der Schüler bereits entsprechend gebildet und mit Gedanken und 
Ausdrucksformen zur Würdigung ihrer eigenen Wamehmungen hinläng- 
lich bereichert habe. Die weiter folgende Orientirung auf dem Gebiete der 
Literatur durch die Charakteristik der Hauptdiehtgattungeu sowie die Ana- 
lysirung der klassischen Muster ist dazu bestimmt, dass sie der Selbsttätig- 
keit der Schüler die Richtung gebe und ihr entwickelndes Knnstgefühl durch 
principielle Einsichten unterstütze. 

Die Grundbegriffe der Rhetorik und Poetik, die allgemeinen Lehrsätze 
sind nicht als willkürliche Behauptungen und Meinungen zu betrachten, 
sondern als Sätze von dauerndem Werte gleich jenen klassischen Mustern, 
aus deren betrachtender Analyse sie abstrahirt wurden: sie bilden die wahre 
Basis der unveränderlichen Gesetzmässigkeit unseres geistigen Lebens. Die 
Mittelschule würde sich einer schweren Versäumnis schuldig machen, wenn 
sie bei einem so wichtigen Factor der humanen Bildung, wie es die Litera- 
tur ist. das Kunstverständnis der Schüler nicht auch durch einige begriffliche 
Feststellungen zu entwickeln strebte. Nur aus methodischen Rücksichten ist 
die Behandlung in der Schule beschränkt. Die allgemeinen Principien kön- 
nen hier nicht der Ausgangspunkt des Unterrichtes sein, sondern nur im- 
mittelbare Thatsachen ; der Professor wird die Eigentümlichkeiten der 
Stilarten und Kunstformen nicht als Seelenzustände ableiten, sondern die 
verständige Betrachtung und Yergleichung jener Eigentümlichkeiten bil- 
det vielmehr die Basis zur Erkenntnis dieser Zustände und ihren entspre- 
chenden Ausdrucksforraen. Das Unterrichtsverfahren bei der Poetik und 
Literaturkunde wird sowohl in dieser wie in den folgenden Klassen darin 
bestehen, dass der Professor seine Schüler auf Grund zweckmässig ausge- 
wählter klassischer Werke und Abhandlungen die literarischen Grundbe- 
griffe vorführt, deren genaue Erkenntnis durch Interpretirung vermittelt und 
erst am Schlüsse die daraus abstrahirende Lehren in allgemeine Sätze zu- 
sammenfegst. Die klassischen Werke selbst, aus denen die behandelten Pro- 
ben gewählt wurden, kann den Professor entweder in voller Ausdehnung oder * 
in einzelnen Partien, namentlich insofern dieselben eiuer fremden Litera- 
tur angehören und durch Übersetzung zugänglich sind, zum Gegenstand 
der Privatlecture der Schüler machen. Diese Privatlecture sowie die Bespre- 
chung in der Schule liefert Stoff* zu zahlreichen solchen Aufgaben, welche 
zur selbständigem Ordnung und Darstellung der Gedanken des Schülers 
zweckmässigen Anlass bieten. Je nachdem geistigen Standpunkte der Klasse 



wird der Professor die zusammenhängende, übersichtliche Darstellung der 
Resultate des einschlägigen Schulunterrichts, oder die Untersuchung einzel- 
ner Partien klassischer Werke nach bestimmten Gesichtspunkten, oder die 
Vergleichung einzelner Theile der verschiedenen Werke vom Standpunkte 
des Inhaltes oder der Darstellung, oder eine vergleichende Charakteristik 
derselben u. s. w. von den Schülern ausarbeiten lassen. 

Der rhetorische Unterricht uiufasst in der VI. Klasse in der angege- 
benen Weise die Geschiehtserzählung, die Rede und die Abhandlung. Auf- 
gabe, Quellen, Darstellung und Arten der geschichtlichen Erzählung; ferner 
die verschiedenen Aufgaben und Arten der Reden, endlich die Hauptgattun- 
gen der Abhandlung bilden den Inhalt dieses Unterrichts. Hei jeder Be- 
handlung wird aber der Professor stets Rücksicht nehmen auf die bedeuten- 
deren Repräsentanten der einzelnen Gattungen, und zwar in erster Reihe auf 
die betreffenden Werke der griechischen und lateinischen sowie auch der 
ungarischen Literatur. Die Bekanntmachung dieser Werke bildet den Aus- 
gangspunkt der unterrichtlichen Behandlung. 

Siebente Klasse. 

Monatlich 8 Stunden Lectnre. 4 Stunden Theorie und Übung. 

Poetik, Lectnre und Aufgaben. Auf entsprechende Weise wird 
der Unterricht in der Poetik auch die höheren Dichtgattungen behandeln, 
wobei minutiöse Detailirung und subtile Unterscheidungen zu vermeiden 
sind; der Unterricht beschränkt sich auf die Bekanntmachung der hervor- 
ragenden Erscheinungen der grossen Literatur-Perioden, welche der Denk- 
und Empfindungsweise ihrer Zeit den charakteristischen Ausdruck geliehen 
haben und wird bestrebt sein, durch die Lecture orientirender Abhandlun- 
gen und entsprechender poetischer Partien bei den Schülern die Auffassung 
des Schriftstellers und die Vertiefung in dessen Werke und Gedanken vor- 
zubereiten. Eine regelnde Kritik ist unstatthaft ; die Interpretation beziehe 
sich auf eine deutliche und begeisterte Erklärung des Grundgedankens, der 
Compositum und des f-harakters der ausgewählten Werke. Eine eingehen- 
dere Behandlung kann auch in dieser Klasse nur den hervorragenden Pro- 
ducten der griechischen und lateinischen sowie der ungarischen Literatur 
gewidmet werden : von Erscheinungen anderer Literaturen sind nur allein 
diejenigen näher zu würdigen, welche eine Weltbedeutung besitzen und ins- 
besondere auch auf die Entwickelung der ungarischen Literatur überhaupt 
und im Besondern einen bestimmenden Einfluss ausgeübt haben (die schrift- 
lichen Übungen sind von ähnlicher Art. wie in der vorigen Klasse.) 
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A c Ii t e K 1 a s s e. 

Wöchentlich o Stunden. 

Der literarhistorische U n t err i c Ii I. Nachdem der Plan des Li- 
teratur-Unterrichts durch das «ranze? ( iymnasium auf die \ orführnng und 
Leeture vorzüglicher Producte begründet wurde, hat der Professor am 
Schlüsse dieses Unterrichts in historischer Aufeinanderfolge jene bedeuten- 
deren literarischen Erscheinungen zu würdigen, in denen die Literatur als 
der Ausdruck des nationalen Lehens und als mächtiger Factor der Zeitge- 
schichte zu Tage getreten ist. Demgemäss besitzt die ältere Literatur we- 
niger Bedeutung als die der Neuzeit ; darum ist jene auch nur insofern zu 
behandeln, als sie den nationalen Heist und den Zustand der Sprache kenn- 
zeichnet. Zur Einleitung dieser historischen Darstellung der Literatur diene 
ein würdigender Rückblick auf die bekannten Nationalsagen und eine Über- 
sicht der alten Sprachdenkmäler und deren Bedeutung fdoch ohne philolo- 
gische Untersuchungen). Die zusammenhängende historische Behandlung 
beginnt mit der Neuzeit: denn erst in dieser traten bestimmte literarische 
Individualitäten auf und deren Bekanntmachung bildet die Hauptaufgabe 
dieses Unterrichts. Solche literarische Persönlichkeiten sind z. B. Bar. B. 
Balassa. Peter Päzmany. Niklas Zrinyi, Stef. Uvöngyössv. Klemens Mikes. 
Kranz Faludy ; als Vertreter des geistigen Lebens und Strebens ihrer Zeit 
verdienen sie eine eingehendere Besprechung, die sich wo möglich auch 
aut ihre Entwickelung bezieht. Weniger bedeutende Schriftsteller werden 
nur gruppenweise bei der Charakteristik des Zeitalters erwähnt. In ähnlicher 
Weise sind aus der neuesten Zeit nach einer kurzen Darstellung der Periode 
der Nachahmung zu behandeln : Kazinezy, Berzsenyi, Csokonai. Alexander 
und Karl Kisfaludy. Kölcsey. Vörösmarty. Bajza, Arany, Petofi, Szechenyi- 
Jösika. Eütvös. Kemeny. Jökai. Szigligeti. Madäch. — Bei dieser Behand- 
lung wird der Professor zwar stets auf die Zeitverhältnisse reflectiren, aber 
die Darstellung wird dennoch eine vorwiegend biographische sein. In die- 
sem Kähmen sind zu charakterisiren : der ästhetische Standpunkt des be- 
treffenden Schriftstellers, seine wichtigeren Werke und deren Einfluss auf 
die Literatur und Gesellschaft. Die Lecture derselben kann nur privatim 
getrieben werden : zur Schullecture sind grössere literarische und histori- 
sche Studien empfehlenswert, den Stoff zu schriftlichen Aufgaben kann der 
Professor entweder der Schullecture entnehmen oder aus der genau bezeich- 
neten Privat-Lecture des Schülers. Je nach den Befähigungen der Schüler 
können diese auch verschiedene Aufgaben erhalten, um auf solche Weise 
ihre Selbständigkeit zu verwerten. Da auf dieser Stufe das Unterrichts- 
verfahren hauptsächlich im zusammenhängenden Vortrage besteht, so wird 
es zweckmässig sein, wenn der Professor die Skizze seines Vortrags schrift- 
lich aufzeichnen lässt. um auf diese Art seine Schüler zur Aufarbeitung 
der Universität«- Vorlesungen vorzubereiten. 
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2. Instructionen für den Unterricht in »1er lateinischen Sprache 
A) Die Stufe des grammatisohen Unterrichts. 

Lehrverfahren in den unteren Klassen. Der neue Lehrplan 
iindert nichts an den beiden Stufen des lateinischen Sprachunterrichts, von 
denen die erste nach alter Gepflogenheit hauptsächlich der Erwerbung 
grammatikalischer Sicherheit und des noth wendigsten Wortsatzes gewid- 
met ist. die zweite aber auf deren Grundlage sich mit dem Studium der bedeu- 
tenderen Producte der römischen Literatur beschäftigt. Die Abänderungen 
des Lehrplanes beziehen sich ausschliesslich auf das Lehrveriahren in den 
unteren Klassen, insofern nämlich auch im lateinischen Sprachunterrichte von 
Heginn an der Gebrauch zusammenhängender Lesestücke gewünscht wird. 
Die bisher übliche Methode, welche sich nur auf das wesentliche Einlernen 
der grammatischen Regeln und Formen und deren Einübung in zusammen- 
hanglosen Sätzen beschränkte — diese Methode hat der Erfahrung zufolge 
nicht einmal die Erreichung der grammatischen Sicherheit genügend ga- 
rantirt Der Schüler empfand den Mangel eines unmittelbaren Verkehrs mit 
der Sprache, den Abgang eines bedeutungsvollen, inhaltsreichen Sprachge- 
brauches, welchen die ältere Schule mit lateinischer Unterrichts- und Ver- 
kehrssprache ausser den grammatischen Übungen noch in reichlichem Masse 
darbot und ohne welche praktische Verwendung die Aneignung keiner 
Sprache erhofft werden kann. Diesen Mangel muss in unseren heutigen 
Gymnasien die rationelle Lehrmethode zu ersetzen suchen ; diese muss dem 
Schüler in der fremden Sprache einen interessanten und erziehenden Sprach- 
inhalt reichen. Durch die Verbindung der Erkenntnis der Sprachformen 
mit einem erziehenden Sprachinhalte gewinnen wir ein zweifaches : einmal 
steigern wir das Interesse bei dem Schüler für den Gegenstand und dann 
erhöhen wir die Energie seiner Denkkraft durch das Abstrahireu der Hegeln 
aus den Thatsachen. Die Verwirklichung dieser Anforderung des Lehrpla- 
nes wird übrigens nur einen Wunsch der Pädagogik erfüllen, welchen auch 
die alte Schule freilich im Gegensatz zu ihrer Praxis betont hat, denn bei 
ihr giengen Sprachgebrauch und grammatische Übung ohne logische Ver- 
bindung nebeneinander einher. 

Das zweckmässige Lehrverfahren des neuen Lehrplanes wird jedem 
denkenden Professor, der die Anlagen seiner Schüler aufmerksam beobach- 
tet, bald einleuchten : aber ein voller Erfolg beim öffentlichen Unterrichte 
ist bei Anwendung dieser Methode nur dann zu hoffen, wenn der Eifer von 
Schüler und Lehrer durch entsprechende Lehrbücher unterstützt wird. Eine 
besondere Sorgfalt erheischt die Auswahl, resp. Abfassung passender liese- 
stücke. Bekanntlich besitzt die römische Literatur selbst keine solchen 
Lesestücke, welche zufolge ihrer einfachen Verfassung, insbesondere vom 
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syntaktischen f-ieflichtpunkte, dem Anfangsunterrichte keine drückenden 
Schwierigkeiten bereiten würden. Die Verfasser der Lesebücher sind des- 
halb genothigt, selber solche Lesestücke zu besorgen, die» nebst den sprach- 
lichen Anforderungen auch dem allgemeine!) Schulz wecke und dem In- 
teresse der Schüler entsprechen. Der Lehrplan bezeichnet den Inhalt der 
Lesestucke nur im Allgemeinen. Der Hinweis auf die Uegenstände aus der 
römischen (Jeschichte und dem römischen Leben geschah aus dem Gesichts- 
punkte, damit der Schiller von Beginn an den sprachlichen Ausdruck in Ver- 
bindung halte mit dem Volke, dessen Traditionen wir verehren und studiren. 
Dem Zwecke der Schule kann aber auch ein oder das andere Stück aus un- 
seren vaterländischen Chroniken dienen, namentlich, sobald die ausgewähl- 
ten Stücke einer sprachlichen Correetnr unterzogen werden. Es macht keine 
Schwierigkeiten und würde die planmässige Schularbeit nur unterstützen, 
wenn das Lesebuch in erster Linie die Anfänge der römischen Geschichte, 
das Zeitalter der Sagen, behandeln und in jedem Jahre darauf eine abge- 
schlossene Partie bieten würde. So wäre z. B. für das erste Jahr die Ge- 
schichte der Gründung Borns und der ersten Könige ein passender Lese- 
stoff; im zweiten Jahre könnte folgen das Zeitalter der Könige ; im dritten 
die ersten Zeiten der Bepublik (bis Camillus) und im vierten die charakte- 
ristischen Ereignisse der italischen Kriege. Sachlich wären diese Lese- 
stücke im Vereine mit den ungarischen Lesestücken ein wirksames Mittel 
zur Weckung des geschichtlichen Interesses : während sie auch formell als 
zweckdienliche Vorbereitung zur Lecture des Livius dienen könnten. In ihrer 
sprachlichen Abfassung müssen die Lesebücher gleichen Schritt halten mit 
der fortschreitenden syntaktiken Erkenntnis der Schüler : im ersten Jahre 
sind ausser der beigeordneten Satzconstruction nur solche subordinirte 
Sätze aufzunehmen, bei deren ( 'onstruetion der ungarische und lateinische 
Sprachgebrauch einigermassen übereinstimmt oder wo die Abweichung 
leicht erklärt werden kann ; im zweiten Jahre ist die subordinirte Satzcon- 
struction schon vollständig anwendbar, im dritten Jahre kann dann die In- 
finitiv- und ParticipiaM .'onstruetion, im vierten Jahre die lateinische Pe- 
riode zur Verwendung kommen. 

Bei der sachlichen Behandlung der lateinischen Lesestücke ist im 
Wesentlichen dasselbe Verfahren zu beobachten wie beim ungarischen 
Sprachunterrichte ; nur die sprachliche Behandlung, welche mit dem Lesen 
und Übersetzen des Stückes beginnt, fordert manche Abänderung. 

Der Professor wird auch hier stets eiue grosse Sorgfalt auf das cor- 
recte und richtig betonte Lesen verwenden. Anfangs, vielleicht das ganze 
erste Jahr hindurch, wird es noth wendig sein, dass der Professor selbst 
jeden einzelnen Satz oder wenigstens die neuen Abschnitte früher vorliest, 
damit die Schüler durch das lebendige Wort an die fremde Aussprache und 
Betonung gewöhnt werden. Um gewisse, eingerostete Aussprachfehler aus 
den Schulen zu entfernen, wäre es zweckmässig, in den Lehrbüchern der 
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unteren Klassen die gedehnten Laute zu bezeichnen. Hat sich der Professor 
davon überzeugt, dass der grössere Theil der Klasse jedes einzelne Wort 
des Satzes richtig ausspricht, dann folgt dem Lesen die Übersetzung. An- 
fänglich kann diese natürlicher Weise nicht anders als von Wort zu Wort 
geschehen; sobald jedoch die Schüler die einzelnen Satzglieder, insbeson- 
dere Subject und Prädicat, durch deren Kennzeichen aufzufinden vermögen, 
tritt an die Stelle der wörtlichen Übertragung die analysireude und con- 
struirende Translation. Ja schon von Anbeginn lässt der Professor (unter 
Bücksicht auf die grammatischen Kenntnisse der Schüler im Ungarischen) 
dem wörtlich übersetzten Satze, nachdem die Bede utung der einzelnen Worte 
(durch Fragen aus dem Lateinischen ins Ungarische oder aus dem Ungari- 
schen ius Lateinische übertragen) gut eingeübt worden ist, nach den Satz- 
gliedern analysiren und die richtige, der ungarischen Wortfolge und dem 
Sprachgebrauche entsprechende Übersetzung anfertigen. So schreitet er in 
der Bekanntmachung des Lesestückes von Satz zu Satz, gibt dann satzweise 
die nöthigen Erklärungen und macht am Schlüsse eines einheitlichen kleinen 
Abschnittes die Hauptmomente des Ganzen zum Gegenstand der Bespre- 
chung, deren Resultat er dann in ungarischer Sprache auch von den Schü- 
lern hersagen lässt. Den Beschluss macht dann das erneuerte richtige Lesen 
und die zusammenhängende correcte Übersetzung des behandelten Stückes. 

In Verbindung mit den Lesestücken, aber in besonderen Stunden, 
wird der eigentliche grammatische Unterricht vorgenommen. Schon wegen 
der Übersetzungen kann die syntaktische Analyse des Lesesttickes sowie 
eine kurze Erläuterung der einzelnen Formen nicht unterbleiben, nament- 
lich müssen die von der ungarischen Sprache abweichenden Erscheinungen 
hervorgehoben und nach ihrer Eigenthümlichkeit beleuchtet werden. Allein 
dieser gelegentliche Unterricht bedarf noch einer besondem Behandlung, 
damit er zum Bewusstsein und zur Dauerhaftigkeit gelange. Dies geschieht 
einerseits durch die zusammenstellende Vergleichung der verwandten Er- 
scheinungen und andererseits durch die systematische Gruppirung und 
strenge Einübung der auf diesem Wege der Vergleichung gewonnenen all- 
gemeinen Kenntnisse. 

Diese Stufe überschreitet der grammatische Unterricht, sobald der 
Professor die in den Lesestticken vorgekommenen Wörter auf verschiedene 
Weise verbindet und kleine Sätze eonstruirt, insbesondere mit Rücksicht 
darauf, dass jene grammatischen Formen und Erscheinungen, die er behan- 
deln will, darin in je grösserer Anzahl aufeinander folgen. Diese Sätzchen 
bilden dann die Beispiele, aus deren Zergliederung die Schüler ihre gram- 
matischen Einsichten gewinnen ; ihre Zusammenhanglosigkeit wird das In- 
teresse an ihnen nicht schmälern, weil der Schüler ihren Zusammenhang 
mit dem behandelten Lesestücke einsieht und weil er bald den Zweck er- 
kennt, welchem dieselben dienen sollen. Am richtigsten erscheint es, wenn 
der Professor diese Sätzchen den Schülern dictirt, so dass Gehör und 
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Schrift gleichmässig fortschreiten im Erlernen der Sprache ; hierauf läsgt er 
sie einzeln übersetzen und analysiren, wobei die ganze Klasse in Mitarbeit 
zu halten ist. Schon während des Analysirens weist der Professor auf die 
verwandten Beispiele hin und lässt diese sammeln : am Schlüsse stellt er 
alle ähnlichen Erscheinungen (z. B. Casus- Formen, Personal-Endungen, 
Satzglieder etc.) zusammen und abstrahirt daraus die allgemein giltige 
grammatische Regel. Gut ist es dann, wenn die aus der Erfahrung ge- 
schöpfte Erkenntnis auf Grund der systematischen Grammatik genauer zur 
sammengefasst, bei fortschreitender Einsicht des »Schülers in den grammati- 
schen Bau des Lateinischen nach Bedürfnis ergänzt und zur erforderlichen 
Einpräguug in das Gedächtnis aufgegeben wird. In einer andern Stunde, 
welche der Lehrplan für die schriftliche Schularbeit bestimmt, lässt der Pro- 
fessor zur Prüfung des fnterrichtserfolges und zur Sicherung desselben, 
Übungen machen, indem er lateinische Wortformen, Satzglieder oder ganze 
Sätze dictirt, die der Schüler nach den gelernten Regeln bestimmen und 
analysiren muss, oder er lässt ungarische Wörter und Sätze in das Lateini- 
sche übertragen. (Diese Art der Prüfung und Wiederholung nannte* die äl- 
tere Schule das „ Extemporale.") — Das inhaltlich und sprachlich behan- 
delte Lesestück kann auch zum Auswendiglernen aufgegeben werden; 
sobald der Schüler an Wortvorrath uud grammatischer Sicherheit zuge- 
nommen, können an die Lesestücke auch kleinere Sprachübungen geknüpft 
werden. 

Diese im Allgemeinen sehr einlache Lehrmethode bedarf jedoch bei 
ihrer Durchführung der lebendigen Ausdauer und der umsichtigen Behut- 
samkeit des Professors. Angesichts dessen, dass die Sicherheit des Sprach- 
gebrauches hauptsächlich auf der reichlichen Übung beruht und dass der 
Wert einer jeden Theorie vom Reichthume der Erfahrungen, denen sie ent- 
nommen wurde und auf welche sie anwendbar erscheint, bedingt ist: wird 
der Professor sich vor jeder Übereilung in Acht nehmen. Wohl darf er die 
Geltendmachung der Analogie, wo diese in sprachlichen Thatsachen in die 
Erscheinung tritt, niemals -versäumen, aber er wird dieselbe nur dann zu 
einer allgemeinen Regel zusammenfassen, sobald die Menge der Erfahrungs- 
thatsachen diese Verallgemeinerung gleichsam abnöthigt. Übrigens kann 
die Eintheilung des Lehrplanes zugleich als Fingerzeig dienen für den Gang 
der Systematisirung des grammatikalischen Stoffes. 

Erste Klasse. 

Wöchentlich sechs Stunden, davon 2 Stunden Lesen, 3 Stunden Sprach- 
übung, 1 Stunde Extemporale. 

a) Das richtige Lesen. Die erste Aufgabe ist ohne Zweifel der 
Unterricht im Richtiglesen. Das beste Mittel hiezu (namentlich darum, 
weil es die inhaltliche Behandlung des Lesestückes erleichtert) ist die 
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correcte Aussprache und Schreibung des Professors. Die Übung kann schon 
mit den zahlreichen im gewöhnlichen Leben vorkommenden lateinischen 
Wörtern beginnen. Ein grosser Sprachvorrath steht der Schule hier zur 
Verfügung ; man denke z. B. an die Namen der Monate, dann an die Aus- 
drücke : rector, director, professor, doctor, pictor, pastor ; dann : templum, 
gymnasium, collegium, universitär, circus, u. s. w. ; vocatio, natio, additio, 
multiplicatio, divisio etc. Die gehörige Gruppirung dieser Ausdrücke kann 
nicht bloss zur kurzen Erklärung und Einübung der Abweichungen im 
Schreiben und Lesen des Lateinischen vom Ungarischen dienen, sondern 
die Eintheilung dieser Wörter nach ihren analogen Endungen bietet auch 
schon einige grammatische Vorbereitung. 

b) Lesen und Sprachlehre. Der Professor wird indessen bald zur 
Behandlung zusammenhängender Lesestücke schreiten. Da sein grammati- 
kalischer Unterricht von der Satzanalyse ausgeht, so ist es eine natürliche 
Folge, dass nicht bloss die völlige Trennung der Satz- und Wortlehre weg- 
fallt, sondern es ist auch nicht möglich, dem Erlernen resp. dem aufeinan- 
derfolgenden Abschlüsse der Lehre von der Declination und Conjugation 
eine besondere Zeit zu bestimmen. Die grammatikalische Erkenntnis der 
Schüler wird parallel laufen mit der Vermehrung des Sprachvorrathes. 

Der syntaktische Unterricht dieser Klasse beschränkt sich vorwiegend 
auf den Umkreis des Hauptsatzes ; Subject und Prädicat, die Übereinstim- 
mung von Substantiv und Attribut, die syntaktischen Hauptfunctionen der 
Casus bilden auf dieser Stufe die vorzüglichen Objecte des Unterrichts, 
insbesondere jene Sprächerscheinongen, deren Construction im Ungari- 
schen abweichend ist. 

Bei der Declination sind drei Stufen zu unterscheiden : 

a) Durch die Zusammenstellung der Substantiva derselben Declina- 
tion wird der Professor die Casuszeichen erkennen lassen. Die erste Regel 
wird darin bestehen, dass im Lateinischen zur Bezeichnung desselben Satz- 
verhältnisses nicht immer das gleiche Kennzeichen (Endung, Suffixum) 
wie im Ungarischen angewendet wird, sondern mehrfach verschiedene, wes- 
halb man die Substantiva darnach unterscheiden und- auch gruppiren kann. 

b) Sobald der Text hiezu die Gelegenheit bietet, werden die verschie- 
denen Casus desselben Substantivs zusammengestellt ; die Paradigmen die- 
nen dann auch als Beispiele zur Declination analoger Nomina. Bei der 
übersichtlichen Zusammenstellung der Casus, deren beschränkte Anzahl 
dem Schüler bald deutlich gemacht wird, empfiehlt sich sowohl vom syn- 
taktischen Gesichtspunkte wie wegen der Ähnlichkeit der Formen nach- 
stehende Reihenfolge : Nominativus (Subject), Accusativus (Object), Geni- 
tivus (Attribut), Dativus (Personalobject oder Finalbestimmung), Ablativus 
(Modalumstand). Die verschiedenen Arten der Declination sollen anfäng- 
lich weder nach dem Stamme noch nach der Zahl benannt werden, sondern 
fiür jede derselben diene je ein Beispiel (Paradigma) als Muster. (So dass 
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z. B. auf die Frage : Welche Deelination hat „iustitia" oder „aninius" die Schü- 
ler nicht antworten : die „erste* oder „zweite* oder die „A tt - oder „0 Ä -De- 
clination, sondern nach dem betreffenden Paradigma: dieselbe Deelination 
wie »meusa" oder „mortus".) Die scheinbare Menge der Musterbeispiele wird 
die Orientirung keineswegs beirren, denn in Folge der ordnenden Zusam- 
^ menstellung der sprachlichen Warnehmungen der Schüler erscheinen diese 
Paradigmen nicht als willkürlich. Es wird aber im Ganzen die Sicherheit in 
der Deelination nur erhöhen, wenn dieselben nicht nach einer allgemeinen 
Regel, sondern nach einer naheliegenden Analogie bewerkstelligt wird. Zur 
Unterscheidung der Declinationen wird es ferner zweckmässig sein, jedes 
Hauptwort schon frühzeitig im Nominativus der Ein- und Mehrzahl einlernen 
irnd hersagen zu lassen. (Z. B. dominus- domin i, tempus -tempora etc.). 
Der alte Gebrauch hat den Genitivus als Unterscheidungszeichen benützt; 
allein bei den neutralen Substantiven ist in diesem Casus kein so deutliches 
Unterscheidungszeichen erkennbar. Wo etwa die Ähnlichkeit des Plurals 
Verwirrung hervorrufen könnte (z. B. hei den Wörtern auf „es" sedes, res 
etc.) wird der Professor sich veranlasst sehen, bei solchen Wörtern ausser 
dem Nominativus noch einen Casus und zwar den sehr charakteristischen 
Genitivus pluralis zur Bezeichnung der Deelination hervorheben zu lassen. 

c) Nur wenn die Schüler durch vielfaltige Übung in der Deelination 
der einzelnen Substantiva nach dem vorgeführten Muster Sicherheit ge- 
wonnen und nachdem sie im ungarischen Sprachunterrichte auf die 
Unterschiede der Wortstämme achten gelernt haben, wird der Professor 
endlich die verschiedenen Declinationsformeu nach der Verwandtschaft der 
Casuszeichen vergleichen und dieselben auf eine allgemeinere Unterschei- 
dung nach den Wortstämmen zurückführen. Den Ausgangspunkt dieser 
Vergleichung kann die Motion der Substantiva und namentlich der Adjec- 
tiva bilden, deren Endungen auf us, a, um, und er. is, e die Verwandtschaft 
ahnen lassen. Dieselbe Richtung, welche diese Vergleichung andeutet, ist 
nun auch bei den übrigen Declinationsmustern zu befolgen. 

Auf die Unterscheidung der Xomina nach dem Geschlechte, die im 
Ungarischen keine Analogie hat, leitet ebenfalls die nach dem Genus ver- 
änderliche Form der Substantiva (servus, serva, filius, filia, deus, dea u* s. w.) 
und der Adjectiva. Sobald der Seit Hier erkannt hat, dass das Adjectivum 
neben einem Substantiv nur in einer Form stehen kann, d. h. dass jedes 
Substantiv ein bestimmtes Geschlecht bat, sind die Hauptwörter stets in 
Verbindung mit einem charakterisirenden Adjectivum einzuüben und auf 
diese Weise die Erkenntnis der Genusendungen vorzubereiten. 

Beim Unterricht in der Conjugation ist in dieser Klasse folgender 
Gang zu beobachten : 

a) Zuerst ist bei Zusammenstellung der Verbalformen derselben Per- 
son die Erkenntnis der Personalendungen zu vermitteln. Schon der Unter- 
schied dieser wird auf die Absonderung der Formen des Activs vom Passiv, 
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des Imperfecta vom Perfect liiuführen. Da unter den Personen die dritte am 
häufigsten vorkommen wird, diese aber in Bezug auf ihre Form ebenso 
charakteristisch als die erste Person ist, so wird es sieh empfehlen, auch in 
dieser Beziehung die Analogie mit dem Ungarischen beizubehalten und die 
Verba in der dritten Person des Singulars nennen zu lassen. Wie beim 
Nomen so erfolgt auch hier die Einübung der Personalendungen nach eini- 
gen Musterbeispielen. 

b) Hierauf folgt die Lehre von der Bildung der Tempora auf ürund 
der Temporalkennzeichen und mit Auseinanderhaltung der Formen des 
Imperfectunis und Perfectums. Die Ähnlichkeit der Temporalbildung führt 
von selbst zur Unterscheidung der Verba mit langem a und e als Stamm- 
vocal von den übrigen Verben ; der Professor wird aber erst bei der schliess- 
lichen Vergleichung der nothwendigen Conjugations-Paradigmen die An- 
zahl der verschiedenen Imperfecta und Perfecta feststellen. Er wird ferner die 
Schwierigkeit hervorheben, dass unter den Imperfecten und Perfecten mit 
abweichendem Stamrnvocal kein solch auffalliger Zusammenhang bestehe, 
der in jedem einzelnen Falle von der einen auf die andere Temporalform 
folgern Hesse (denn nicht alle Verba auf a haben im Perfectum die Endung 
-vi) und deshalb wird er die Schüler daran gewöhnen, dass sie bei Anfüh- 
rung der Verben stets beide Hauptformen gebrauchen (scribit, scripsit). 
Der Infinitiv und die Participien sind nach ihrer Form und nach ihren 
syntaktischen Functionen beim Unterrichte mit dem Nomen zu verbinden ; 
aber die Übersicht der vollständigen Conjugation wird die besondere Wich- 
tigkeit des Participium perfecti beweisen, von dieser Zeit ab gelten als die 
fünf Hauptformen der Conjugation : dritte Person Praesentis Indic. ; dritte 
Person Praes. perf. ; Infinitivus ; Participium praesentis und Participium 
perfecti; also : ein a- Verbuni muss darnach citirt werden: „capit, cepit; 
capere ; capiens ; captus.* 

c) Sammlung des Wortschatzes. Die Erwerbung des Wortschatzes 
wird sich in dieser Klasse hauptsächlich auf die in den Lesestücken vor- 
kommenden Wörter beschränken. Es wird Sorge des Professors sein, dass 
diese Wörter durch fortgesetzte Übung und Wiederholung dem Gedächt- 
nisse der Schüler dauernd eingeprägt bleiben ; er wird sodann durch vielfache 
Zusammenstellung und Vergleichung mit Rücksicht auf die vorhandenen 
Formen auch den Unterricht in der Grammatik unterstützen und endlich 
die Lesestücke wörtlich einlernen lassen. Überdies erscheint sehr empfeh- 
lenswert, die Wörter auch vom Gesichtspunkte ihrer sachlichen und be- 
grifflichen Verwandtschaft gruppiren und gelegentlich vermehren zu lassen, 
um sie sodann in diesem Zusammenhange einzulernen. 

d) Aufgaben (Extemporale). Das Extemporale wird insbesondere das 
sichere Behalten der Wörter und Formen erproben; die Correctur kann 
grösstenteils als gemeinsame Schularbeit noch im Laufe der Stunde be- 
werkstelligt werden ; allein schon aus dem Motiv, um seine Schüler genauer 
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kennen zn lernen, versäume der Professor es nicht, monatlich zweimal die 
Arbeitshefte der Schüler einer sorgfaltigen Prüfung zu unterziehen. 

Zweite Klasse. 

Wöchentlich 7 Stunden, und zwar 3 Stunden Lecture, 3 Stunden Grammatik 
und 1 Stunde Extemporale. 

a) Satz- und Wortlehre. Auf Grund der Lesestücke behandelt die 
Syntaxis hier die Nebensätze, aber nur auf praktische Weise. Die Erkennt- 
nis der Nebensätze wird vermittelt durch die Bindewörter und die Betrach- 
tung der Formen desPrädicats und es sind dieselben nicht nach den eigent- 
lichen syntaktischen Kategorien, sondern nach den wichtigsten Conjunctio- 
nen zusammenzustellen. Am Schiasse des Jahres muss der Schüler im 
Stande sein, auf Grund seiner Erfahrungen zu bestimmen, bei welchen 
Nebensätzen dieses oder jenes Bindewort (mit Einschluss der Relativ-Pro- 
nomina) an der Spitze steht. Ausserdem sind mit Hilfe des Textes der Lese- 
stücke auch die einfacheren Participial-Constructionen (Acc. und Nom. 
cum infinitivo, Ablativus absol.) einzuüben. Ihre Erklärung kann in der Weise 
ertheilt werden, dass man aufmerksam macht, wie die Participial-Construc- 
tion in einen selbständigen Satz umgewandelt wird (z. B. Homo raortalis 
est. Dico, hominem mortalem. Der selbständige Satz wird in dieser Con- 
struction zum Object. Ebenso : Troia capta est. Troiä captä in ceteros sae- 
vitum est Trojanos. Der selbständige Satz wird zur Temporal-Bestimmung). 

Aufgabe der Etymologie ist auf dieser Stufe: Einlernung der Ele- 
mente der Wortbildung ; denn jener Theil der Conjugation, welcher beim 
Unterrichte die meiste Zeit und Anstrengung beansprucht, die Lehre von 
der Bildung des Perfectums und Supinums, gehört eigentlich nicht zur 
Conjugation, sondern in das Kapitel der Wortbildung. 

Übrigens ist die sonst nothwendige Ergänzung der Etymologie, inso- 
fern sich dieselbe auf die Erklärung einiger anormaler Formen sowie auf die 
Übersicht der Genus-Regeln bezieht, in Verbindung mit der Repetition des 
im vorigen Jahre Erlernten jetzt schon auf Grund eines systematischen 
Lehrbuches zu bewerkstelligen. Der Professor wird dazu das erste Jahres- 
drittel verwenden. Strenge zu vermeiden ist die übermässige Beschäftigung 
mit den abnormen Formen, damit das Bewusstsein von der grammatikali- 
schen Regelmässigkeit nicht abgeschwächt werde. Nur die gebräuchlicheren 
Formen verdienen Aufmerksamkeit und es wird leicht sein, auch bei Erklä- 
rung dieser Abweichungen das Analoge nachzuweisen. Wenn übrigens unter 
Rücksicht auf die Resultate der Sprachwissenschaft die Declination und Ge- 
nusbestimmung nach den Wortstämmen geschieht, so vermindert sich ohne- 
hin die Anzahl der Anomalia. Die griechische Declination ist auf dieser Stufe 
noch gänzlich ausser Acht zu lassen, bis nicht die Lecture auf dieselbe 
hinleitet. 
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Während dieser Zeit der Wiederholung und Ergänzung nach der 
systematischen Grammatik, welche die gesammte Declination (der Substan- 
tiva, Adjectiva und Pronomina) und die Conjugation umfasst, beschäftigt 
sich die theoretische Aufarbeitung des Lesestoffes ausser der Satzzergliede- 
rung hauptsächlich mit Wortgmppirnngeu nach der Wortbildung, wobei 
vom Wurzelworte ausgegangen wird, dem die vorkommenden Ableitungen 
nachfolgen. Bei diesen Gruppirungen ist das Verbura stets mit seinen Haupt- 
formen anzuführen, (z. B. regit, rexit, rectus, rox, regina, regimen, rector etc.)» 
Zur Wortbildung gehört ferner auch die Steigerung oder Gradation des 
AdjectivH (zu welcher bei den unregelmässigen mehrere Wortstämme 
verwendet werden) sowie dessen Umbildung zu Verbalbestimmungen. Bei 
der Behandlung der Wortgruppen verdienen eine gehörige Beachtung auch 
die Lautveränderungen, die in Verbindung mit den Erscheinungen bei der 
Flexion zugleich als Grundlage für die eigentliche Lautlehre benützt und 
zusammengestellt werden können. Eine jede solche Wortgruppe ist in ent- 
sprechenden Sätzen einzuüben und ausserdem wörtlich einzulernen. 

Eine derartige Aufarbeitung des Wortschatzes der Lesestücke dürfte 
«ine ausreichende Grundlage bieten, um nunmehr auch die Lehre von der 
Bildung des Perfectums und Suphiums ebenfalls an der Hand eines syste- 
matischen Lehrbuches vorzunehmen. Auch hier wird der Professor die sel- 
tener vorkommenden Verba vermeiden. Zur gehörigen Einübung wird die 
Anwendung der Hauptformen des Verbuins im Satze auch nothwendig sein. 
E« gibt zahlreiche inhaltsvolle Sätze und Sprichwörter, worin solche Verba 
vorkommen und es sind diese ebenfalls einzulernen. 

b) Vermehrung des Wortschatzes. Während des ganzen Jahres ist 
die etymologische Zusammenstellung der in den Lesestücken vorkommen- 
den Wörter nach ihrem Stammworte fortzusetzen und diese Gruppirung 
auch auf die in der Grammatik erlernten Zeitwörter auszudelinen. Im letz- 
ten Drittel des Schuljahres, resp. nach Beendigung der I^ehre vom Zeitworte, 
wird der Professor die etymologischen Wortgruppen auch nach den Haupt- 
bildungssilben herstellen lassen, um dadurch die Functionen der Letzteren 
zu beleuchten. 

Die Sprachstunden wird der Professor während des ganzen Jahres 
derart benützen, dass er den Anfang*einer jeden Stunde zur Erklärung und 
Einübung der systematischen Grammatik, den übrigen Theil der Zeit zur 
grammatikalischen Aufarbeitung des Lesestoffes verwendet. Das wöchent- 
liche Extemporale dient zur Prüfung und Befestigung der auf beiden We- 
gen erworbenen Kenntnisse. Die schriftlichen Arbeiten sind einer sorgfäl- 
tigen Revision zu unterziehen und ihre gemeinschaftliche Correctur als 
eine Art Wiederholung des Erlernten in der nächsten Sprachstunde vor- 
zunehmen. 
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Dritte Klasse. 

Sechs Stunden in der Woche ; 3 Stunden Lesen, 2 Stunden Sprachlehre, 
1 Stunde schriftliche Schularbeiten. 

a) Satzlehre. Da die Erkenntnis und Einübung der Formen in den 
beiden vorhergehenden Klassen stets mit der Satzanalyse verbunden war, und 
zwar wurden nicht nur einfache Hauptsätze, sondern auch zusammenge- 
setzte Satzganze zergliedert, so kann der syntaktische Lehrstoff in den bei- 
den folgenden Klassen nicht mehr als völlig neu betrachtet werden. Nur 
der Gesichtspunkt in der unterrichtlichen Behandlung hat sich geändert 
Bisher hat der Schüler in der Regel aus dem Ganzen des Satzes, aus dessen 
Inhalt geurthellt, welche syntaktische Rolle irgendeine Wortform besitzt ; 
jetzt lernt er bei der Behandlung der allgemeinen syntaktischen Kategorien 
die Mittel und Arten kennen, deren sich die lateinische Sprache zum Aus- 
drucke jener Kategorien bedient. Die Eintheilung der Syntaxis für die bei- 
den (3. und 4.) Klassen ist deutlich. Der dritten Klasse fällt die systemati- 
sche Behandlung des Hauptsatzes zu, somit auch jener Theil der Modus- 
und Tempuslehre und überhaupt der Lehre vom Gebrauche des Verbums, 
welcher bei der Bildung des einfachen Satzes zur Sprache kommen kann. 
Diese Forderung des Lehrplanes zielt zugleich dahin, jene verkehrte Praxis 
zu beseitigen, wornach die etymologischen Kategorien auch in der Syntaxis 
vorherrschend sind. Eine wirkliche Einsichten den Bau einer fremden 
Sprache und eine gehörige Übung im Gebrauche derselben kann nur jene 
Behandlung bieten , welche fortwährend Gelegenheit gibt zur Verglei- 
chung unserer Muttersprache mit den Ausdrucksformen der fremden 
Sprache. Das ist aber nur dann möglich, wenn man die gemeinschaftlichen 
Gesichfcspunkte des Gedankenausdruckes, wie solche aus der verständigen 
Analyse des Satzes sich ergeben, auf beide anwendet. Insofern zur vollstän- 
digem Erläuterung der Etymologie und des syntaktischen Wertes bei ein- 
zelnen Redetheilen und Wortformen (Casus und Participien) eine beson- 
dere Behandlung nothwendig sein sollte, wird es am Besten sein, dieselbe 
dem Unterrichte in der systematischen Satzlehre gleichsam als kurze Zu- 
sammenstellung des bisher Erlernten vorauszuschicken. 

Auf die Wiederholung der Etymologie weist übrigens auch die Lehre 
von den Elementen der Prosodie hin, insofern deren Hauptregeln nur aus 
den mit der Flexion und Wortbildung, verbundenen Lautveränderungen ver- 
ständlich sind. Ferner ist zu beachten, dass diese Klasse sich auch mit der 
systematischen ungarischen Syntaxis beschäftigt und es erscheint darum 
empfehlenswert, im parallelen Gange mit derselben vorher durch eine kurze 
wiederholende Zusammenstellung die lateinische Laut- und Formenlehre zu 
beendigen. Der lateinische Unterricht könnte hier etwa folgenden Gang 
beobachten : Zu gleicher Zeit mit der ungarischen Lautlehre kommen die 
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Elemente der lateinischen Prosodie, mit der ungarischen Etymologie die 
Vervollständigung der lateinischen Wortbildungslehre und die Erläuterung 
der syntaktischen Bedeutung der Redetheile und Wortformen zur Behandlung. 
Ebenso könnte die systematische lateinische Syntaxis gleichen Schritt mit 
der ungarischen Satzlehre halten, mit dem Unterschiede, dass im Lateinischen 
hier nur die Lehre vom einfachen Satze beendigt würde, die eingehende Be- 
handlung des mehrfachen Satzes der folgenden Klasse tiberlassen bleibt. 

b) Das Lesen. Im Sinne des Lehrplanes soll in diesem Jahre mit der 
poetischen Lecture begonnen werden, und zwar anfänglich Gedichte spruch- 
haften Inhaltes in Hexametern. Die Analyse ihres Metrums gibt Gele- 
genheit zur Auffrischung der phonetischen Kenntnisse aus der Flexions- 
und Wortbildungslehre und die von der gewöhnlichen Wortfolge abwei- 
chende poetische Darstellung, verbunden mit Übungen in der Satzconstruc- 
tion, kann als erwünschte Vorbereitung zur Lehre von der syntaktischen 
Bedeutung der Redetheile und Casus dienen. Ebenso sind die Wortgruppi- 
rungen, insbesondere nach den Bildungsylben und die Erklärung von de- 
ren Functionen fortzusetzen. Die Behandlung der Prosodie und der Wort- 
bildung darf sich jedoch nicht über das erste Drittel des Schuljahres er- 
strecken. 

Im zweiten Jahresdrittel ist wieder die zusammenhängende Prosalec- 
ture die Grundlage des Sprachunterrichts. Ungefähr den ersten Monat dessel- 
ben wird der Professor dazu benützen, die Schüler zur Vorbereitung (Prä- 
paration) auf die Übersetzung zu gewöhnen, resp. sie darin zu unterrich- 
ten. Diese Präparation darf aber nicht im Aufsuchen noch unbekannter 
Worte bestehen, sondern im Gegentheil ; in der planmässigen Zusammen- 
stellung aller bekannten Wörter, wodurch die Übersetzung erleichtert wird. 
Der Professor wird also in erster Linie die Auflösung des Stückes in ein- 
zelne Sätze und dieser in die einzelnen Satzglieder verlangen, und zwar 
schriftlich im täglichen Arbeitshefte. Die Gliederung in Sätze wird durch 
einfache Formel bezeichnet, die Analyse der Satzglieder aber in der Weise, 
dass die Wörter in der Reihenfolge der Analyse aufgeschrieben und neben 
die bekannten deren Bedeutung gesetzt wird. Wenn ein Schüler mit Hilfe 
eines Wörterbuches oder auf anderem Wege sich auch von noch unbekann- 
ten Wörtern eine vorläufige Kenntnis ihrer Bedeutung verschafft, so wird 
das vom Professor natürlich anerkennend aufgenommen. 

Mit der Überprüfung und Feststellung der Richtigkeit dieser Prüpa- 
ration beginnt die Übersetzung. Der Schüler muss auf dieser Unterrichts- 
stufe bereits im Stande sein, aus der Form eines Wortes auf dessen syntak- 
tische Rolle zu sehliessen, ohne dass er den Sinn dieses Wortes kennt. Ein 
Monat dürfte zur Aneignung dieser richtigen Vorbereitungsweise ausrei- 
chend sein. Während dieser Zeit ist in den grammatikalischen Stunden ge- 
legentlich der Wiederholung der Etymologie die Bedeutung der Redetheile 
und ihrer Hauptformen im Satze eingehend zu behandeln. 
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Nur nat-h Beendigung dieser überschauenden Wiederholung schreitet 
der Professor zur Behandlung der Satzlehre auf die vorgeschriebene Weise. 
Indem er von Paragraph zu Paragraph vorwärts geht, sucht er wo möglich 
die einzelnen Regeln durch kurze, sentenziöse Beispiele zu beleuchten und 
übt diese entweder schon bei der Lecture in der Schule ein oder er lässt aus 
den Lesestücken passende Beispiele als Übung von den Schülern sammeln. 
Sollte die Lecture hiezu keine brauchbaren Sätze bieten, so wird er entwe- 
der solche dictiren oder aber nach den vorhandenen Mustern durch die 
Schüler bilden lassen. 

Die verwickeiteren Infinitiv- und Participialconstructionen, deren prak- 
tische Bekanntmachung der Lehrplan vorschreibt, werden in der Weise er- 
klärt und eingeübt, wie sie im Laufe der Lecture vorkommen ; das Haupt- 
gewicht ist darauf zu legen, dass namentlich ihre syntaktische Stellung 
genau begriffen werde. 

c) Vermehrung des Wortschatzes. Der Vermehrung des Wort- 
schatzes ist fortwährende Sorgfalt zuzuwenden. Die neuen Wörter, welche 
der Professor gelegentlich der Übersetzungen mitgetheilt, lässt er wo mög- 
lich in etymologischen Gruppen dem Gedächtnisse einprägen. Ausserdem 
lässt er Redensarten sammeln, insbesondere Zeitwörter mit ihren ständigen 
Objecten. 

d) Das Extemporale. Das wöchentliche Extemporale wird nicht 
bloss den eben behandelten grammatikalischen Abschnitt und dessen Ein- 
übung im Auge behalten, sondern sich auf Alles erstrecken, was bei der 
Übersetzung oder bei dem Sprachunterrichte überhaupt einige Schwierig- 
keiten verursacht hat. Die Uorrectur der Fehler wird der Professor ferner- 
hin, nachdem er dieselben in den Heften genau angezeichnet, zum Gegen- 
stände der Besprechung in den folgenden Sprachstunden machen und die 
Ausbesserung dann den Schülern selbst überlassen, wobei er sich jedoch 
bei der Überprüfung des nächsten Extemporale überzeugen muss, ob die 
Correctur auch geschehen ist und auf welche Weise. 

Vierte Klasse. 

Wöchentlieh« G Stunden ; 3 Stunden Lecture, 2 Stunden Sprachlehre, 
1 Stunde Extemporale. 

a) Sprachlehre. Die vierte Klasse beendigt im Wesentlichem die 
Lehre aus der lateinischen Grammatik ; ausser der gelegentlichen Wieder- 
holung der erworbenen Kenntnisse besteht ihre eigentliche Aufgabe in der 
Behandlung der Lehre vom mehrfachen Satze, welche zwar nicht der Haupt-, 
aber doch der eigentümlichste Theil der Lehre vom Gebrauche der latei- 
nischen Zeit- und Modusformen ist. Es ist möglich, dass von dem ausge- 
dehnten Material der vorhergehenden Klasse noch einzelne Partien zurück- 



- 171 - 



geblieben sind ; sollte dieser Rückstand ungewöhnlich gross sein, so ist zu 
Anfang des Jahres dem eigentlichen Sprachunterrichte je eine Stunde in 
der Woche mehr zu widmen. Es bleibt jedoch unbedingt wünschenswert, 
dass auf dieser Stufe die Lecture stets mehr Raum gewinne und die Schüler 
mit gehörigem Nachdruckejbeschäftige. 

b) Lecture. Vermehrung des Wortschatzes. Die häusliche Be- 
schäftigung mit der Präparation für die Übersetzung geschieht im Anfang 
des Schuljahres, wie in der dritten Klasse. Der Professor gibt von Beginn 
an bei jedem Worte wo möglich dessen ursprüngliche Bedeutung und be- 
stimmt erst hierauf unter Mitwirkung der Klasse diejenige Nuance, welche 
in das Ganze des Textes passt, damit derselbe verständlich sei. Im Zusam- 
menhange mit diesem Verfahren wird die Arbeit zur Vermehrung der copia 
verborum sich ausser dem Einlernen der Wortgruppen und der Sammlung 
von Redensarten auch auf die Hervorhebung der begreiflichen Hauptschat- 
tirungen der wichtigeren Wörter und auf deren Einübung in verschiedenen 
Verbindungen erstrecken. Auf diese Weise wird der Professor die Schüler 
in den Gebrauch des Wörterbuches einführen und sie darin gewöhnen, dass 
sie auch die wechselnde Bedeutung der gesuchten Wörter je nach ihrer Ver- 
bindung gehörig beachten. Nach einer solchen Vorübung kann gegen den 
Schluss des Schuljahres die Präparation auf die Lecture neben der syntakti- 
schen Analyse auch das Aufsuchen der noch unbekannten Wörter umfassen 
mit der weiteren Aufforderung, dass die Schüler ihre Kraft an der vollstän- 
digen Übersetzung des Textes versuchen mögen. Etwaige sachliche Schwie- 
rigkeiten sind durch vorhergehende umsichtige Erklärungen zu be- 
seitigen , damit die Schüler durch erfolgloses Bemühen nicht die Lust 
verlieren. 

Die praktische Erkenntnis der complicirteren Satzconstructionen, der 
Oratio obliqua und der Periode auf Grund der Lesestücke geht der systemati- 
schen Behandlung voran ; diese erfolgt erst gegen den Schluss des Schul- 
jahres. Passende Übungen, die Umwandlungen der directen Rede in die in- 
directe müssen die Kenntnisse der Schüler zu einiger Gewandtheit ent- 
wickeln, wodurch die Lecture des folgenden Jahres (Livius) in wünschens- 
werter Weise vorbereitet wird. 

Bei Aufarbeitung des Lesestoffes darf übrigen« nichts versäumt wer- 
den, was das Interesse der Schüler an der Lecture steigern und veredeln 
kann. Den im ungarischen Sprachunterrichte entwickelten stilistischen Ein- 
sichten ist zu ihrer Verwertung und Erweiterung auch bei der lateinischen 
Lecture gehöriger Raum zu geben. Die Erzählung und Zusammenfassung 
des Inhalts geschieht stets in ungarischer Sprache, aber in dieser Klasse 
sind die Schüler durch passende Fragen allmälich auch daran zu gewöhnen, 
dass sie den kurzgefassten Inhalt des Lesestückes (das Argumentum) auch 
in lateinischer Sprache hersagen können. Neben der historischen Prosa- 
Lecture sind auch längere poetische Abschnitte zu behandeln, und zwar mit 
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Rücksicht auf das Versmass und auf die Eigentümlichkeiten des dichteri- 
schen Ausdruckes. 

c) Das Extemporale. Die Aufgabe und Correctur des Extemporale 
bleibt dieselbe wie in der vorigen Klasse. 

B) Oer Unterricht in der lateinischen Literatur. 

a) Der Literatur-Unterricht. Die unmittelbare Aufgabe des Un- 
terrichts in der klassischen Literatur im Gymnasium besteht in der je ein- 
gehenderen und umfassenderen Lecture der ausgewählten Literaturwerke. 
Man hat sich deshalb vor jeder anderweitigen Übertreibung zu hüten, wo- 
durch die Erreichung jenes Zieles erschwert oder gar verhindert werden 
könnte. Vor Allem darf das klassische Werk keineswegs als blosse gram- 
matikalische Beispielsammlung betrachtet werden, als ob in unseren Tagen 
die Erlernung der lateinischen Sprache an sich der Hauptzweck, der Inhalt 
und die Kunstform aber Nebensachen wären. Aber die klassische Literatur 
ist auch kein archäologisches Magazin interessanter Daten und Dinge T wo- 
mit man polyhistorische Neigungen befriedigen darf, oline die Gedanken 
und deren Ausdrucksformen gehörig zu würdigen, und wobei der Professor 
selbst seine verschiedenen historischen und archäologischen Kenntnisse an 
den Mann zu bringen sucht. Endlich sind bei diesem Unterrichte auch alle 
anderen, unpassenden Beschäftigungen (z. B. Textkritik) oder die Pflege 
einseitiger Auffassung zu vermeiden. Die Aufgabe ist : das klassiche Werk 
selbst kennen zu lernen und zwar wo möglich in vollem Ausmasse, ohne 
Verstümmelung. Denn nur in dem Falle , wenn der Professor die Schüler in 
das Ganze der Denkungsart des Schriftstellers und der Compositum seines 
Werkes einzuführen vermag — nur dann wird der Literatur-Unterricht zu- 
gleich eine erziehende Schule für die Entwicklung der historischen Ein- 
sicht und des ästhetischen Geschmackes sein. 

Die eingehende Vertiefung wird ohne Zweifel sehon]einerseits durch das 
moderne Studiensystem selbst verhindert; denn dieses nimmt die Aufmerksam- 
keit und das Interesse der Schüler zur selben Zeit nach verschiedenen Seiten 
in Anspruch. Wenn aber auch dieser Übelstand anderer Rücksichten wegen 
nicht zu umgehen ist, so darf doch die Vielseitigkeit nicht noch dadurch ge- 
mehrt werden, dass z. B. aus derselben Sprache zwei oder mehr Klassiker 
gleichzeitig nebeneinander gelesen werden. Dies zersplittert bei Schriftstel- 
lern derselben Zeit und verwandten Inhalts ohne Ursache die Arbeitskraft 
des Schülers und Lehrers ; bei Schriftstellern aus verschiedenen Perioden und 
abweichenden Inhalts verwirrt aber die gleichzeitige Lecture die Eindrücke 
und schädigt das wirkliche Interesse. Die Forderungen des rationellen Un- 
terrichts, die Eigentümlichkeit eines jeden Schriftstellers, endlich das In- 
teresse des Lehrers und Schülers erheischen es gleichmiissig, dass die Auf- 
merksamkeit und Arbeitskraft möglichst concentrirt werde. Darum sind für 
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jede Klasse bezeichnete Schriftsteller und Werke stets nacheinander und 
niemals nebeneinander zu lesen. 

Während die parallele Behandlung die Auffassung stört, gibt die lük- 
kenhafte und unvollendete ein verstümmeltes Bild. Es muss deshalb Gegen- 
stand ernsten Nachdenkens von Seite des Professors sein, auf welche Weise 
er seinen Unterricht einzuteilen liabe, dass theils durch die Schul-, theils 
durch die Privatlecture das ausgewühlte Werk oder dessen einzelne Abschnitte 
in ihrer Vollständigkeit aufgearbeitet werden können. Sollte Dasjenige, was er 
in die Schullecture nicht aufzunehmen oder aus irgend einem Grunde nicht 
abznschliessen vermag, der Privatlecture auch nicht anvertraut werden kön- 
nen ; so theile der Professor aus dem Inhalte mündlich mit, was im Interesse 
des Zusammenhanges und der Vollständigkeit zu wissen nöthig ist. 

Endlich ist von Wichtigkeit die Reihenfolge, in welcher die Klassiker 
am Gymnasium gelesen werden, und die Zeit, welche man der Behandlung 
eines jeden widmet. Im Sinne des Lehrplanes ist in jeder Klasse auf je einen 
Klassiker das Hauptgewicht zu legen und der grössere Theil des Schuljahres 
auf ihn zu verwenden. Was ausserdem daneben aus anderen Schriftstellern 
genommen wird, dient mehr zur wünschenswerten Ergänzung des literari- 
schen Unterrichts und ist nur insofern zu behandeln, als dies neben dem 
eingehenden Studium des Hauptschriftstellers ohne Überbürdung der Klasse 
möglich ist. 

Fünfte Klasse. 

In dieser Klasse ist Livius der Hauptschriftsteller; daneben sind 
lyrische Dichtungen aufgenommen, in Verbindung mit der poetischen Lec- 
ture im Ungarischen und mit Rücksicht auf die Erklärung der Form und 
des Inhalts. 

a) Livius. Bei der Feststellung des Lehrstoffes für diese Klasse aus 
Livius kann das erste Buch wegen seines naiven Inhaltes nicht mehr Lecture 
auf dieser Stufe sein ; anderseits wäre aber auch die Anwendung der histo- 
rischen Kritik an dieser Stelle noch verfrüht Darum sind die späteren Bü- 
cher mehr zu berücksichtigen, insbesondere Buch XXI — XXX, d. i. die Ge- 
schichte des zweiten punischen Krieges, wo die römischen Charakterzüge 
(fortia agere et fortia pati) mit dem reinsten patriotischen Hintergrunde in 
die Erscheinung treten. Zur Behandlung in der Schule empfiehlt sich dieser 
Theil am meisten ; der Lehrplan schliesst aber andere Partien aus Livius 
nicht gänzlich aus. Sowohl in den vorhergehenden Geschichten, als auch in 
der Erzählung von den Kriegen gegen Philippus, Antiochus und Perseus fin- 
det man ausgezeiclinete Lesestücke ; doch wähle der Professor diese stets 
planmässig nur aus einem Inhaltskreise. 

Es ist wünschenswert, dass jeder Schüler aus Livius mindestens ein 
Buch vollständig lese und überdies aus demselben Inhaltskreise noch einige 
interessantere Stücke, so dass nr sich mit der Vortragsweise des Livius so- 
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wohl in den erzählenden wie auch in den charakterisirenden nnd rhetori- 
schen Theilen und mit den Haupteigenthümlichkeiten seines Stils auf Grund- 
lage der Vergleichung bekannt machen könne. Vorwiegend zu diesem 
Zwecke gestattet es der Lehrplan, dass die Lecture des Livius eventuell auch 
in der folgenden Klasse fortgesetzt werde und in diesem Falle Sallustius 
wegbleiben dürfe. Wird Livius nur in der V. Klasse erklärt, dann erscheint 
es zweckmässiger, blos ausgewählte Partien eingehend zu lesen, dazwischen 
aber nur den sachlichen Zusammenhang mitzutheilen ; als ohne Unterbre- 
chung bei einem Buche zu verweilen und vielleicht selbst dieses nicht zu 
beendigen. N Jederzeit ist jedoch eine solche Ausgabe zu benützen, welche 
nicht nur die ausgewählten Partien enthält, sondern den vollständigen 
Text der betreffenden Bücher. Bei der Auswahl der zu interpretirenden Ab- 
schnitte hat man die Manigfaltigkeit des Gegenstandes zu beachten. Ein 
Unterricht, welcher interessante Menschen und Einrichtungen, vielseitige 
Äusserungen des römischen Lebens in den Bereich der Behandlung und 
Darstellung zu ziehen weiss, bringt jedenfalls grössern Nutzen als jener, 
der nur Schlachtenbilder vorführt. Übrigens verdient die Manigfaltigkeit 
auch in dem Sinne Berücksichtigung, dass der einmal ausgewählte Lehrstoff 
nicht eine lange Reihe von Jahren hindurch derselbe verbleibe ; .eine solche 
Petrifikation würde dem Unterrichte schädlich sein, während die zweckmäs- 
sige Abwechslung des Lehrstoffes stets neue Ideen in Umlauf bringt und 
auch den nationalen Geistesschatz bereichert. 

b) Poetische Lecture. Bei der Auswahl der poetischen Lecture ist 
der Professor nicht an die Bücksichten des Zusammenhanges gebunden. Es 
wird zweckmässig sein, solche Stücke und Abschnitte zu wählen, welche in- 
haltlich mit je einem ungarischen Gedichte in Parallele gesetzt werden kön- 
nen. Auch erscheint es nützlich, namentlich bei beschreibenden Dichtungen 
auf die geschilderten Jahreszeiten und Erscheinungen zu achten, um diese 
in entsprechender Zeit zu lesen und durch die natürliche Anschauung zu 
verdeutlichen. Vom literarischen Standpunkte verdienen besondere Berück- 
sichtigung Virgils „Georgicon* und die kleineren Oden von Horatius, woraus 
für jede Jahreszeit passender Lesestoff gewählt und behandelt werden kann. 
(Entsprechende Lesepartien sind z. B. Virg. Georg. I, 121 — 159; 319 — 350; 
350—392; — II, 83-108; 136— 17G; 323—345; 458 bis zu Ende; — 
m, 100—122; 339—383; - IV, 51—115; 149—227 ; etc. Aus Horatius: 
Carm. 1,3; 10; 20; 24; 34; -11,3; 10; 14; 15; -0,2; 5; 22; — 
IV, 3 ; 7. Epodos 2, 4, 7.) Überall, namentlich aber bei Auswahl lyrischer 
Stücke muss darauf geachtet werden, dass man keinen schlüpfrigen Gegen- 
stand oder einen solchen wähle, der seiner vielen sachlichen Schwierigkeiten 
wegen das Interesse erlahmen und den poetischen Eindruck schwächen 
würde. 

Die Eintheilung des Lehrstoffes kann in diesem Jahre der Art gesche- 
hen, dass in jedem Jahresdrittel zwei Theile der Zeit auf je eine abzuschlies- 
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sende Partie aus Livius, die übrigen Stunden auf die poetische Lecture ver- 
wendet werden. 

Sechste Klasse. 

Der lateinische Literaturunterricht betrachtet in dieser Klasse als 
seine Hauptaufgabe die Behandlung der „Aeneis" des Virgilius; daneben 
beschäftigt er sich mit Prosaschriftstellern, namentlich mit rhetorischen, 
welche von der Theorie den prosaischen Stilgattungen zur Grundlage 
dienen. 

a) Virgilius. Bei der Interpretation des Virgilius wird der Professor 
die im literarischen Unterrichte der anderen Sprachen, namentlich bei der 
theoretischen Behandlung der ungarischen Lecture erworbenen stilistischen 
Einsichten und Kenntrisse verwerten; er wird die Composition der „Aeneis" 
veranschaulichen und bei der eingehenden Zergliederung seine Sorgfalt den 
Eigentümlichkeiten der poetischen Darstellung zuwenden, wobei zu be- 
achten bleibt, dass diese Hinweise im folgenden Jahre beim Unterrichte in 
der Poetik zugleich die Basis bilden sollen zur Beleuchtung des Einflusses 
der „Aeneis* auf die Weltliteratur. Der Lehrplan gestattet insbesondere aus 
diesem Gesichtspunkte die Fortsetzung der Lecture der „Aeneis* auch in 
der kommenden Klasse. Wünschenswert ist, dass wenigstens drei Gesänge 
Gegenstand der Schulinterpretation seien. Zur Behandlung eignen sich am 
Besten Gesang II, III, IV, VI, VIII und IX ; der VI. Gesang soll jedenfalls 
gelesen werden. 

b) Prosalecture. Unter den Prosaschriftstellern wird Livius nur 
dann gelesen, wenn das Resultat seiner Behandlung in der vorherigen Klasse 
nicht genügend sein sollte ; sonst tritt an seine Stelle Sallustius für die 
historische und Cicero für die rhetorische Darstellung, insofern dies der 
rhetorische Unterricht dieser Klasse erfordert Von Sallustius ist die Lec- 
ture des „Jugurtha" empfehlenswerter als „Catilina* ; denn jener ist voll- 
kommener und bietet auch in sachlicher Beziehung auf dieser Stufe keine 
besonderen Schwierigkeiten. Kann das Werk nicht vollständig gelesen wer- 
den, so soll dies doch mit Oap. 32 — 84 geschehen und ausserdem die Anlage 
und der Inhalt des ganzen Werkes dargestellt werden. Von Cicero ist in 
dieser Klasse zu lesen „De imperio Cn. Pompeii", da unter allen Reden diese 
die deutlichst construirte ist. 

Die Vertheilung des Lehrstoffes ist für diese Klasse insoweit durch 
die Natur der Lecture gegeben, als jede derselben die Unterbrechung mehr 
weniger ausschliesst, oder doch keine günstige Gelegenheit zur Einschiebung 
eines fremden Lesestoffes bietet. Dem gleichzeitigen Unterrichte im Unga- 
rischen entspricht es, wenn erstlich der Historiker (etwa 2 — 3 Monate) vor- 
genommen wird, dann Virgilius und nach Beendigung eines Gesanges, so- 
bald es der rhetorische Unterricht verlangt, eine Rede von Cicero und end- 
lich fortsetzungsweise wieder Virgilius. 
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Siebente Klasse. 

In der siebenten Klasse bildet Cicero den Hauptgegenstand des latei- 
nischen Literaturunterrichts. Daneben hat Virgilius nur insofern noch Raum, 
als etwa der Unterricht in der ungarischen Poetik die Behandlung eines 
Abschnittes aus demselben erheischen würde ; am Schlüsse des Jahres kann 
ebenfalls im Interesse des poetischen Unterrichts ein Lustspiel von Plautus 
oder Terentius bekannt gemacht werden, doch nur dann, wenn hietür hin- 
reichende Zeit übrig bleibt und die Klasse überhaupt zu einer raschen Lec- 
ture befähigt ist. 

Cicero. Von den Reden Ciceros könnte gelesen werden : eine der 
Reden gegen Catilina, pro Sulla, pro Sextio und eine von den Philippi- 
ken (z. ß. I, 11 oder XIV), da diese Reden zugleich die wichtigsten Lebens- 
momente Ciceros vorfuhren. Rei der Interpretation ist der historische Hin- 
tergrund deutlich zu schildern und sowohl auf die Compositum wie auch auf 
die Darstellungsweise der Rede die Aufmerksamkeit zu richten, wobei zu- 
gleich auf die Regeln der klassischen Rhetorik, insbesondere wie sie in den 
rhetorischen Werken Ciceros selbst vorkommen, hinzuweisen ist. Als wün- 
schenswertes Unterrichtsziel erscheint, dass der Schüler im Laufe der Lec- 
ture auch zur Würdigung der Individualität Ciceros geleitet werde. Zu die- 
sem Behufe wird eine entsprechende Auswahl der Ciceronianischen Briefe 
gute Dienste leisten ; eine richtige sachliche Erläuterung derselben könnte 
auch deren Lecture erleichtern. Der Professor hat sich übrigens bei der 
Charakteristik von jedem solchen Urtheile fern zu halten, zu welchem dem 
Schüler die nöthige Einsicht und Erfahrung noch fehlen würde. 

Achte Klasse. 

a) lloratius. Die allseitige Beleuchtung der poetischen Individua- 
lität des Horatius, der auf die moderne Literatur, namentlich auch auf die 
ungarische, unter allen römischen Schriftstellern den meisten Einfluss aus- 
geübt hat, — bildet die Hauptaufgabe dieser Klasse. In zeitlicher Aufein- 
anderfolge wird der Professor behandeln : einige Satiren, je eine Epode, die 
wichtigsten Oden und endlich die Episteln. Dabei hat er (Gelegenheit, die 
poetische Entwicklung, den Charakter und die Lebensanschauung des Ho- 
raz nicht durch blosse Lobeserhebungen sondern durch die eingehende Un- 
tersuchung des Inhaltes der Lecture zu entwickeln und dadurch auch zum 
Verständnis zu bringen jene humane Empfindung, jene lebhafte, nüchterne 
Verständigkeit sowie jene Meisterhaftigkeit in der Vollendung des Gedan- 
kenausdruckes, wodurch die horazische Dichtung söit Jahrhunderten für 
jeden Gebildeten eine Quelle der Belehrung und des Kunstgenusses gewor- 
den ist. Als eine natürliche Forderung ist zu betrachten, dass von diesem 
Gesichtspunkte ausser der Manigfnltigkeit in Inhalt und Form noch ein 
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Hauptgewicht auf den wirklichen Kunst wert der einzelnen Stücke gelegt 
werden muss. 

b) Die philosophischen Werke Cicero's. Die Erörterung der 
bei der Lectnve des Horaz angeregten moralischen Fragen vom Standpunkte 
des gebildeten römischen Staatsmannes sowie die Muster des abhandelnden 
lateinischen Stils bieten jene philosophischen Werke Ciceros, welche der 
Lehrplan empfiehlt. Keines derselben macht inhaltlich oder formell solche 
Schwierigkeiten, dass deren möglichst rasche Lecture neben Horatius in 
dieser Klasse unmöglich sein würde. — Von dem Umstände, inwiefern die 
Schüler den Stil des Tacitus bewältigen können, noch mehr von der Zeit, 
welche denselben bei ihrer Vorbereitung für die Maturitätsprüfung zur Ver- 
fügung steht, wird es abhängen, ob jener Wunsch des Lehrplanes, dass der 
Professor statt mit den philosophischen Werken Ciceros die Jugend mit einer 
abgeschlossenen Partie des grössten römischen Historikers bekannt mache. 
Und zwar mit einer Partie, welche durch die ausreichende Charakteristik 
der historischen Verhältnisse oder durch die scharfsinnige Analysirung des 
Seelenlebens lehrreich ist. Zu diesem Zwecke sind unzweifelhaft die grösseren 
Werke des Tacitus und darunter wiederum die » Annales * empfehlenswert, 
namentlich einzelne Theile der ersten sechs Bücher, welche die Anfänge und 
Kntwickelungen der cäsarischen Monarchie schildern ; besonders empfiehlt 
sich das sechste Buch, das letzte Regierungsjahr und die Charakteristik des 
Tiberius. 

c) Die Methode des lateinischen Literaturunterrichts. Vom 
methodischen Gesichtspunkte ist für das Lehrverfahren bei dem lateinischen 
Literatur unterrichte als leitendes Princip zu betrachten, dass die Schüler 
zur selbständigen Auflassung und zum Genüsse der Klassiker befähigt wer- 
den. Dieses Ziel wird der Professor erreichen, wenn er bei den Übersetzun- 
gen der Selbsttätigkeit der Schüler einen je grösseren Spielraum gestattet 
und wenn er im Zusammenhange mit der Lecture stets für die gehörige 
Vermehrung der sprachlichen und sachlichen Kenntnisse der ScjAler be- 
sorgt ist. Hauptsächlich aus diesem Grunde sind neben guten Wörter- 
büchern auch solche zweckmässige, mit Anmerkungen versehene Klassiker- 
Ausgaben wünschenswert, welche der Entwicklung der Schüler angemes- 
sen, zur Bewältigung einzelner schwierigerer Stellen Fingerzeige bieten und 
zugleich zur Orientirung in den Realien des Alterthums dienen. Solche 
zweckmässig abgefasste Ausgaben können ferner als einige Garantie be- 
trachtet werden gegen die grosse Schädigung des Selbstdenkens, welche 
den Schüler trifft, der zur Vermeidung aller Schwierigkeiten zur fertigen 
Übersetzung greift. Endlich ist zu hoffen, dass durch solche coramentirte 
Ausgaben ohne Überbürdung des Schülers und Lehrers je mehr in der 
Schule gelesen werden kann. (Von Seite der Herausgeber wäre es ein vor- 
treffliches Verfahren, wenn sie die noth wendigen Fingerzeige und Beleh- 
rungen nicht wi<» Hblich unter den Text, sondern vielmehr an das Ende des 

12 



- 178 - 



Rudlos setzen, oder, \v:ia noch zweckmässiger wär< . in einem besonderen 
Hefte zusammenlassen würden : denn die Noten unter dem Texte entheben 
den Schüler der Notwendigkeit, sie bei der häuslichen Präparation schon 
in gehörige Beachtung zu ziehen.) Eine gute Gepflogenheit und von grossem 
Vortheil ist ferner bei den commentirten Ausgaben der Umstand, dass sie 
auch über das Zeitalter des Schriftstellers vom historischen und archäolo- 
gischen Standpunkte, sowie über die literarische Würdigung des Werkes Aus- 
kunft ertheihn. Dem Charakter der Schularbeit entspricht es jedoch, wenn 
alle diese Punkte nicht als Einleitung behandelt werden (das Notwendigste 
ausgenommen), sondern als schliesslich^ systematische Zusammenfassung 
der Erklärungen und Erläuterungen, welche im Laufe der Lecture geboten 
w urden. Wenn der Professor am Schlüsse des Schuljahres auf Grund einer 
solchen Zusammenstellung eine übersichtliche und zusammenhängende 
Wiederholung anstellt über die bei der Lecture vorgenommenen literari- 
schen und archäologischen Daten, dann kann der bei einem Schriftsteller 
erworbene realistische Wissensstoff und die sprachliche Fertigkeit als 
sichere Basis dienen für das Verständnis des Autors in der folgenden 
Klasse : im anderen Falle gelangt der Schüler bloss zu 11 nzusammen han- 
gen den Bruchstücken der Rrkenntnis. Gelegentlich einer solchen Schluss- 
übersicht ist es gut, die Schüler auch mit dem Urtheile der besten alten 
und neueren Kunstrichter bekannt zu machen und dabei auch der einschlä- 
gigen ungarischen Literatur zu gedenken. 

Präparation und Durchführung der Übersetzungen. Nach 
einer kurzen Einleitung über den Schriftsteller und sein Zeitalter. wol>ei 
insbesondere die Kenntnisse der Schüler aus dem Iiistorischeu Unterrichte 
benützt werden können, bezieht sich die Arbeit des Professors zu Beginn 
des Schuljahres hauptsächlich auf die Unterweisung der Schüler, wie 
man bei der Lecture und Aufarbeitung eines Autors zu Werke gehen müsse. 
Vor Allem ist es nöthig, die richtige Art und Weise der häuslichen Präpa- 
ration ^cu lehren. Diese Vorbereitung darf sich nämlich keineswegs bloss 
auf die Ubersetzung allein beziehen, sondern der Professor muss auch über- 
dies deutlich jene Gesichtspunkte bezeichnen, welche die Schüler bei ihrer 
Präparation zu beobachten haben. Je nach der geistigen Bildungsstufe der 
Klasse und nach der Natur der Lecture wird die Vorbereitung bald die 
Erklärung einzelner Ausdrücke, bald die syntaktische Analyse des Textes 
oder die stilistische Zergliederung und Beleuchtung desselben fordern und 
so stufenweise bis zur prä eisen Übersetzung vorwärtsschreiten. Die Fest- 
stellung der correcten Übersetzung selbst bildet nach genauer Durchsicht 
der verlangten Präparation das Werk gemeinsamer Schularbeit. Der aufge- 
rufene Schüler beginnt; wenn er fehlt, so kann diesen nachgewiesenen Irr- 
thum ein anderer Schüler corrigiren oder der Professor leitet selbst den be- 
treffenden Schüler zur Oonstatirung der richtigen Übersetzung. Schon auf 
der Stufe des grammatikalischen Unterrichts war das wortwörtliche Über- 



setzen je früher aufzulassen und durch das Übersetzen auf Grund der syn- 
taktischen Analyse zu ersetzen. Dies ist nun auf der höheren Stufe um so 
mehr der Kall. Bei solchem Vorgange, wird der Schüler hier schon im Stande 
*ein. auch in eomplieirteren Tonstructionen die zusammengehörigen Satz- 
glieder herauszufinden und statt der wörtlichen Übertragung eine solche 
treue Übersetzung zu geben, welche nicht bloss den Gedanken des Tex- 
tes . sondern auch die stilistischen Nuancen wiederspiegelt. Hier muss 
ferner bei «1er Feststellung des Sinnes der Wörter zweierlei beachtet wer- 
den : einmal die sorgsame Auswahl des Verfassers, der aus der Reihe von 
Synonymen das bezeichnendste Wort- gewählt und dann die prüfende Er- 
wägung der betreffenden Wortgruppe im Ungarischen, um jenen Aasdruck 
anzuwenden, der den Begriffskreis des fremden Wortes am vollständigsten 
deckt. Doch nicht so sehr in den einzelnen Wörtern, als vielmehr in deren 
Verbindung und in dem Uedankenzusaminenhang. wie solcher in der Satz- 
Oonstrnction sich offenbart, liegt in der Regel die Hauptschwierigkeit des 
Textes. Die deutliche Erklärung des Ideengnnges des Autors, sowie die Klar- 
legung des gedanklichen Zusammenhanges bei demselben wird die Arbeit 
der Schüler sehr erleichtern, nur muss sich, der Professor hüten, das fertige 
Resultat dort mitzutheilen, wo die Zergliederung des Inhaltes ausreichend 
ist, um die Thätigkeit der Schüler in das rechte (ieleise zu bringen. Über- 
haupt möge nur das vom Professor gesagt werden, was der Schüler durch 
eigene Kraft aufzufinden nicht im Stande wäre. Auf solche Art wird das 
Erfordernis der Übersetzung selbst die zu erklärenden. Dinge andeuten. Aber 
auch bei diesen beschränke sich die Erklärung auf das Allernothwendigste 
und werde leichtfasslich. in möglichst eonereter Form und mit Beziehung auf 
den zu übersetzenden Text gegeben : jeder in Allgemeinheiten abweichende 
Kxcnrs, mag er an sich wie immer interessant sein, ist dabei zu vermeiden, 
sobald das richtige Verständnis des Textes und die gewandte Übersetzung 
desselben daraus nichts gewinnt. Nach beendigter Behandlung erscheint es 
als eine gute Übung, den Originaltext noch einmal mit gehöriger Betonung 
vorzulesen und sofort zu tibersetzen oder aber bei stummem Überlesen des 
Textes die Übersetzung zusammenhängend herzusagen. Es ist zu erwarten, 
dass dieses Resultat der gemeinsamen Arbeit jedem Schüler auch noch in 
der nächsten Lehrstunde geläufig sein wird: dennoch hat der Professor 
durch Wiederholung oder Rückübersetzung sich davon zu überzeugen, be- 
vor er weiter schreitet. 

Jede^ grössere Lesesttick kann in kleinere Abschnitte getheilt werden, 
welche für sich abgeschlossene ftanze bilden. Nach Beendigung eines jeden 
sedchen Abschnittes sind die erworbenen Kenntnisse zu constatiren und zu 
sammiren, zu läutern und zu sisteuiatisiren, wobei die sprachlichen und rea- 
listischen Kenntnisse stets auseinanderzuhalten sind. Von gros>er Wichtig- 
keit erscheinl. dass die Schüler nach Abschlnss der ganzen Lecture dieselbe, 
wenn es ihr Umfang gestattet, zu Hau^e in einem Zuge bis zu Ende dnreh- 
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lesen. Dadurch wird das? Mosaikbild des Unterrichts einheitlich zusammen- 
gestellt und geniessbar gemacht. Bei rhetorischen und poetischen Stücken 
sind die wichtigeren und schöneren Partien in der Schule auch declaina- 
torisch vorzutragen. 

Du der Unterricht nur so viel Wert hat. inwiefern er die Selbstthätig- 
tigkeit entwickelt, so muss er auch mit der fortschreitenden Lecture der 
Jugend stets mehr Gelegenheit zur Erprobung ihrer eigenen Kraft bieten. 
Das kann schon bei der Lecture des Livius z. B. in der Weise begonnen 
werden, dass der Professor den vorgeschriebenen Lehrstoff nicht bis zu 
Ende in der gewohnten Art behandelt, sondern dazwischen einzelne Kapitel 
zur Privatlecture (etwa -4— r> Lehrstunden entsprechend) aufgibt. In der 
Schule werden mittlerweile stilistische Übungen vorgenommen: daneben 
müssen aber die sachlichen Schwierigkeiten der zur häuslichen Lecture be- 
zeichneten Kapitel kurz gelöst werden, doch nicht auf einmal, sondern un- 
gefähr in jener Reihenfolge, in welcher sie den Schülern bei der Lecture 
entgegentreten. Nach Verlauf der festgestellten Zeit legt die Klasse in eini- 
gen Stunden Rechenschaft ab, mit welchem Erfolge sie ihre Aufgabe be- 
endigt habe. Es ist dabei nicht nöthiir. die Kapitel bis zum Ende durch- 
zunehmen : es genügt, die Angabe des Tuhalts und die Analysirung der 
schwierigeren Stellen. Diese selbständigen Arbeitsversuche nehmen mit 
jeder Klasse an Umfang zu und entwickeln die Fähigkeit, dass die begab- 
teren Schüler mindestens die leichteren Klassiker ganz aufarbeiten können. 
Die Erfahrung hat gelehrt, dass bei umsichtiger und l>ewusster Leitung 
Einzelne schon im <'\iunasium zehnmal so viel ans der lateinischen Litera- 
tur lesen als dies liei der gewöhnlichen srhulimissigcn Behandlung der Fall zu 
sein pflegt. Das Gymnasium genügt nur dann seinem Zwecke, wenn es insbe- 
sondere auf dem Meldete der klassischen Literatur bei jedem Schüler so viel 
Arbeitslust und Selbsttätigkeit zu erwecken vermag, aU der Individualität des 
Schülers wirklich entspricht, ohne die Schwarbe reu zu ülierbfirden.aber atich 
ohne die Stärkereu imlieschäftigt zu lasi*en. Jenen Schülern, welche für die 
klassische Liieratur mehr Xeigung haben, kann zur Privatleciion empfohlen 
werden : Xepos. Caesar, Ovidius. Curtiu>, Quint ilianus. Was von den Wer- 
ken dieser Schriftsteller der Neigung nud Fähigkeit des Schülers am liesten 
zusagt, das wird der denkende Professor seiher herausfinden. 

Stilistische l'huuiren und schriftliche Arbeiten. Einen in- 
tegrirenden Theil de> literarischen Unterrichte bildeu die stilistischen Uhnn- 
i*en und die schriftlichen Avigilen. 

Zur Vermehrung der stilistischen Kenntuis>se empfiehlt sich da$ Ver- 
fahren. das> der Professor nach allseitiger Betrachtung eines abgerundeten 
Ganzen auch den stilistischen Momenten seine Aufmerksamkeit zuwendet 
die erworbeneu Kenntnisse Züsammenfasst und ordnet, und dann den Schü- 
lern, ihrer Sprachgewandtheit angemessene und genau bezeichnete Aufga- 
ben zur Übung ertheih- Aul die>eui Wege gehingt die Jugend weit eher 
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zur Erkenntnis der eigentümlichen Darstell ungs weise de» Schriftstellers 
und zum Verständnisse von dessen stilistischer Feinheit, als bei Anwendung 
solcher ständiger Übungsbücher, welche mit der Lecture in keinem Zusam- 
menhange stehen und bei deren Gebrauch der Erfahrung gemäss die übersetz- 
ten und corrigirteu Aufgaben in den einzelnen Klassen von einer Schulergene- 
ration auf die andere sich vererben und so den Hauptzweck dieserÜbungen, die 
Forderung der wirklichen Selbsttätigkeit der Schüler, illusorisch machen. 

Von ganz anderer Art sind jene schriftlichen Arbeiten, denen der 
Ijehrplan monatlich zwei Stunden zuwendet. Diese sind theils Extemporale, 
theils Scriptum. Jenes besteht, wie in den unteren Klassen, in schriftlichem 
Abfragen in der Form kleinerer Aufgaben. Den Gegenstand bildet die rich- 
tige Anwendung der in den Klassikern vorkommenden Ausdrücke und Re- 
densarten, und diese Übung folgt am zweckinässigeten sofort nach den 
mündlichen Stilübungen. Es wird sich hauptsächlich um Übersetzungen aus 
dem Ungarischen ins Lateinische handeln, aber die zeitweilige Übersetzung 
einer complicirteren lateinischen Satzconstruction ins Ungarische ist eben- 
falls nicht ausgeschlossen. Zu einem solchen Extemporale sind 20 — 30 Mi- 
nuten hinreichend und es sind diese Übungen monatlich wenigstens einmal 
abzuhalten ; der Gebrauch eines Wörterbuchs, einer Grammatik oder eines 
anderen Hilfsmittels ist dabei ausgeschlossen. 

Das Scriptum besteht in der Übersetzung eines grösseren zusammen- 
hängenden Textes ins Ungarische ; diese Arbeit sichert gleichfalls den gan- 
zen Erfolg des Unterrichts weit mehr, wenn sie sich an die Lecture an- 
schliesst, und deren Inhalt auszugsweise wiederholt oder denselben aus an- 
derem Gesichtspunkte aufarbeitet. Deshalb müssen auch diese Aufgaben vom 
Professor fonnulirt werden, mit besonderer Rücksicht auf die Ausdrücke 
des beendigten und durchgesehenen Lehrstoffes. Solche Aufgaben stellt man 
am zweckmässigsten nach Beendigung einer grösseren Schullecture, es sind 
grösstenteils Hausaufgaben und in ein besonderes Heft einzutragen. Der 
Correctur ist eine besondere Sorgfalt zu widmen ; empfehlenswert erscheint, 
wenn der Professor auch selber in seinem eigenen Hefte die Aufgabe aus- 
arbeitet und diese dann mit den Arbeil eu der Schüler vergleicht. Die vom 
Ijehrplan den schriftlichen Arbeiten zugewiesene Zeit (1—2 Stunden mo- 
natlich) sind insbesondere zur eingehenden Besprechung der Fehler zu ver- 
wenden. Das gibt zugleich Gelegenheit, einzelne Abschnitte der Grammatik, 
die etwa die Schüler vergessen haben, neuerdings zu wiederholen. 

.'3. Instruction für den Unterricht in der griechischen 

S p r a c h e. 

Umfang de> griechischen Sprachstudiums. Das Studium des 
Griechischen beschränkt sich an unseren Gymnasien auf einen viel zu engen 
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Kreis, als dass es ein entsprechendes Bild von der culturellen und literari- 
schen Bedeutung des griechischen Volkes geben könnte. Doch auch in sei- 
nem bescheidenerem Umfange kann dieses Studium das Bestreben der Schule 
nach Erwerbung allgemeiner Bildung wirksam unterstützen. Das Studium 
des Griechischen bildet schon dadurch eine zweckmässige Ergänzung und 
einen passenden Abschluss des gesammten grammatischen Unterricht«, weil 
es Einsicht biete! in den Bau dieser günstig entwickelten Sprache, deren 
periodische Umbildungen auch an ihren verschiedenen Denkmälern beob- 
achtet werden können. Durch entsprechende Benützung der Errungenschaf- 
ten der neueren Sprachwissenschaft, durch die gelegentliche Darlegung 
der Verwandtschaft des lateinischen und griechischen Sprachbaues wird der 
Professor auch an den Erzeugnissen des menschlichen Geistes eine solche 
strenge Regel mässigkeit nachweisen, wie solche im Umfange des Gyniua- 
sialunterrichts nur noch die Naturgegenstände erkennen lassen und auf 
diese Art die Jugend mit vinem neuen grossen Gebiete der wissenschaft- 
lichen Forschung und mit einer eigentümlichen Methode bekannt machen, 
die sowohl nach ihrer hervorragenden Stellung im Kreise der Wissenschaf- 
ten, wie auch durch ihre bleibenden Resultate einen berechtigten Anspruch 
erhebt , auch schon im Stadium der wissenschaftlichen Vorbereitung be- 
achtet zu werden. Aber auch ausserdem besitzt di r Unterricht im Griechi- 
schen vom literarischen und geschichtlichen Gesichtspunkte grosse Wich- 
tigkeit in unseren Schulen. Die eingehende Beleuchtung der Homerischen 
Gedichte belehrt uns einerseits über die Grundlagen des geistigen und sitt- 
lichen Lehens der Griechen, also über die Denkweise einer bedeutungsvol- 
len Epoche der menschlichen Oultur, andererseits führt sie uns ein solchem 
Kunstwerk vor, an dessen vertiefender Untersuchung der literarische Ge- 
schmack und das ästhetische Verständnis der Völker und Zeiten sich ent- 
wickelt und berichtigt hat. Sowohl in sprachlicher als in literarischer Hin- 
sicht wird dem Unterrichte durch jene Eintheilung des Lehrstoffes ein wei- 
teres Terrain eröffnet, wenn man das Griechische mit dem Homerischen 
Dialekte beginnt und sonach jr früher die Lecture des Meisterwerkes be- 
ginnen kann. Noch fehlen in der ungarischen Schulliteratur hiezu die erfor- 
derlichen Vorarbeiten und Hilfsmittel. Vorläufig wäre eine solche Formen- 
lehre des Homerischen Dialekts genügend, welche nicht anhangsweise dem 
attischen Dialekte beigefügt ist und sich bloss auf die Hervorhebung der 
Verschiedenheiten beschränkt, sondern vielmehr umgekehrt in d«?n Paradig- 
men den jonischen Dialekt vollständig behandelt und von ihm ausge- 
hend, die abgekürzten und zusammengezogenen Formen des attischen Dia- 
lekts erklärt. 

Vom methodischen Standpunkte besteht zwischen den beiden Lehr- 
verfahren kein wesentlicher Unterschied. Hier und dort sind nämlich jeue 
Gesichtspunkte zu Wuchten, auf welche hiusichtlich der zweckmässigen 
Leitung der Schüler-Selbstthätigkeit schon bei den Bemerkungen über den 
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Unterricht iu der lateinischen Sprache und Literatur hingewiesen wurde. 
Uei der Anwendung jvner Grundsätze im Einzelnen wird mau jedoch vor 
Allem den Unterschied des sachlichen Zusammenhanges nicht übersehen 
dürfen, der zwischen dem griechischen Lehrstoöe und dem sonstigen lite- 
rarischen Lehrmateriale besteht. Die nachfolgenden Bemerkungen nehmen 
deshalb die beiden Wege abgesondert in Betracht, beschränken sich aber 
nur auf die Andeutung dessen, was nach den Instructionen über den latei- 
nischen Unterricht noch speciell hier nothwendig erscheint. 

A) Mit dem attischen Dialekt beginnend. 

Fünfte Klasse. 

Grammatik und Lecture. Sobald die »Schwierigkeiten des griechi- 
schen Schreibens und Levens überwunden sind, was am leichtesten dadurch 
geschehen kann, dass der Professor bekannte Wörter, namentlich histori- 
sche Eigennamen an die Tafel schreibt, und zwar anfänglich nur mit grossen 
Buchstaben ohne Tonzeichen, dann mit kleinen Buchstaben und den Tonzei- 
chen und diese dann abschreiben lässt sobald also diese Schwierigkeiten 
überwunden sind, vergleicht der Professor das lateinische Lantsystem mit 
der Eintheilung der griechischen Laute und betrachtet die Erklärung und 
Einübung der Elemente der Declination und Conjugation als die Hauptauf- 
gabe dieser Klasse. Auf dieser Stufe des Unterrichts, wo durch die syste- 
matische Grammatik zweier fremder Sprachen und namentlich auf den 
nahe verwand ten lateinischen die Schüler bereits an eine abstractere Behand- 
lungs weise gewöhnt sind, würde durch eine systematische Behandlung der 
griechischen Spraclie ebenfalls der Zweck erreicht werden. Es ist indessen 
lehrreicher und verspricht einen dauerhafteren Erfolg, wenn auch noch auf 
dieser Stufe die Behandlung der systematischen Grammatik in möglichster 
Verbindung bleibt mit dem zusammenhängenden Sprachgebrauche selbst. 
Das abstracte systematische Verfahren wird sich also auf die notwendig- 
sten Vorkenntnisse beschränken, nämlich auf die Lehre von der Casusbil- 
dung und den verschiedenen Personalformen. Der Professor zeigt entweder 
auf praktische Weise an leicht zu analysirenden Paradigmen , welcher ver- 
schiedener Endungen sich die griechische Sprache zur Bezeichnung der 
einzelnen Casus und Personen bedient, oder er benützt die Verwandtschaft 
des Griechischen mit dem Lateinischen und übt die Schüler an einzelnen, 
leichter zerlegbaren Wortformen in der Unterscheidung der Casus- und 
Personalendungen. Zur gehörigen Erlernung der Personalendungen wird 
allerdings eine Ubersicht des ganzen griechischen Conjugations-Systems 
nothwendig sein, um den Ausdruck der verschiedenen Modi und Tempora 
im Griechischen durch einlache Verbalformen zu veranschaulichen : aber 
die Erklärung dieser Formen bezieht sich nur auf die Hervorhebung der 
Personal- Fndungen und lässt die Bildung der Zeit- und Modusformen noch 
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bei Seite. — Die entsprechende Erklärung und Einübung dieser Elemente 
wird ungefähr die ersten zwei Monate in Anspruch nehmen, darf jedenfalls 
über das erste Jahresdrittel des Schuljahres nicht hinausgehen. Im weitem 
Verfolg wird der Professor bei der Lecture eines kleinem zusammenhän- 
genden Textes die Erweiterung und Ergänzung der grammatischen Kennt- 
nisse stets verbinden. Als passender Stoff können Aesopsche Fabeln oder 
leichtere historische Lesestücke dienen. Sowol die Präparation auf die Uber- 
setzung, nämlich die Analysirung der Sätze und die Erklärung der Wort- 
formen, wie auch die Ubersetzung selbst wird der Professor in der Schule 
bewerkstelligen lassen ; die häuslichen Arbeiten können sich in diesem 
Jahre nur auf die Wiederholung der Schullectionen beschränken. Bei deu 
Übersetzungen kommen von grammatischen Erklärungen bloss die Wortfor- 
men und die präcise Angabe der Satz Verhältnisse in Betracht. Erst nach Been- 
digung der Übersetzung und nach der sachlichen Erläuterung der ausgewähl- 
ten kleineren und grösseren Lesestücke ist der eingehenden Behandlung der 
grammatikalischen Elemente eine besondere Zeit zu widmen. Die wöchent- 
lichen Lehrstunden werden von da ab am zweckmässigsten in der Art ver- 
theilt, dass zwei zum Lesen, drei für den Unterricht in der Grammatik und 
zur Einübung verwendet werden. Obgleich der Lesestoff als Ausgangspunkt 
für die grammatischen Erklärungen zu betrachten ist. so sollen diese doch 
keineswegs an der Hand des Textes fortlaufend geboten werden, sondern 
mit Rücksicht auf das System der Grammatik, in deren schon bekannten 
Rahmen die Declination und Conjugation als Ergänzung eingefügt wird. 
Die in der Lecture vorkommenden Nominalformen, die Snbstantiva : Adjec- 
tiva und Pronomina, werden abgesondert behandelt; hierauf folgen die 
Modus- und Zeitformen des Verbums. Der Zweck diese» Vorganges besteht 
darin, dass die Schüler durch die genaue Kenntnis der Casus-, der Modus- und 
der Temporalbildung und der charakteristischen Abänderungen der Stämme 
und Flexionen die lautlichen Modificirimgen verstehen und an einzelneu 
gegebenen Beispielen auch selber anwenden lerne. Der Unterricht beschäf- 
tigt sich natürlich nur mit der Zergliederung und Anordnung solcher For- 
men, welche die Schüler auf Grund des gebotenen Lehrstoffes und nach der 
Stufe ihrer grammatikalischen Kenntnisse vollständig analysiren können. 
Die abweichenden Formen werden vorläufig einfach dem Gedächtnisse ein- 
geprägt, ihre Erklärung bringt dann der fortscln-eitende Unterricht. Die 
nothwendige Einübung dieser grammatikalischen Elemente geschieht gröss- 
tenteils mündlich unter sorgfältiger Beachtung der Aussprache und Beto- 
nung; doch ist wünschenswert, dass die einzelnen Ergebnisse auch schrift- 
lich aufgezeichnet werden. Bei Notirung der einzelnen grammatischen Ab- 
schnitte ist auch die Textirung der systematischen Grammatik zu berück- 
sichtigen, insbesondere gelegentlich der regelmässigen Wiederholung. 
Anfänglich wird in jeder Woche, später zwei wöchentlich ein Extemporale 
wie im Lateinischen gegeben ; der Gegenstand desselben ist vornehmlich 
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Bildimg der betreffenden Wertformen und Übersetzung der kleineren Sätze. 
Der Sammlung und Vermehrung des Wortvorrathes und der Zusammen- 
stellung der Wörter nach sachlichen und etymologischen Gesichtspunkten 
mu8S gehörige Sorgfalt gewidmet werden ; in dieser Beziehung sind die Be- 
merkungen beim lateinischen Unterrichte auch für das Griechische mass- 
gebend. 

Sechste Klasse. 

Grammatik und Lecture. Eine Hauptaufgabe dieser Klasse be- 
steht in der zusammenhangenden Übersicht der systematischen griechischen 
Grammatik, auf Grund der erworbenen sprachlichen Kenntnisse. Diesem 
Unterrichte sind wöchentlich zwei Lehrstundeu zu widmen. Ausserdem blei- 
ben (bei Stunden für die Lecture einer Chrestomathie aus Xeuophou, deren 
historische, rhetorische und betrachtende Abschnitte mit dem rhetorischen 
Unterrichte dieser Klasse zu verbinden sind. Der Lehrplan betont insbeson- 
dere die Lecture der „Memorabilien". die ihres wertvollen Inhaltes wegen 
die eingehende Würdigung wohl verdienen, aber zugleich in Hinsicht auf 
ihre dialogische Form, deren Begründung Sokrates zugeschrieben wird, 
literarhistorisches und stilistisches Interesse besitzen. Bei der Übersetzung 
des Textes wird der Professor ausser der Erläuterung der abweichenden 
Formen namentlich jene syntaktischen Verhältnisse erklären, die in ihrer 
Construction von dem lateiuischen Satzbaue verschieden sind. Im Zusam- 
menhange mit der Lecture muss ferner auch für die Vermehrung des Wort- 
schatzes theils dureh Zusammenstellung etymologischer Wortgruppen, theils 
durch die Oollection eigenthümlicher Redensarten Sorge getragen werden. 
J)as zweiwöchentliche Extemporale wird aber gleichmässig den abgesondert 
fortschreitenden Unterricht in der Grammatik, sowie die Ergebnisse der 
sprachlichen Erklärung bei der Lecture im Auge belialten. Mit dem Fort- 
schritte des grammatischen Unterrichts und der Zunahme der Sprachkennt- 
nisse kann der Professor in dieser Klasse auch bereits die Selbsttätigkeit 
der Schüler iu Anspruch nehmen ; und zwar: durch Präparationen auf die 
Übersetzung, indem er theils die syntaktische Analyse, theils das vorläufige 
Aufsuchen unbekannter Wörter und deren probeweise Ubersetzung verlangt. 

Siebente Klasse. 

Horner. Die Lecture Homers ist in dieser Klasse mit dem poetischen 
Unterrichte in Verbindung zu bringen. Obwohl der grössere Theil der Un- 
terrichtsstunden auf die Lecture zu verwenden ist, so gestattet doch die 
Kürze der Zeit keineswegs die inhaltliche Behandlung einer vollständigen 
Homerischen Dichtung; der Professor wird deshalb bei den auserwählten 
Proben, worunter ein ganzer Gesang sich befinden muss, ausser den 
notwendigen sprachlichen Erklärungen hauptsächlich die Erläuterungen 
der poetischen Darstellung.** weise vor Augen halten. Eine entsprechende 
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Analysirung des Inhalte* und der Couiposition der Homerischen Epen darf 
übrigens schon im Interesse des Unterrichts in der Poetik nicht versäumt 
werden. Damit lässt sich eine kurze Darstellung der Anschauungen über 
die Entstehung dieser 1 Achtungen verbinden. Vom sprachlichen Gesichts- 
punkte empfiehlt es sich nicht, eine systematische Ubersicht der Homeri- 
schen Formenlehre vor der Lecture zu gelten, sondern es erscheint zweck- 
dienlicher, die einzelnen hervorstechenden Formen im Laufe der Lecture zu 
beleuchten und nach Abschluss einer kleinen Partie die verwandten Er- 
scheinungen zusammenzufassen und unter die allgemeine Kegel zu stallen. 
Bei den grammatischen Erklärungen ist übrigens die geschichtliche Stellung 
des Homerischen Dialekts zum attischen deutlich hervorzuheben und bei der 
Zusammenstellung der Homerischen Etymologie ebenfalls vollständige Pa- 
radigmen, nicht bloss die Abweichungen vom attischen Dialekte zu geben. 
(Wo für einen Casus oder ein Verbalverhiiltnis inelirere, abweichende For- 
men vorhanden sind, dort empfiehlt es sich, in das Paradigma die vollstän- 
digen F ormen aufzunehmen, die abgekürzten oder zusammengezogenen aber 
in die Anmerkung zu verweisen.) Eine Präparation zur Lecture wird d«r 
Professor in dieser Klasse anfänglich kaum fordern können, schon wegen 
der sprachlichen Schwierigkeiten nicht , er wird also den Sinn der unbe- 
kannten Wörter und die Bedeutung der abweichenden Formen selber erklä- 
ren müssen. Die häusliche Beschäftigung der Schüler besteht vorzugsweise 
in der Wiederholung, sie kann jedoch auch zu solchen Aufgaben beansprucht 
werden, die durch Zusammenstellung des erklärten Sprachstoffes nach vorge- 
zeichneten Gesichtspunkten die Behandlung in der Schule erleichtem. Die 
vollständige Einprägung der übersetzten und erklärten Theile in das Ge- 
dächtnis ist jedenfalls zu fordern; dadurch wird die Kenntnis der Formen 
und Wörter sicherer und der Schüler gewöhnt sich zugleich leichter an die 
Eigentümlichkeiten des poetischen Ausdruckes. 

Herodot. Der Lehrplan verlangt neben Homer im zweiten Jahres- 
drittel noch die Lecture ausgewählter Partien aus Herodot, vom sprachli- 
chen Gesichtspunkte hauptsächlich zu dem Zwecke, damit neben der um- 
ständlichen Erklärung der einzelnen etymologischen Erscheinungen der 
Klasse auch zur Übung in der zusammengesetzten Satzconstruction Gele- 
genheit geboten werde. Damit die altischen Formen im Gedächtnisse erhal- 
ten bleiben, wird es zweckmässig sein, die Abschnitte aus Herodot nach dem 
attischen Dialekte umarbeiten zu lassen. Vor einer derartigen Umarbeitung 
der Homerischen Verse hält natürlich schon das Interesse der poetischen, 
Darstellungs weise zurück. 

Achte Klasse. 

Homer. Auch dieses Jahr ist in erster Linie dem Homer geweiht. Die 
Homerischen Epopöen sind nicht bloss als poetische Muster zu \\ ürdigen 
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soinleru zugleich als wertvolle Documenta' griechischer Kultur und als 
Grundlagen des geistigen Lebens der Griechen. Die Lecture wird deshalb 
solche Partien umfassen, welche in ihrem Umfange einerseits die im vori- 
gen Jahre gelesenen Theile ergänzen, andererseits ein mögliehst vollstän- 
diges Bild der moralischen Weltanschauung des Homerischen Zeitalters 
bieten können. Xach einem dreijährigen Studium des Griechischen kann 
nun auch die Selbstthätigkeit der Schüler ebenfalls in gehöriger Weise zur 
Präparation benützt werden uud es ist von Zeit zu Zeit die Lecture ohne 
Vorbereitung zu versuchen : jedenfalls darf man erwarten, dass bei rasche- 
rein Vorwärtsschreiten das erste Jahresdrittel zur Erreichung des ausge- 
steckten Zieles genügen werde. 

Plato. Erst dann kanu der Unterricht auch zur Lecture Piatos über- 
gehen. Mit Vermeidung der theoretischen Grundlage der platonischen Phi- 
sophie wird tler Professor auch hier insbesondere jene grosse Umwandlung 
in der moralischen Auffassung hervorheben, die mit dem Namen des Sokra- 
te.s verbunden ist. Gelegenheit hiezu bietet schon die Lecture einer der auf 
Sokrates' Leben bezüglichen Dialoge, namentlich: Eutyhron, Apologia, 
Kriton : ausserdem entspricht es der Aufgabe des Unterrichts, wenn der 
Professor auch aus den Werken ethischen Inhaltes einzelne Abschnitte zum 
Gegenstand der Besprechung wählt. Nur sollen diese Abschnitte einen 
hinreichenden Umfang hal>en. damit sie Plato's Stil und die Eigenthümlich- 
keiten dieser Meisterwerke eontcniplatoriseher Darstellung deutlich erken- 
nen lassen. Ein besonderer grammatikalischer Unterricht begleitet in dieser 
Klasse den Unterricht nicht mehr; aber der Professor wird bei Gelegenheit 
der Übersetzung die grammatischen Kenntnisse fortwährend in Erinnerung 
halten und dieselben an den gelesenen Stückt -n auch entsprechend 
vermehren. 

B) Mit dem jonischen Dialekte beginnend. 

Fünfte Klasse. 

Etymologie und Homer- Lecture. Vom methodischen Stand- 
punkte erleidet der L T ntorricht durch diesen veränderten Anfang keine be- 
sondere Modifikation. Nach der systematischen Einleitung, die sich ausser 
dem Lesen und Schreiben auch hier auf die Casus uud die Personal formen 
des Verbums erstreckt und die vollständigsten, nicht abgekürzten Formen 
bekannt macht. — nach dieser Einleitung folgt im ersten Jahresdrittel, auf 
Grund der Behandlung des Homer, der etymologische Unterricht, im zwei- 
ten nebst der Lecture die systematische Ubersicht der Grammatik des 
Homeros. Der Unterricht des ersten Jahres bedarf einer besondern Sorgfalt. 
Von Vers zu Vers fortschreitend wird der Professor die Bedeutung eines 
jeden unbekannten Wortes angeben, die Analyse einer jeden neuen Form 
«eil »er vornehmen. Nach Beendigung eines jeden AbscluiitUs , der 
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untauglich nur wenige, später mehr Zeilen umfusst, lasst er du- erklär- 
ten Formen gehörig gruppiren, verbindet sie mit entsprechenden Über- 
setzungsübungen und lässt die Elemente der Homerischen Formlehre ein- 
lernen. Jener Unistand, dass in der Lecture die vollen und die verkürzten 
Wortformen gemischt vorkommen, kann für die grammatikalische Erkennt- 
nis nur vorteilhaft sein, insofern beide sich gegenseitig erläutern und der 
Schüler in der Sprache Hömers einigermaßen auch die attischen Formen 
kennen lernt. Bei der Zusammenstellung des Systems wird der Professor 
jedoch am zweckmässigsten handeln, wenn er in die Paradigmen stets die 
vollen Formen aufnimmt. Wie viel im ersten Jahre aus der Lecture beendigt 
werden kann, lasst sich ziun voraus kaum bestimmen. Rechnet man wöchent- 
lich drei Stunden für die Lecture mit sprachlichen und sachlichen Erklä- 
rungen und zwei Stunden für die Ordnung und Einübung der grammati- 
kalischen Kenntnisse, dann ist zu hoffen, dass ein Buch der Odyssee (etwa 
400 Verse) gründlich behandelt werden könne, wodurch das Studium des 
folgenden Jahres sowohl in Bezug auf die Sprachlehre wie auf den Wort- 
vorrath befriedigend ^vorbereitet sein wird. Verständige Erklärungen und 
vielseitige Übungen werden zwar jede Form, jedes Wort, ja den vollstän- 
digen Text des behandelten Abschnittes der Lecture dem Gedächtnisse der 
Schüler dermassen einprägen, dass ein besonderes Memoriren nicht erfor- 
derlich ist ; dennoch ist der Vermehrung des Wortvorrathes durch die 
Znsammenstellung von Wortgruppen nach sachlichen und inhaltlichen 
Gesichtspunkten sowie durch die Sammlung der gebräuchlichen Epitheta 
besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Sechste Klasse. 

Sprachlehre. Homer. Im zweiten Jahre des griechischen Studiums, 
d. i. in der VI. Gymnasial klasse werden Lecture und Grammatik "getrennt, 
auch ist im Interesse eines raschern Vorwärtsschreiten der Lecture von den 
Schülern nach bezeichneten Gesichtspunkten die Präpiiration zu fordern, in 
der Erklärung des Textes ist vor Allem der sachlichen Erläuterung, der 
moralischen Würdigung des Inhalts und der Erörterung der Eigentüm- 
lichkeiten des dichterischen Ausdruckes Raum zu geben. Der Professor wird 
überdies nicht versäumen, auch den theils vorher, theils zu gleicher Zeit 
geleseneu übrigen epischen Dichtungen seine Aufmerksamkeit zu widmen 
und durch die erklärende Vergleichung den Geschmack der Jugend zu ent- 
wickeln. Hauptaufgabe dieser Klasse bleibt aber in Bezug auf die Lecture 
der Odyssee, welche hiezu einen reichlichen Stoff bietet, eine derartige 
Benützung dieser Dichtung, dass die Schüler von der Weltanschauung des 
epischen Zeitalters, von den religiösen Vorstellungen und gesellschaftlichen 
Sitten ein deutliches Bild erhalten ; dies geschieht selbstverständlich nicht 
in systematischer Weise, sondern durch Zusammenfassung und vergleichende 
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Wiederholung der im Laufe der Lecture passenden Orts gegebenen Bemerkun- 
gen und der darauf bezüglichen Stellen. Auf die sogenannten . Alterthümer* 
wie z. B. Kriegführung, Opferart, Trachten n. dgl. ist weniger Gewicht zu 
legen : doch dürfen sie auch nicht völlig übergangen werden. Bei fortschrei- 
tender Lecture wird der Professor durch die Verbindung der einzelnen her- 
vorgehobenen Theile auch den Inhalt und die Komposition des ganzen 
Gedichtes beleuchten: die Präge nach der Entstehung der Homerischen 
Epen bleibt aber mit dem gleichzeitigen Unterrichte in der Poetik der 
nächsten (VII.) Klasse überlassen. 

Siebente Klasse. 

In dieser, Klasse wird es zweckmässig sein, die Belehrungen mit dem 
Inhalte und der Composition der Ilias unter Vorführung und I nterpretirung 
einzelner Abschnitte derselben in Verbindung zu bringen. 

Lyrische Lecture. Von der Behandlung Homers übergeht dann der 
Professor zur Erklärung ausgewählter lyrischer Dichtungen. Bei der Aus- 
wahl dieser entscheidet jedoch nicht bloss der poetische Gesichtspunkt, 
sondern es sind solche Gedichte zu wählen, deren Gegenstände jene Umbil- 
dung und Entwicklung der moralischen Auffassung veranschaulichen, der- 
zufolge die Äusserungen der individuellen Empfindung in den Formen der 
Lyrik an die Stelle des Epos getreten sind. Besonder« empfehlenswert sind 
einzelne Bruchstücke von Solon , Theognis , Mimnermos und Sinionides 
und, falls die griechischen Sprachkenntnisse der Schüler es gestatten, eine 
Pindarsehe Ode. 

Herodot. Auch die Proben aus Herodot sind hauptsächlich aus dem 
Gesichtspunkte zu wählen, dass sie zur Aufklärung des sittlichen Zustandes 
der Zeit dienen. 

A c h te Klasse. 

Plato. Auf diese Weise kann in der uchten Klasse einerseits die Wür- 
digung der moralischen Autfassung des Plato'schen Sokrates, andererseits 
wo möglich die poetische und inhaltliche Erklärung eines Sophoklei'schen 
l)ramas (z. B. der Antigone) hinzugefügt werden; in Bezug auf die letztge- 
nannte Lecture ist auf das Verständnis der sittlichen und religiösen Tendenz 
der dramatischen Handlung besonders zu achten. 

4. Instructionen für den Unterricht in der deutschen Sprache. 

Ziel und Methode des deutschen Sprachunterrichts/ Hinsicht- 
lich der Bestimmung des Lehrstoffes und der Art und Weise der Behandlung 
desselben gilt beim deutschen Unterrichte vor Allem dasjenige, was in den 
allgemeinen Bemerkungen über den ganzen Lehrplan gesagt worden ; dass 
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nämlich diese An den tun gen hauptsächlich .bloss die richtunggebenden Ge- 
sichtspunkte und die zu erreichenden Lehrziele bezeichnen" und dass seibat 
die Detailinstructioneii keinen Ansprnch machen, .den örtlichen Verhält- 
nissen «der verschiedenen Lehranstalten und der individuellen Auffassung 
der Lehrkörper definitive Schranken zu setzen." Denn die deutsche Sprache 
ist in den verschiedenen (fegenden unseres Landes in verschiedenem Masse 
verbreitet und so treten auch die »Schüler hier mit mehr weniger Kenntnis, 
dort mit gänzlicher Unkenntnis derselben in das Gymnasium. Diese gege- 
benen Verhältnisse darf auch der Unterricht nicht ausser Acht lassen. 
Darum muss der deutsche Sprachunterricht unter Berücksichtigung der 
loealen Sprach Verhältnisse der Schiller je nach der Gegend in einem ver- 
schiedenen Ausmasse und nach besonderer Lehrmethode behandelt werden. 

Die folgenden Bemerkungen betreffen im Allgemeinen nur das Ziel 
und die Methode des Unterrichts, namentlich hinsichtlich des Lehrstoffes in 
den einzelnen Klassen ; aber sie wollen nur zur allgemeinen Orientirung 
dienen, ohne eine im Einzelnen überall zu befolgende Norm vorzuschreiben. 

Im Gymnasium hat die deutsche Sprache hauptsächlich, wenn auch 
nicht ausschliesslich, nur ihres praktischen Zweckes wegen eine Stelle unter 
den Lehrgegenständen gefunden. Die zweckmässige Sprachübung zur je bes- 
sern Aneignung dieser Sprache in Wort und Schrift bildet deshalb ein 
Hauptziel dieses Unterrichts. Von diesem Gesichtspunkte ans empfiehlt sich 
auch die mündliche Anwendung der deutschen Sprache schon im Verlaufe 
des Unterrichts und dies wird im Sinne des neuen Lehrplanes um so eher zu 
bewerkstelligen sein, da der deutsche Sprachunterricht erst in der dritten 
Klasse beginnt, also nach der eingehenden Behandlung des Ungarischen, 
und in einem gereifteren Alter der Jugend, wo von der mündlichen Aneig- 
nung einer fremden Sprache die Abstumpfung des Sprachgefühls nicht 
mehr zu besorgen ist. Sobald demnach die Spr.ichkenntnis der Schüler 
durch die Besprechung des Inhaltes der Lesestücke und durch die Zusam- 
menfassung der theoretischen Erkenntnisse vorgeschritten ist, so wird mit 
gehöriger Behutsamkeit auch die mündliche Handhabung der deutschen 
Sprache zu bewerkstelligen sein. 

Auch aus anderem Gesichtspunkte verdient der Umstand Beachtung, 
dass der deutsche Sprachunterricht erst in der dritten Klasse seinen Anfang 
nimmt. Bei dieser Eintheilung fällt der Beginn des deutschen Unterrichts 
mit der systematischen Ordnung der ungarischen Grammatik zusammen 
und so wird die bewusste Anwendung der grammatischen Kategorien hei 
der deutschen Sprache nach jeder Richtung hin ermöglicht. Es ist indessen 
natürlich, dass die Erklärung dieser Kategorien, sowie Uberhaupt die Mit- 
theilung allgemeiner theoretischer Kenntnisse die Aufgabe des ungarischen 
Sprachunterrichts ist und der Professor des Deutschen in dieser Beziehung 
nur die im ungarischen Sprachunterrichte erworbenen Kenntnisse verwer- 
ten und bei der deutschen Analyse anwenden soll. Das entwickeltere gram- 
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matische Bcwusstsein der Schüler wird ferner von Anbeginn einen solchen 
Sprachunterricht überflüssig machen, der .sich nur auf zusammenhangslose 
Wortformen und Sätzchen oder auf uninteressante kleinliche Urziihlungen 
b.'isirt. wie «lies in den gegenwärtig benützten deutschen Sprachhüchern 
üblich ist. Der < lymnasialunterricht will auch das Erlernen einer lebenden 
Sprache wesentlich im Interesse einer literarischen und veredelten allgemei- 
nen Bildung verwerten : aber auch sonst kann nur eine inhaltsvolle, interes- 
sante, stilistisch und sprachlich leichte, doch bedeutsame Lecture den 
Sprachunterricht anziehend und bildend machen. Für die Aufarbeitung und 
Khiiibung des sprachlichen Materials der Lecture wird hinwiederum der 
Portschritt des Schülers in der Grammatik richtunggebend sein. 

Der Unterricht in der deutschen Stilistik. Rhetorik und Poetik erfolgt 
ebenfalls auf Orund der theoretischen Kenntnisse aus dem ungarischen 
Sprach- und Literaturunterrichte oder er wendet die dort erworbenen Kennt- 
nisse für das Deutsche an. Der Professor des Deutschen hat hier eine dop- 
pelte Aufgabe zu lösen. Einmal bietet die ! Pachtung der stilistischen Eigen- 
tümlichkeiten der deutscheu Sprache und die Analysirung der klassischen 
Werke derselben Gelegenheit, die theoretischen Kenntnisse dmr Schüler zu 
bereichern und die hierauf bezüglichen wissenschaftlichen Benennungen im 
Deutschen zu erlernen. Wichtiger ist aber anderseits, dass der Unterricht 
den lieichthnm der deutschen Literatur selbst und überdies die Fülle der 
deutschen Ubersetzungsliteriitur zur Bekanntmachung solcher Werke der 
Weltliteratur benützt, welche im ungarischen Sprachunterrichte keine Stelle 
finden konnten, weil die ungarischen Übersetzungen kein entsprechendes 
Material geboten haben. Eine besondere Aufmerksamkeit verdienen in die- 
ser Beziehung jene Meisterwerke der grossen literarischen Nationen, die auf 
die deut -che Literatur und durch das Medium dieser auch auf die ungarische 
Literatur einen Einfluss ausgeübt haben. 

Der Unterricht in der deutschen Literaturgeschichte fand keine Auf- 
nahme in den Gyranasiallehrplan. Aber nur der Unterricht in der systemati- 
schen vollständigen Literaturgeschichte ist ausgeschlossen : keineswegs die 
historische Würdigung der namhafteren Literaturproducte und der hervor- 
ragenderen literarischen Individueu : diese ist schon im Interesse des einge- 
hendem und völligen Verständnisses der zu lesenden Werke geboten. Es ist 
deshalb nothwendig, dass der Schüler von dem zeitlichen und bleibenden Werte 
und Einflüsse der zu lesenden grösseren Werke, von der Entwicklung der 
namhafteren Schriftsteller, von deren Verhältnis zu ihren Zeitgenossen, Vor- 
gängern und zur Nachwelt ein deutliches Bild gewinne. Jede überflüssige 
Anhäufung von Namen und Zahlen ist zu vermeideu ; jedoch in Betracht zu 
ziehen jene historischen Kenntnisse, welche das gehörige Verständnis des be- 
handelten Werkes gehörig vorbereiten und den geistigen Horizont der Jugend 
erweitern. Endlich ist vonnöthen, dass bei solchen Schriftstellern, wie (iöthe 
und Schiller, nicht bloss deren literarische Thätigkeit, sondern auch die Rnt- 
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wickelung und der Einflnss ihrer Individualität als bedeutsamer Elemente 
unserer modernen allgemeinen Bildung berücksichtigt werden. 

Dritte und vierte Klasse. 

■ a) Sprachlehre. In diesen beiden Klassen ist die deutsche Wort- 
und Satzlehre vollständig zu beendigen. Die Lehrmethode hängt von dem 
Grade der Spnichkenntiiis.se der Schüler ab. Wo die deutsche Sprache ganz 
unbekannt ist, kann cinigermassen der Vorgang wie beim lateinischen 
Unterrichte beobachtet werden : wo aber die Schüler die Sprache zum gros- 
sen Theil bereits kennen, dort sind die Bemerkungen über den ungarischen 
Sprachunterricht in Betracht zu ziehen. Jedenfalls ist zu beachten, das» der 
Unterricht nur nach Beendigung der ungarischen Etymologie und Syntaxis 
und der lateinischen Formenlehre beginnt und deshalb die dort erworbenen 
grammatischen Kenntnisse zur Grundlage zu nehmen sind. Der Sprach- 
unterricht kann demzufolge keineswegs so elementarisch sein, wie dies in 
den sogenannten „praktischen* Sprachbüchern der Fall ist; sondern es 
wird das Zweckmässigste sein, wenn man ein solches Verfahren befolgt, 
dass die Abweichungen der deutschen Syntaxis von der ungarischen (die 
praktische Unterscheidung der Satzglieder, der Haupt- und Nebensätze) im 
Zusammenhange mit der Lecture gezeigt und erklärt werden, indessen die 
Formenlehre von Anbeginn nach den grammatischen Kategorien behan- 
delt wird. 

Der Sprachunterricht in der dritten Klasse ist derart einzutheilen, 
dass in solchen Anstalten, wo die Jugend im Deutschen unbewandert ist, 
den Sprachilbungen 2 — 3, dem Lesen 12 Stunden gewidmet werden; wo 
man des Deutschen kundig ist, sind umgekehrt dem Lesen 2 — 3 Stunden, 
der Sprachlehre 1 — 2 Stunden wöchentlich zu widmen. 

Sobald der Professor die Schüler über die Schwierigkeiten der richti- 
gen Aussprache und des Lesens durch correctes Vor- und Nachlesen hin- 
weggeführt hat-, wird er im ersten Jahresdrittel bei der Conjugation des 
Verbums die persönlichen Fürwörter, die Personal- und Modalendungen und 
die Lautveränderungen, bei der Declination des Nomens den Artikel, die Ca- 
sus- und Pluralendungen und die Mehr zahl biklung behandeln : damit erhalten 
die Schüler eine ausreichende Grundlage, um einfach constrnirte Sätze zer- 
legen zu können. Zur Vermehrung des Wortschatzes und zur nothwendigen 
Sprachühung ist die Lecture zu benützen. 

Im zweiten Jahresdrittel beginnt der eigentliche Sprachunterricht mit 
der systematischen Behandlung des Verbums, wobei insbesondere die starke 
und schwache Conjugation einzuüben ist. Den Zeitwörtern, wie sie in der 
Lecture und bei der Sprachlehre vorkommen, sind zur Vorbereitung für die 
Wortbildungslehre die aus ihnen gebildeten bekannteren und wichtigeren 
Nennwörter anzuschliessen (z. B. sitzen, d« k r Sitz, besitzen, der Besitz, der 
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Besitzer ; sass ; der Satz ; setzen, das Gesetz, der Sessel u. s. w. ; — bergen, 
der Berg, das Gebirge, die Herberge ; die Burg, der Bürger, der Bürge, die 
Bürgschaft u. s. w.) Dieses Verfahren ist durch beide (III. und IV.) Klassen 
fortzusetzen, und später kommen zu den Hauptwörtern auch die Adjectiven 
und die aus demselben Stamme gebildeten Adverbien hinzu. Bei den Zeit- 
wörtern ist insbesondere auch deren syntaktische Rolle einzuüben, insbeson- 
dere dort, wo diese vom Ungarischen abweichend ist (z. B. ich frage — ihn, 
ich folge — ihm). Sodann folgt die eingehende Behandlung der Nomina : 
die Declination (Artikel, Substantiv, Adjectiv, Pronomen), insbesondere die 
Bildung des Plurals. Grosse Sorgfalt ist der Gruppirung der ähnlichen For- 
men und der Unterscheidung derselben nach den verschiedenen Arten der 
Declination zuzuwenden. Es sind z. B. auseinanderzuhalten solche Haupt- 
wörter, welche im Plural den Umlaut bekommen (mit den Endungen -er und 
-e), von jenen, die unverändert bleiben u. s. w. Die Beispiele zur Einübung 
sollen hauptsächlich dem Lesestoffe entnommen werden, mit besonderer 
Rücksicht auf die entsprechende Anwendung der etymologischen Wort- 
gruppen. Der grammatische Lehrstoff kann auf dieser Stufe zwar schon 
möglichst vollständig gelehrt werden ; nichtsdestoweniger soll man sich 
einer unnöthigen Anhäufung von Regeln und Ausnahmen enthalten. 

Im letzten Jahresdrittel ist ausser der systematischen Zusammenstel- 
lung der vorgekommenen Adverbien, Präpositionen und Conjunctionen noch 
der gesammte behandelte Lehrstoff zusammenzufassen und zu wiederholen. 
Aufgabe des Unterrichts in dieser (in.) Klasse ist : Übersicht der Etymo- 
logie und der Lehre vom einfachen Satze, Sammlung eines möglichst reich- 
lichen, etymologisch gruppirten Wortschatzes und damit in Verbindung die 
Erwerbung einiger Gewandtheit im deutschen Sprechen. 

In der IV. Klasse ist der Unterricht in der Sprachlehre auf Grund 
einer systematischen Grammatik zu betreiben, und zwar wöchentlich in 
einer Lehrstunde : Etymologie, Wortbildungslehre mit den nothwendigen. 
Ergänzungen und vollständige Satzlehre. Die übrigen deutschen Lehrstun- 
den der Woche sind theils zur Lecture, theils zur damit verbundenen münd- 
lichen und schriftlichen Sprachübung zu verwenden. 

b) Lecture. Das Lesebuch, welches zugleich dem sprachlehrlichen 
Unterrichte als Basis dienen soll, hat dreierlei Ansprüchen zu genügen : 
1. muss es in sprachlicher Hinsicht leichtverständlich, ohne periodische 
Sätze abget'asst ; 2. in Bezug auf die Reinheit des Deutschen tadellos, von 
dialektischen Eigejithümlichkeiten oder selteneren Constructionen frei sein 
und 3. auch in sachlicher Hinsicht wertvollen Lesestoff enthalten. 

Zur poetischen Lecture sind insbesondere einfache Lieder, Fabeln und 
leichtere dichterische Erzählungen aufzunehmen. (Goethe, Wilhelm Müller, 
Hoffmann v. Fallersleben, Fhland und die schwäbischen Dichter sind hier 
Muster). Es ist selbstverständlich, dass am Texte des Dichters nichts geän- 
dert werden darf; wo ein Gedicht Reiner Besonderheiten wegen nicht 
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empfehlenswert erscheint, soll es ganz weggelassen werden. In der Be- 
handlung der Dichtungen und hei der Ubersetzung kann das Verfahren im 
lateinischen Unterrichte massgebend sein ; hei der Erklärung ist der Grund- 
gedanke hervorzuheben und möglichst kurz, in einfachen Sätzen auch deutsch 
zu fassen. Die sprachliche Behandlung der Gedichte ist (strofenweise und im 
Ganzen) mit der schönen, zusammenhängenden Erzählung des Inhaltes zu 
be-chliessen : die Übertragung der Dichtungen in Prosa bildet von der IV. 
Klasse angefangen einen sehr empfehlenswerten Gegenstaud der schrift- 
lichen Aufgaben. Zu diesem Zwecke hat man den Abweichungen der dich- 
terischen Worffolge von der Prosa grosse Aufmerksamkeit zu widmen und 
bei der Übung die Schüler daran zu gewöhnen, dass sie die in deutscher 
Sprache gestellten leichteren I 'ragen auf deuisch beantworten. 

Der prosaische Lesestoff ist aus dem Kreise der griechischen, lateini- 
schen und deutschen Sage und Geschichte zu wählen. Als sein* empfehlens- 
wert bieten sich die ,Heroengeschi( hten* von Niehuhr (die Argonauten, 
Herakles und die Herakliden) ; in der IV. Klasse geht diese Lecture parallel 
mit dem geschichtlichen Unterrichte (Alterthum) und besteht in ausgewähl- 
ten Stücken griechischer und römischer Historiker in vorzüglichen Uber- 
setzungen, dann in Krzählungen aus den deutschen Sagenkreisen. Beschrei- 
bende und didaktische Stücke, welche mit den historischen zusammenhän- 
gen, können den Kreis der Prosalecture ergänzen. Ihre Aufarbeitung muss 
sowohl in sachlicher wie in sprachlicher Hinsicht erfolgen, doch sind diese 
beiden Richtungen getrennt zu halten und dahin zn streben, dass in einem 
Jahresdrittel möglichst verwandte Lesestücke behandelt werden, so dass am 
Schlüsse der beendigte» Lesestoff auch vom sachlichen Gesichtspunkte über- 
blickt und zu einem zusammenhängenden Ganzen gestaltet werden kann. 

Fünfte Klasse. 

a) Theoretischer Unterricht. Nach einer systematischen Uber- 
sicht der Grammatik ist auch in «lieser und in der folgenden Klasse in jeder 
zweiten Woche je eine Stunde der grammatischen Übung zu widmen. Zur 
< Jrundlage dient die Ijecture : diese muss zur Sicherung und Vermehrung 
der grammatikalischen Kenntnisse, zur Bereicherung des Wortschatzes und 
zur Vervollkommnung der mündlichen uud schriftlichen Sprachgewandtheit 
in je grösserem Ausmasse benützt werden. Ausserdem ist auch der Fort- 
schritt im ungarischen stilistischen Unterrichte in Betracht zu ziehen, so 
dass der Professor des Deutschen die einschlägigen Kenntnisse seiner Schü- 
ler bei der Zergliederung der Lesestücke und in den schriftlichen Übungen 
möglichst zn verwerten suche. 

1)) Lecture. Zur poetischen Lecture dient in dieser Klasse Herders 
„Cid.* Dieses Werk kann jedoch seines Umfanges wegen nicht vollständig 
gelesen werden : deshalb sind in der Schule nur ausgewählte, aber zusain- 
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menhängende Stücke zu behandeln. Unter Benützung einer zweckmässigen 
commentirten Ausgabe, welche die sprachlichen und sachlichen »Schwierig- 
keiten behebt, können die in der Schule überschlagen^ Abschnitte auch 
zur häuslichen Lecture benutzt werden ; in diesem Falle lässt der Professor 
den Inhalt in der Schule kurz zusummenfassi n. Vom sachlichen Gesichts- 
punkte bietet diese Lecture eine breite Grundlage, um den Schülern in den 
Charakterzügen des Cid von den Sitten und Gebräuchen des Mittelalters, insbe- 
sondere von den Flüchten und Tugenden der Ritter, von dtm Verhältnisse der 
Könige zu ihren Untergebenen etc., ein lebendiges, poetisches Bild zu lie- 
fern. Von diesem Gesichtspunkte aus sind namentlich folgende Abschnitte 
empfehlenswert : Die LJomanzen 1 — 9 (das Auftreten des Cid und dessen erste 
Kämpfe mit den Maureu); 15 18 (die Vermählung des Cid und seine ange- 
sehene Stellung am königlichen Hofe), 21- 23 (das Testament Don Fer- 
nando^ und sein Tod), 23-- 36 (der ganze zweite Theil, vor Allem 26, 29 
[Cid und Sancho] und 30—36 [die Zweikämpfe]), 45, 48 (Cid geht in die 
Verbannung), 50 (Cid im Lager), 51 (der feige Krieger), 52 -56 (Cid und 
seine Familie), 62 — 70 (Cid's Tod). Die Sprache und Verskunst Herders 
verdient Beachtung ; die metrischen Erklärungen werden sich aber bloss 
auf das Nothwendigste beschränken. Um so sorgfältiger ist aber die in dem 
Gedichte gezeiclinete fremde Welt zu behandeln, hauptsächlich die Den- 
kungs- und Empfindungsweise der handelnden Personen, wie solche in 
deren Thaten sich offenbaren. Ausser dem Cid wird keine andere poetische 
Lecture getrieben ; höchstens einige Lieder uud vorwandte dichterische 
Erzählungen aus dem ritterlichen Leben anderer Länder und Helden, deren 
Verständnis keine sprachlichen Schwierigkeiten verursacht. 

Die Prosalecture dieser Klasse hat eine doppelte Richtung: a) sie ist 
mit Rücksicht auf den historischen Unterricht dieser Klasse geschichtlichen 
Inhalts und zwar : Erzählungen aus den vorzüglicheren Geschichtsquellen 
des Mittelalters oder aus den Werken der hervorragendsten modernen Ge- 
schichtsschreiber dieser Periode ; das Hauptinteresse besteht hier einerseits 
in den Erzählungen der Quellen, andererseits in denjenigen Lesestücken, 
welche die mittelalterlichen Institutionen und Kulturverhältnisse behandeln, 
b) Mit Bezug auf den stilistischen Unterricht hat die Lecture zu bieten : 
Musterstücke zur Veranschaulichung der verschiedenen kleineren Stilarten 
und deren Regeln, insbesondere Gespräche, Briefe, kleinere Abhandlungen 
und rhetorische Stücke. Hier sind am Platze z. B. Hebels und Auerbachs 
volksthümliche Belehrungen, entsprechende Stücke aus Gtfthes Briefen, 
einfachere Abhandlungen Herders und Jean Pauls über den Stil und dessen 
Arten u. s. w. ; selbstverständlich stets nur solche Stücke, welche nach Auf- 
fassung und Darstellung nur geringe Vorkenntnisse bedingen. Auch sind 
solche Übersetzungen aus fremden Sprachen zu benützen, welche sich auf 
den theoretischen Unterricht dieser Klasse beziehen. 
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Sechste Klasse. 

a) Theoretischer Unterricht. Der theoretische Unterricht schliesst 
sich gänzlich dem Unterrichte im Ungarischen an; der Gegenstand des 
Letztem ist die Lehre von den prosaischen Stilgattnngen und deren ge- 
schichtlicher Entwickelung. Der deutsche Sprachunterricht kommt mit 
seiner Prosa-Lecture insbesondere der umfassenderen Veranschaulichung des 
theoretischen Unterrichts zu Hilfe. 

b) Lecture. Die poetische Lecture, welche sich dem ungarischen 
Sprachunterrichte der V. Klasse anschliesst, wird im ersten Jahresdrittel 
behandelt, während im Ungarischen die dramatische Lecture stattfindet. 
Gelesen werden deutsche Balladen, hauptsächlich die hervorragendsten von 
Bürger, Goethe, Schiller und Uhland, mit Rücksicht auf Form, Inhalt und 
Grundgedanken. Bei ihrer Behandlung ist keineswegs der literarhistorische, 
sondern vielmehr der sachliche Gesichtspunkt massgebend, doch ist auch 
das Leben der Dichter und ilir Wirken auf dem Gebiete der Ballade und 
Romanze insofern zu beachten, dass am Schlüsse der Behandlung ein zu- 
sammenfassender Überblick aus der Geschichte der Ballade und Romanze 
in Deutschland gegeben werden kann, wobei der Ursprung und die wech- 
selnde Erklärung dieser beiden Dichtgattungen zu beleuchten ist. — Ausser 
den in der Schule gelesenen und erklärten Stücken können die Schüler nach 
Anweisung und Auswahl des Professors einzelne Stücke auch zu Hause aus 
dem gehörig eingerichteten Handbuche lesen; diese sind dann in der Schule 
in kurz zusammenfassender Wiederholung zu behandeln. Die poetische Lec- 
ture gibt auch gute Gelegenheit zu schriftlichen Hausarbeiten, z. B. die Um- 
wandlung der Gedichte in die Prosaform, die Entwickelung des Grundge- 
dankens eines Gedichts, die Vergleichung mehrerer Gedichte mit ähnlichen 
oder entgegengesetzten Grundgedanken die vergleichende Charakteristik in- 
haltlich verwandter Dichtungen in deutscher und ungarischer Sprache u. s. w. 
Mit Rücksicht auf die individuelle Befähigung der Schüler kann der Profes- 
sor einzelnen Gruppen derselben auch verschiedene Aufgaben ertheilen, 
selbstverständlich inuss der Gegenstund der Arbeit vorher in der Schule ge- 
meinschaftlich besprochen und die Disposition festgestellt werden. 

c) Die Prosalecture, welche sich dem theoretischen Unterrichte in der 
Rhetorik anschliesst, soll insbesondere vorzügliche Muster des historischen, 
rhetorischen und abhandelnden Stils bieten. Die historischen Erzählungen sind 
am Besten aus der Neuzeit (dem geschichtlichen Gegenstände dieser Klasse 
entsprechend) zu wühlen, vor Allem aus den Werken Ranke's, diesen Mustern 
der Erzählung, Charakteristik und Betrachtung. Wünschenswert erscheint 
ferner, dass auch aus den Meisterwerken von neueren nichtdeutschen Histori- 
kern einzelne Partien in vorzüglichen Ubersetzungen mitgetheilt werden. 
Unter den rhetorischen Mustern kommen ausser einer Demosthenischen Rede 
in trefflicher Übersetzung vor Allem hervorragende moderne Redner in Be- 
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tracht (und zwar hauptsächlich belehrende, wie z. B. aus den Werken von 
Herder und Schleiermacher, und Denkreden). Wichtig ist, dass auch der Ge- 
genstand dieser Reden der Jugend bekannt und fftr diese anziehend sie. 
Ebenso ist die abhandelnde Prosalecture vorwiegend aus jenem Wissens- 
kreise zu wählen, dessen Objecto auch Gegenstand der literarischen und histo- 
rischen Studien dieser Klasse sind, solche sind z. B. die Entwicklung der 
alten und neuen Literaturen, der Künste und Wissenschaften ; eine beson- 
dere Aufmerksamkeit verdient hierbei das Zeitalter der Renaissance. In die 
Reihe der Abhandlungen sind überdies auch die besten Untersuchungen 
über rhetorische Fragen und Begriffe bei den alten und modernen Rhetori- 
kern aufzunehmen. — Die Erklärung eines jeden Lesestückes erstreckt sich 
auf den vollständigen Tnhalt und die stilistische Form desselben ; sehr wün- 
schenswert ist endlich, dass auch die Schullesebücher mit erklärenden Anmer- 
kungen versehen seien, damit diese einerseits den Schulunterricht unter- 
stützen, anderseits der Privatbeschäftigung der Sehüler ein möglichst weites 
Gebiet eröffnen. 

Siebente Klasse. 

Lecture. Nach Eintheilung des ungarischen Sprachunterrichts bildet 
in dieser Klasse der theoretische Lehrstoff die Poetik, deren Behandlung der 
Professor des Deutschen durch aus der deutschen und aus anderen Literatu- 
ren gewählte Musterstücke zu ergänzen sich bestrebe. Unter den bezeichne- 
ten grösseren Dichtungen schliesst sich Goethes , Hermann u. Dorothea" an 
das Epos, Schillers „Wilhelm Teil" an die Behandlung des Dramas an. In 
Anstalten, wo die Schüler in der deutschen Sprache hinreichend bewandert 
sind, können ausserdem noch andere klassische Werke, mindestens theilweise 
behandelt werden (so z. B. von den Dramen : Goethes „Egmont", Schillers 
„Wallensteins Tod"; oder Shakespeares „Julius Cäsar 8 und „Macbeth", in- 
sofern diese im Ungarischen nicht gelesen werden). Die Interpretation hat 
das Hauptgewicht zu legen auf das vollständige Verständnis des Textes und 
der Eigenthtimlichkeiten der deutschen Ausdrucks weise. Das bietet die reich- 
lichste Gelegenheit einerseits zur Vermehrung des Wortschatzes, anderseits 
zur Übung im mündlichen Sprechen ; Beides ist zu berücksichtigen. Tm 
Übrigen ist die Sammlung der abweichenden Ausdrücke und Wendungen, 
der Besonderheiten in der Wortfolge u. dgl., wie solches von der V. Klasse 
an vorgeschrieben ist, auch hier fleissig fortzusetzen. 

Die Prosalecture entnimmt ihren Stoff aus dem Kreise des aesthetischen, 
insbesondere des poetischen Unterrichts. Besonders empfehlenswert sind die 
kleineren Abhandlungen von Herder, Lessing, Goethe. Schiller, A. W. Schle- 
gel über einzelne Dichtgattungen oder Dichter und dichterische Werke; 
diese werden* aber nur selten im vollen Umfange gelesen werden können. 
Ausserdem sind vom Gesichtspunkte der Lecture in dieser Klasse von her- 
vorragendem Werte die Bemerkungen Herders nud Jean Pauls über die klei- 
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neren und über die lyrischen Dichtungsarten, Leasings Abhandlungen über 
die Fabel, das Epigramm, sowie einige seiner dramaturgischen Untersuchun- 
gen, Goethes und Schillers Abhandlungen, über einzelne Seiten des Epos 
und des Drama's (insbesondere auch über einzelne Stücke von Shakespeare), 
W. Humboldts Abhandlung über „Hermann und Dorothea 44 , Schlegels Vorträge 
über die Eintheilung der Poesie, über dns englische und spanische Drama u.a. w. 
Die rein kritische Lecture ist zu vermeiden ; den grössten Wert besitzen solche 
Abhandlungen, welche Begriffe definiren und untersuchen, und sich auch mit 
der Zergliederung einzelner Dichtwerke beschäftigen. Mit solcher Prosalec- 
ture lassen sich in guten Übersetzungen auch einzelne Proben solcher Werke 
der alten und neuern Literatur verbinden, die auf die Entwickelung der ein- 
zelnen poetischen Arten einen entschiedenen Emfluss ausgeübt haben. Das 
ist beim deutschen Unterrichte um so eher möglich, weil die Deutschen eine 
sehr ausgedehnte und vortreffliche Übersetzungsliteratur besitzen. Der Ge- 
sichtskreis der Jugend lcann auf diese Weise bei der epischen Dichtung er- 
weitert werden durch Proben aus dem romantischen Epos (z. B. die Episode 
von Olieth und Sophronia in Tassos , Befreites Jerusalem*), aus dem grie- 
chischen Idyll (Theokrit) u. s. w.; bei der Lyrik durch Proben aus den Volks* 
liedern verschiedener Nationen, durch die Hymnen (Psalmen) der hebräischen 
und der christlichen Dichtung, durch die Hvmnendichtung Pindars. durch 
die orientalischen und romanischen Vers- und Strophenforraen u. s. w. — Die 
schriftlichen Aufgaben sind aus dem Gebiete der Poetik zu ertheilen, aber 
in fortgesetzter Anwendung auf die Lecture. Sehr empfehlenswert ist bei 
dem Epos und Drama die schrittweise Verfolgung in der eingehenden, fort- 
schreitenden Charakteristik der handelnden Personen und zwar nicht bloss 
der Hauptpersonen, sondern auch einiger Nebenpersonen, wie z. B. das Apo- 
thekers oder des Pfarrers in , Hermann und Dorothea*. Die Motive der 
Handlungen bilden einen andern interessanten und lehrreichen Gegenstand 
der schriftlichen Übungen, z. B. im „Teil* : Warum tödtet Teil den Gessler 
nicht bei der Begegnung im Gebirge ? Weshalb schliesst sich Rudenz erst- 
lich der Partei des Kaisers an und was bewog ihn spater zur Rückkehr zu 
seinem eigenen Volke ? Warum verfolgt Gessler den Teil ? n. s. w. 

Achte Klasse. 

Lecture. Gegenstand der poetischen Lecture in dieser Klasse ist 
Goethes .Iphigenie auf Tauris" und ausserdem dort, wo es die Sprachver- 
hältnisse gestatten, einige philosophische Dichtungen Goethes und Schillers. 
Auf diese Lecture sind im ersten Jahresdrittel wöchentlich zwei Stunden zu 
verwenden. 

Die dritte Stunde und das zweite Jahresdrittel ist zur Behandlung sol- 
cher Prs;* stücke zu benutzen, welche zur Beleuchtung der Entwickelung 
und de* Gedankeninhaltes der deutschen Literatur geeignet sind. Solche 
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sind hauptsächlich ausgewählte Stücke aus den Werken von Leasing, Goethe 
und Schiller, z. B. die Kapiteln aus Leasing» ,Laokoon" über die Unter- 
schiede der Poesie und Malerei, aus Goethe's Selbstbiographie jene Abschnitte, 
in denen dieser grosse Dichter ein lebendiges Bild seiner literarischen Zeit- 
genossen gibt, ferner seine Studie über Winkelmanu, Schillers Abhandlung 
über naive und sentimentalische Dichtung, über das Erliabene, das Pathe- 
tische und Partien aus seinen sonstigen philosophischen Werken. Alle diese 
und ähnliche Stücke sind weder vollständig noch ohne erklärende Anmer- 
kungen mitzutheilen. Was in denselben den Erkenntniskreis und die Auf- 
fassung der Jugend überschreitet, was sich auf Nebendinge bezieht, was 
nur historisches Interesse hat, das ist wegzulassen, damit das Wesentliche 
und bleibend Wertvolle um so deutlicher hervortrete. — Das Verständnis 
des wissenschaftlichen Stiles wird durch diese Lecture ebenfalls erheblich 
gefördert; aber in erster Reihe nur der historische und aesthetische und zum 
Theil auch der philosophische Stil. Eine besondere Aufmerksamkeit verdient 
aber auch die wissenschaftliche Sprache in den naturwissenschaftlichen und 
in den streng philosophischen Werken. Das letzte Jahresdrittel wird des- 
halb der Professor der Lecture einiger solcher grundlegender Abhandlungsii 
widmen, welche in Bezug auf die Probleme der wissen scliaftlichen Thätigkeit 
und deren Methoden im Zusammenhange mit dem Unterricht in der Lo- 
gik dieser Klasse einige Orientirnng bieten. — Bei der Lecture aller Prosa- 
stttcke empfiehlt sich insbesondere jenes Verfahren, dass der Professor schon 
vorher die Schüler in Kürze über die Fragen orientire, welche in dem zu le- 
senden Stücke zur Verhandlung kommen und dass er in gesteigertem Masse 
die häusliche Präparation in Anspruch nehme. Eine besondere Aufinerksam- 
keit verdienen die wissenschaftlichen Kunst- und Fachausdrucke, bei deren 
Erklärung auch die Etymologie gute Dienste leistet. Es muss auf jede 
Weise dem vorgebeugt werden, dass die Schüler nur halbverstandene oder 
ganz unbegriffene Wörter oder Meinungen sich aneignen oder aussprechen. 
Darum soll der Professor die in wissenschaftlicher Sprache gefass A en Ge- 
danken wo möglich auch in die gewöhnliche Prosa und jedenfalls auch ins 
Ungarische übersetzen lassen. Die richtige Auffassung wird in grossem 
Masse auch dadurch gefordert, wenn der Schüler in seinen schriftlichen Haus- 
arbeiten den Gedankengang der Lecture, die Anwendung der Ansichten des 
Schriftstellers auch auf andere Objecte behandelt. Hier wie bei den Studien 
in den höheren Klassen üWhaupt hat der Professor auch den Privatfleiss 
der Jugend in angemessener Weise in Anspruch zu nehmen, ohne jedoch 
die Schüler zu überbürden oder sie in diesen Privataufgaben gänzlich sich 
selbst zu Uberlassen. 
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§. 03. 

5. Instructionen für den Unterricht in der Geschichte. 

Lehrziel. Die Hauptschwierigkeiten im Gymnasialunterrichte wer- 
den grösstentheils durch die richtige Auswahl des Lehrstoffes und durch 
die entsprechende Auffassung des Lehrzweckes hervorgerufen. Die Aufgahe 
des Unterrichts darf weder die geistige Entwickelungsstufe der Schüler 
übersehen noch durch die Überlastung des Gedächtnisses die Jugend Über- 
bürden wollen, wie solches in sehr verbreiteten Lehrbüchern der Geschichte 
der Fall ist, welche die gesammten Resultate der Geschichtschreibung in 
Daten und Ideen der Jugend auszugsweise zu vermitteln streben. 

Die wahren pädagogischen Ziele des historischen Unterrichts in der 
Schule sind : die Bildung der historischen Fundamentalbegriffe und die Ver- 
deutlichung der wichtigeren socialen und staatlichen Aufgaben und Institu- 
tionen. Dadurch wird ein dauerndes Interesse für jene Fonnen erweckt, in 
denen die menschliche Thätigkeit im Laufe der Zeiten sich geoffenbart hat 
und unter deren Einfluss auch die Kultur unserer Zeit steht. Ferner : die 
Weckung der Achtung und Ehrfurcht gegenüber jenen Ideen und Einrich- 
tungen, welche als die Factoren der jeweiligen kulturellen und sittlichen 
Erhebung der Menschheit erscheinen und Verständnis ihrer Bedeutung in 
Bezug auf den Fortschritt der Civilisation. Zur Erreichung dieses Zieles ist 
jedenfalls vonnöthen, dass der Schüler die wichtigsten Momente und 
Daten der Geschichte, ohne deren Kenntnis auch das Studium in an- 
deren Zweigen des Wissens, das Verständnis und der Genuss der Producta 
in Literatur und Kunst unmöglich wäre, seinem Gedächtnisse so tief 
einpräge, damit ersieh auf diese Kenntnisse jederzeit mit Sicher- 
heit stützen kann. Dadurch wird aber keineswegs gefordert, dass dem 
geistigen Auge des Schülers eine lange Kette historischer Facten von den 
ältesten Zeiten bis zur Gegenwart vorgeführt werde : ebensowenig, dass die 
Ereignisse jeder einzelnen Geschichtsperiode mit allen ihren Ausserlichkeiten 
und Einzelheiten den Gegenstand der Erzählung bilden sollen. Uberhaupt 
verdienen nur jene Völker und Zeiten die besondere Aufmerksamkeit, die 
als die Repräsentanten einer eigentümlichen folgenreichen Culturentwicke- 
lung zu betrachten sind. Und hier sind wiederum vor Allem jene Ereignisse 
zu behandeln, in denen der Geist des betreffenden Volkes oder des Zeitalters 
wirklieh zu Tage tritt. Eine eingehendere Behandlung werden namentlich 
jene Perioden erfordern, welche der Beginn solcher geistigen Kämpfe sind, 
deren wachsende Macht dann auch das öffentliche Leben umgestaltet und 
bleibende Umwälzungen hervorgerufen hat. 

Gesichtspunkte bei der Auswahl des Lehrstoffes. Auch nach 
anderer Richtung ist die Stellung des historischen Unterrichts in der Schule 
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beschränkt. Seitdem nämlich die Historik sich nicht mehr vorwiegend mit 
den äußerlichen politischen Ereignissen beschäftigt, sondern alle Richtun- 
gen des Culturlebens eines Volkes in den Kreis ihrer Darstellung einbe- 
zieht, ist es zur Gewohnheit geworden, auch in den Schulbüchern nach Be- 
handlung der einzelnen Perioden wenigstens im Anhange sogenannte „cul- 
turhistorische Skizzen" zu bieten, die sich mit den religiösen, literarischen, 
socialen und wirtschaftlichen Verhältnissen des betreffenden Zeitalters be- 
fassen. Der historische Unterricht wird auf diese Weise zum Magazin für 
allerlei, zum Theil heterogene und zusammenhangslose Kenntnisse, weil ja 
der Nachweis des gegenseitigen Einflusses der verschiedenen Cultur- 
zweige, dieses wirksame Mittel der historischen Belehrung, in Folge der 
geistigen Entwicklungsstufe der Schüler unterlassen bleiben muss. Ge- 
gentiber den anderen Lehrgegenständen, die ja sämmtliche in gewissem 
Masse auch historische Elemente in sich begreifen, wird der geschichtliche 
Unterricht am richtigsten verfahren, wenn er auf die Gestaltung des staat- 
lichen und gesellschaftlichen Lebens das Hauptgewicht legt; die Unter- 
suchung und moralische Würdigung desselben als seine eigentliche Aufgabe 
betrachtet, bei den übrigen Gulturfactoren, als den religiösen, literarischen 
und volkswirtschaftlichen Verhältnissen, aber nur jene Momente hervorhebt, 
welche auf die Gestaltung des nationalen Lebens einen nachdrücklichen 
Einfluss ausgeübt haben ; da ja eine der Hauptaufgaben des Gymnasial- 
unterrichts darin besteht, die Schüler mit den einzelnen geschichtlichen 
Facten bekannt zu machen, in denen das Gemeingefühl der Menschheit und 
der Nationen zu erkennen ist. 

Sehr wünschenswert erscheint ferner, dass die historische Erzählung 
nicht rein chronologisch fortschreite, sondern die Detaillirung des Lehrma- 
terials in der Weise geschehe, dass jeder einzelnen Partie irgend eine be- 
deutsame politische oder culturelle Bewegung zu Grunde liege, um welche 
dann die zu erklärenden Thatsacheu und Daten als deren Vorläufer oder Nach- 
folger gruppirt werden. Diese Gruppirung entspricht weit mehr der histori- 
schen Wahrheit, als die biographische Methode, welche in neuerer Zeit im 
Schulunterrichte angewendet wird. Zugleich gewöhnt sie vou Anbeginn den 
Schüler zu jener historischen Auffassung, welche die Bedeutung der indivi- 
duellen Arbeit und der Erkenntnis mit dem Massstabe des öffentlichen 
^Tohles und dem sittlichen Fortschritte der Gesellschaft misst. Der Profes- 
sor verbreite .sich im Laufe der Behandlung auch auf die wichtigeren De- 
tail« und auf die Charakteristik der bedeutenderen Personen, aber er verliere 
dadurch niemals die Auffassung des Gesammtbildes'der culturellen Entwicke- 
Itingaus den Augen. In der Beurtheilung der Thatsachen und Personen halte 
sich stets jene Wahrheit vor Augen, dass die Schicksale der Völker nicht Von 
«ien kleinlichen Launen der Einzelnen abhängen, oder das Spiel des Zufalles 
^ind, sondern dass das Ringen der Menschheit in seinen Resultaten nur der 
Q-esammtheit, nicht den Zwecken Einzelner dient, wenngleich jede Errun- 
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genschaft von dein Eifer der individuellen Thütigkeit abhängt und die hin- 
gehende Arbeit des Einzelnen in Anspruch nimmt. 

Chronologie und Geographie. Der exacte historische Unterricht 
kann weder der gehörigen chronologischen Orientirnng, noch der geogra- 
phischen Grundlage entbehren ; beide müssen jedoch liier bloss erklärende 
Hilfsmittel und nicht leitende Principien sein. Die Auffrischung jener geo- 
graphischen Kenntnisse , Avelche zum Verständnisse der localeu Verhält- 
nisse der Thatsachen uothweudig sind, geschieht einleitungsweise und zwar 
am richtigsten in der Weise, dass diese Auffrischung jeder einzelnen Par- 
tie abgesondert , und nicht bloss wie in unseren Lehrbüchern üblich, den 
grossen Geschichtsperioden vorangehe. Die chronologischen Zusammenstel- 
lungen werden am Besten nach Abschlnss kleinerer und grösserer Partien, 
damit das Gedächtnis daran eine Stütze finde und die Einzeldaten in die Menge 
der übrigen Daten einzureihen vermag. Selbstverständlich sind bei der Be- 
leuchtung der geographischen Verhältnisse stets die Veranschaulichungs- 
inittel der Geographie anzuwenden und bei Einprägung der chronologischen 
Daten die einzelnen Zahlen in der Regel mit dem Datum irgend eines wich- 
tigeren Factums in Beziehung zu bringen. 

Die Lehrmethode. In Bezug auf das Lehrv erfahren ist bei dem hi- 
storischen Unterrichte, der auch auf die Weckung begeisternder Empfin- 
dungen Rücksicht zu nehmen hat. der Wert des lebendigen Wortes vor 
Allem anzuerkennen. Eine pünktliche Vorbereitung wird den Professor da- 
bei in den Stand setzen, dass er auch in formeller Hinsicht mit seinem Vor- 
trage ein lebendiges Bild der Vergangenheit zeichnen könne. Aber ausser 
dem Vortrage des Professors ist bei diesem Unterrichte von nicht minderer 
Bedeutung das gut geschriebene Lehrbuch, dessen gemeinsame Lecture in 
der Schule oder vorbereitende Privatlecture zu Hause die Erklärungen des 
Professors ergänzt Der Professor rauss ferner bemüht sein, dass die Schü- 
ler in zusammenhängender verständiger Rede ihre Antworten über das Er- 
lernte geben. Zu diesem Zwecke wird er die Methode befolgen, welche die 
Schüler schon von der ersten Klasse angefangen bei der Behandlung der 
Lesestücke zum Hersagen des Inhaltes derselben angehalten hat. Der Vor- 
trag der Thatsachen und deren erklärende Untersuchung, sowie die Wieder- 
holung des vorgetragenen Lehrstoffes beendigt noch nicht die Aufgabe des 
Geschichtsunterrichtes, der die Grundlegung der historischen Einsichten 
und Erkenntnisse beabsichtigt. Die würdigende Besprechung der vorgetra- 
genen und aufgefassten historischen Verhältnisse wird das eigentliche Amt 
des Professors der Geschichte sein. Vergleichende Zusammenstellungen, Ab- 
wägung der Institutionen und' der wechselseitigen Lebensverhältnisse des- 
selben Volkes^ zu verschiedenen Zeiten, Vergleichung der ähnlichen Um- 
stände und Gesellschaftszu8tände mehrerer verschiedener Nationen — diese 
und ähnliche Betrachtungen und Untersuchungen sind die Mittel histori- 
scher Erkenntnis. Die richtige Anweudung derselben gibt dann dem ge- 
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Schichthöhen TJnterrich'e eiiirn Erfolg von allgemeinem Werte, der sich in 
verständiger Auffassung und Beurtheihmg sittlicher Wahrheiten , wirt- 
schaftlicher Principien und socialer und politischer Begriffe offenhart. Zu 
vergleichenden Übersichten wird der Professor auch die schriftlichen Auf- 
gaben in der Weise henützeu, dass er nach Beendigung einer grösseren 
zusammenhängenden Gruppe von Ereignissen dieselben von irgend einem 
wichtigen sachlichen Gesichtspunkte aus neuerdings zusammenfassen oder 
würdigen lässt. 

Bekanntmachung der Geschichtsquellen und literarische 
Orientirung. Der Gymnasialunterricht, der überall die Entwicklung der 
literarischen Bildung vor Augen halten muss, kann schliesslich auch die 
Bekanntmachung der hauptsächlichen Geschichtsquellen und der Producte 
der neueren Geschichtschreibung nicht ausser Acht lassen. Während indes- 
sen das Letztere grösstenteils dem Literaturunterrichte der oberen Klas- 
sen anvertraut werden muss, wo bei der systematischen Behandlung der 
Rhetorik auch die Entwicklung und Literatur der Historik zu beleuchten 
ist : hat die Bekanntmachung der hervorragenderen Geschichtsquellen einer 
jeden Periode der historische Unterricht selbst zu vermitteln. Bei der Welt- 
geschichte wird dies in nur sehr beschränktem Masse geschehen können, 
insofern nämlich die betreffenden Quellen zugleich charakteristische Geistes- 
producte ihrer Zeit sind und über den Gesichtskreis der Tugend nicht hin- 
ausgehen. Vom Eifer der Professoren der Geschichte steht zu erwarten, dass 
sie dem Beispiele anderer Literaturen folgend, einzelne bezeichnende zeit- 
genössische Werke, namentlich aus dem Alterthum und Mittelalter, für den 
Gebrauch der Jugend in der Weise bearbeiten werden, dass deren Privat- 
Lertnre den Unterricht begleiten könne und zur Vermehrung der histori- 
schen Kenntnisse der Schüler, noch mehr zur Veredlung ihres geschichtli- 
chen Sinnes diene. 

Für die Massenweise Zusammenstellung des historischen Lehrstoffes 
kann folgende Übersicht als Richtschnur betrachtet werden : 

Vierte Klasse. 

I. Einleitung. Kurze Orientirung über den Oulturzustand derjenigen Völ- 
ker, welche der Entwickelung des griechischen Volkes vorangiengen und 

auf dasselbe später Einfluss nahmen. 

A) Grieohi8ohe Gesohiohte. 

II. Bildung der verschiedenen Staaten und Ausbreit ung 
der Nation unter Bewarung der inneren Einheit. 

1. Ursprung des griechischen Volkes. Die griechischen Stämme. Die 
Stammsagen. (Die Heroen und deren Thaten.) Die dorische Wanderung. Die religiö- 
sen Grundlagen des nationalen Selljstbewusstseins. (Orakclorte. Amphyktionen. Na- 
tionalapiele.) 



2. Dir» Verfassung von Sparta. Oligarchie und Zweikönigthum. Sieger, Be- 
wegte und Sklaven. (Dorer, Periöken und Heloten.) Gesetzliche Bewarung der alten 
Sitten. Lykurgos. (Gerusia, Bphoren.) Die Hegemonie Spartas auf dem Peloponneso«, 
(Besitzergreifung von Messene ; Kampf gegen Argos und Arkadien.) 

3. Die Verfassung von Athen, Vereinigung der Demoten (Theuern»)* Ar« 
chonten. Bule. Arciopagos, Zwiespalt zwischen Stadt und Land (Drakon) ; die Ver- 
söhnung der Städter mit den Ackerbauern (Solon). Die Timokratie. 

4. Die Tyrann is. Das Emporkommen der Städte. Kampf zwischen Adel und 
• Volk. Periandros. Polykrates. Pisistratos. (Culturelles ; Dichter und Künstler am Hofe 

der Tyrannen.) 

0. Die Verbreitung der griechichen Nation. Griechenland als Colonlaa- 
tor der östlichen Gebiete des Mittelländischen Meeres. Milet, Korinth und Khalkis 
als Colonisirungsorte. Die Ufer des schwarzen Meeres. Illyrien . Gross -Griechenland 
und Sicilien. Die Syrakusaner als Grossmacht, (Maesilia, Cyrene.) Der culturelle Ein- 
Hus8 der Colonien. 

III. Die Perserkriege. Athens Blütezeit, 

1. Der Perserkönig als unumschränkter Herr von Asien und Ägyp- 
ten. Die Gründung des persischen Reichs. Kyros. Kroisos und das Schicksal der 
kleinasiatischen Griechen. Kambyses und Ägypten.' (Ägyptens Verbindungen mit den 
Griechen.) 

2. Versuch zur Unterjochung Kuropas. Dareius Hystaspes. Die Skythen. 
Die Unterwerfung von Thrakien und Makedonien. Der jonische Aufstand, Athens Be- 
theiligung. 

3. Athen als Vorkämpfer von Hei las. Gründung der Demokratie in Athen 
(Kleisthenes). Marathon und Salamis (Miltiades und Themistokles). Sieg der Hellenen 
zu Land und Wasser (Plataia und Mykale). 

I. Der Hellenenbund. Sparta verliert- Hein Ansehen. Athen als Haupt de« 
Bundes und Befreier Joniens (Pausanias, Aristeides. Kimon). 

">. Das Bündnis von Delos. Athen als Grossniacht. Die Herrschaft und die 
Verbreitung der Colonien. Die Herrschaft derStadtbevölkerung. Vernichtung des Areio- 
pagos und der gelosten Geschwornen. Ül>ergewicht der Volksversammlung. Krieg ge- 
gen Spart« bis zum 30-jährigen Waffenstillstand. 

IV. Periklea versucht die Einigung der Hellenen. Der 
peloponnesische Krieg. 

1. Athen wird Herr des Bündnisses. (Unterwerfung von Saniisj. Athen als gei- 
stiger Mittelpunkt des Hellenenthums. Die Plastik (Pheidias). Das Drama (Aeschylos 
und Sophokles). Die Pläne des Perikles. 

2. Rivalität zwischen Korinth und Athen. Der peloponensische Krieg. Die Pest» 
der Tod des Perikles. Verfall der Demokratie (Kleonj. Abfall der Colonie und der 
Bundesgenossen. Der Fricdensschluss des Nikias. 

3. Verfall des politischen und sittlichen Leiten* (Sophisten). Reaction : Sokra- 
tes. Persönliche und Partei-Tn teressen überwiegen die öffentlichen Angelegenheiten. 
Alkibiades und das sicilische Unternehmen, (die Syrakusaner. die Einmischung Spar- 
tas. Athen in Gefahr, der Abfall des Alkibiades). 

1. Kntscheidungskampf und Fall von Athen. Oligarchische Revolution. Abfall der 
jonischen Colunic. I)»»r juiiische Krieg. (Rückkehr des Alkibiades und Siege der .Athe- 
ner). Änderung d»*r Politik Spartas. (Lysaudros). Der Fall von Athen. 



V. Die Hegemonie Sparta». 

1. Entstehung der Söldnerheere (die Pläne des Kyros, Xenophons Rückzug). 
Übergewicht der hellenischen Soldtruppen über die Perser. Persiens innere Schwäche. 

2. Sparta behält seine alte Verfassung. Seine siegreichen Feldzüge als Verthei- 
diger asiatischer Griechen. Agesilaos. 

3. Die spartanische Regierung in Hellas. Harmostion. Die dreissig Tyrannen. 
Die Reaction (Thrasybulos). Der Bund von Korintljos, Thebee und Athen. Athen ge- 
winnt seine Seemacht zurück. 

4. Sparta verläset die nationale Politik. Griechenlands Zerstückelung. Frieden' 
schluss des Antalkidas. 

5. Reaction der Städtebündnisse (Olynthscher Krieg). Befreiung von Thebae 
und dessen Sieg über Sparta. Zerfall des peloponnesischen Bundes (Epameinondas). 
Thebae zur Hegemonie nicht fähig; die Schlacht bei Mantinea. Die griechischen 
Staaten schwächen einander gegenseitig. Athen behält seine Bedeutung als Mittel- 
punkt der Cultur und des Reichthumes. 

VI. Makedoniens Emporkommen. Vereinigung vonHellas, 

1. Land und Leute von Makedonien. Die königliche Gewalt. Philipp. 

2. Makedonien sichert sich gegen die Barbaren; es strebt nach der Meeres- 
küste und geräth mit Athen in Conflict. (National- und Söldnertruppen). 

3. Auflösung der socialen Ordnung in Hellas. Heilige Kriege ; Philipps Inter- 
vention. 

1. Athens letzter Versuch zur Einigung von Hellas. (Demosthenes), die Schlacht 
bei Chäronea ; Fall von Thebae und Athen. 

VU. Die Eroberungen Alexander des Grossen und deren 

Po Igen. 

1. Unterdrückung des griechischen Aufstandes. Vernichtung von Thebae. 

2. Der persische Krieg als nationales Unternehmen. Gegensatz zwischen grie- 
chischem und persischem Kriegsheer und der Regierung. Die ersten Siege des Alexan- 
der. Unterwerfung Aegyptens (Alexandrien). 

8. Die Eroberung Persiens und der Zug nach Indien (Indiens Beschreibung). 

4. Versuch einer Verschmelzung der griechischen und asiatischen Cultur. Grie- 
chische Cultur unter asiatischer Regierungsform. Colonien. 

«~>. Alexanders Tod und die Auflösung seines Reiches. Die Entstehung der 
Reiche Syrien, Makedonien und Aegypten* 

B) Römisohe Geschichte. 

Als Einleitung i Die geographische Lage Italiens. Gegensatz zwischen Ost und 
West. Die grössere Entwickelung der westlichen Küstenländer. Roms Situation. Völ- 
ker : Italienische Stämme. (Lateiner, Umbrer, Sabellier, Etrusker). griechische Colonien. 

I. Grundlegung der römischen Verfassung. 

1. Die ersten Könige und das Volk. Die römische Familie. Patres, Gens, Curia, 
Clientes. 

2i Etruskischer und griechischer Einfluss. Rom, das Haupt Latiums. Die Ver- 
fassung des Servius Tullius als Reorganisation des Weh rsy st eins. 

3. Die Tyrannis. Sturz des TarquiiüuB. 
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Jl. Die Republik bis zur Herstellung der inneren Eini- 
gung und zur Unterwerfung Italiens. 

1. Theilung der königlichen Gewalt. Die Magistrat« und die Comitien (Con- 
sulatus, Dictatura, Censor, Praetor, Aedilis). 

2. Der Plebs als besonderes Volkselement. Secessio. Tribunatus (Coriolanus). 

3. Die Vorstellung der Gleichheit im Gesetz und Recht. Die Decemviren, das 
Connubium. In politischer Hinsicht gewinnt der Plebs die Magistratur (Lex Licinia). 
Der volkswirtschaftliche Gesichtspunkt (Lex agraria ; der nexus und die aes alienum. 
Colonien). 

4. Entwickelung des Kriegswesens. Der Sold, die Legion. Einfall der Gallier. 
(Camilius). Rom und die Latiner. Jus latinum. Die samnitischen und etrurischen 
Kriege. Jus italicum ; Cives sine suftragio. Fabius Maxinius und App. Claudius. Die 
Kriege gegen Pyrrhus. Die Legio und phalanx. Our. Dentatus. 

5. Der Senat als Roms Erhalter. Die Censoren. Die äusseren Garantien der 
Macht Roms, Strassen, militärische und maritime Colonien. 

III. Rom gewinnt die Weltherrschaft. Einfluss der 

griechischen Cultur. 

1. Die Herrschaft Karthagos. Handels- Aristokratie und unterworfene Colonien 
Sicilien, Regulus. Hamilkar. Die erste provincia. Söldnerkriege. 

2. Rom unterwirft die nördlichen Nebenlander Italiens ; Karthago in Spanien. 
Der zweite punische Krieg. Grosses National- und Söldnerheer. Hannibal 

als grosser Söldneranführer. (Cannae) Abfall der Bundesgenossen und Treue der La- 
tiner. Fabius, Marcellus und Scipio. Eroberung Spaniens und Sieg bei Zama. 

4. Griechenland und Makedonien. Der aehäische Bund. Roms Intervention; 
G riechenlands Befreiung. 

ö. Zustand von Syrien, Aegypten und Kleinasien (Hannibal und Antiochus). 
Makedoniens Fall (L. Aemilius Paulus). 

(>. Roms neue Politik : Annexion von Makedonien, Achäa und Afrika, Karthago 
und Numidien. Der EntscheidungKkainpf. Cato, Scipio Aemilianus. 

7. Die Grösse der römischen Republik (Polybios). 

IV. Sociale Kämpfe. Untergang der Verfassung und 

Vorbereitung der Militärmonarchie. 

1. Die Latifundien und die Sklaverei. Der Ruin des kleineren Grundbesitzes. 
Die Optimaten, Ritter, Proletarier. Da« Steuersystem ; Zustand der Provinzen. Asia 
provincia. 

2. Die Grund vertheilung und das Princip der Getraidespenden. Dessen Gegen- 
satz. Tiberius Gracchus und der Senat. Versuch einer demokratischen Dictatur. C. Grac- 
chus. Sieg des Senats. 

3. Schwäche der auswärtigen Politik Roms. Jugurtha. Die Cimbem und Teu- 
tonen. Neuorganisirung des Kriegsheeres. Marius und der Senat. 

4. Unterdrückung der ltaliker. Der Bundesgenossen-Krieg. Die Itaiiker gewin- 
nen das römische Bürgerrecht. 

5. Krieg gegen Mithridates. Der Bürgerkrieg. Marius und Sulla. Triumph der 
Optimaten. Das Tribunat und die Entscheidung der Volksversammlung. Die Dictatur. 

6. Sinken der äussern Autorität des Reiches. Aufstand in Asien. Spanien 
(Sertorius). Sklavenkrieg. Seeräuber. Kniporkommen des Pompejus. 
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7. Bündnis des Proletariats mit den gestürzten Optimaten. Die Veteranen Ca- 
talinas und Sullas. Cicero. 

S Auflösung der Staatsordnung. Das Triumvirat. 

9. Unterwertung Galliens (die keltische Stamm Verfassung. Alesia. Vercingeto- 
rix). Der parthische Krieg. 

10. Innere Wirren. Clodius und Cato ninor. Caesar und Pompejus. Der Bür- 
gerkrieg. Die Sch Licht Pharsalus. 

11. Wiederherstellung der öffentlichen Ordnung. Die Monarchie auf militäri- 
scher und dem okrati scher Basis. Caesar. Die republikanische Adelspartei. Caesars 
Tod. Der Senat regierungsunfähig. Das zweite Triumvirat. 

12. Gegensatz zwischen Occident und Orient. Octavianus und Antonius. Aegyp- 
ten (Cleopatra). Die Schlacht bei Actium. Wiederherstellung der Einheit des Rei- 
ches und Unterwerfung Aegyptens. 

Fünfte Klasse. 
1. Das römische Kaiserreich. 

1. Notwendigkeit der Monarchie. Die Patricier und Plebejer hatten ihre po- 
litische Bedeutung verloren. Die Einverleibung der Provinzen. Die Verbreitung der 
Cultur. Roms Verschönerung. Die Pflege der Literatur (Maecenas und die Dichter. 
Livius). 

2. Organisation des Kaiserreichs. Beibehaltung der republikanischen Formen ; 
der Princeps vereinigt in sich alle Magistrat ual- Würden. Augustus. Regelung 
des Finanzwesens ; aerarium, fiscus. Aegypten als dominium. Die politische und 
militärische Eintheilnng : Senatorische und cäsarische Provinzen ; legatus und pro- 
curator. 

3. Ausdehnung der Reichsgränzen an der Donau und am Rhein. Pannonien. 
Germanien (die Schlacht im Teutoburger Waldj. Die Legionen an der G ranze : limes 
und öffentliche Arbeiten. 

1. Ausrottung der alten Patricier-Geschlechter : die unbeschränkte Herrschaft 
mit Hilfe der Provinzialen und Ritter von Tiberius bis Nero (Tacitus). 

5. Die Kaiser der Legionen. Die Flavier. Die Empörung der Juden und 
Bataver. 

ti. Neue Macht des Senats. Die Adoptiv-Kaiser. Die Ausdehnung des Reiches. 
Eroberung von Britannien und Dacien. Besiegung der Parther. Trajanus. 

7. Da* Reich gestaltet sich zu einem einheitlichen Ganzen. Hadrian und die 
Antonine. Die Romani«irnn<r der unterworfenen Völker. Colonien und Municipien. 
Strassen. Kanüle. Industrie und Handel. Rechtsinstitutionen. Blüte der römischen 
Jurisprudenz. Formulirung des .hin Gentium. Edictum perpetuuin. Das Princip der 
Humanität. 

*. Neue Barbareneinfalle. Die Gothen : die Neuperser. Germanische Bündnisse. 
Die Soldatenhorrschaft. Die Kaiser der Prätoriamr. Schwächung des Reiches. Der 
Verlust Dacicns. Die militärische Auftheilung de« Kaiserthums. Die oströmische Hof- 
haltung (l)iocletianus). Neue Theilung und neue Hauptstadt ; Steuer- und Militärsystem. 
Constantinus. 

II. Stiftung und Verbreitung des Christenthums. 

1. Die Irreligiosität des römischen Lebens unter den Cäsaren. Christus und die 
Apowtel. Der h. Paulus. Leben der ersten Christen-Gemeinden. Die Organisimng : der 
Episkopat. Die dogmatisch«; Entwicklung ; ilaeresien. 
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2. Verhältnis des Christenthums zum Kaiserthum. Die christliche Kirche wird 
unter Constantin Staatsreligion. Das Concil von Nicara. Organisirung der Hierarchie. 

3. Bund zwischen Kaiserthum und Kirche. Theodosius. Der h. Augustin. Die 
Zweitheilung des Reiches; die Einheit des Christenthums. 

ID. Niederlassung der Barbaren im Westreiche. 

1. Lebensweise der Cfermanen (Tacitus). Da« Treuverhältnis. (Fürst und sein 
Gefolge). Die Volksbünde, die Bildung der grossen germanischen Volksstämme. 

2. Barbaren auf römischem Gebiete : Alarich. Afrika. Ursachen ihres Falles. 
Die Ansiedelungen in Spanien, Gallien und Afrika. 

3. Staatengründungen auf der Basis römischer Institutionen : Ostgothen und 
Burgundern (Theodosius der Grosse). Ursachen des Zerfalles dieser Königreiche. 

4. Ansiedelung ackerbautreibender Stämme : politische Organisation der Fran- 
ken und Sachsen. Chlodwig. Theilung ihres Reiches. 

5. Königreiche der Langobarden und Westgothen. Alboin. Leowigild. 

6. Verhältnis der Barbaren zur Kirche. Missionäre. Der Arianismus. 

IV. Da« Ostreich und die muhamme danischen Erobe- 

rungen. 

1. Die Städte als Erhalter des Reiches. Wichtigkeit und Reichthum vou Kon- 
stantinopel ; dessen Seemacht ; es nimmt von den Küsten -Gegenden des Mittelmeeres 
Besitz. - Kriege gegen die Perser (Justinianus, Beiisar und Narses. Heraklius und 
Ohosroes). Die römisch-griechische Cultur. Codificatio (Tribonianus.) Kirchliche Secten. 

2. Der Islam, Muhammed und seine Nachfolger. Die arabischen Stämme. Jüdi- 
scher und christlicher Einfluss. Muhammed. Nationaler Charakter der neuen Religion ; 
Vereinigung der kirchlichen und politischen Gewalt. Das Chalifat. (Damaskus und 
Bagdad.) Rivalität mit dem östlichen Kaiserreiche. Spaniens Eroberung. Rivalität mit 
dem fränkischen Reiche. 

V. Entwickeln ng der Kirche bis zur Erneuerung des 

abendländischen Kaiserreichs. 

1. Rom als Mittelpunkt der Kirche. Sein Einfluss auf die Barbaren. Seine Con* 
sequenz hinsichtlich der Haeresien. Die kirchliche Eintheilung, National-Concile* 
Die Bischöfe als Beschützer der Städte und Erhalter der Cultur ; ihr Einfluss auf 
<lie barbarischen Könige. 

2. Die Mönche. Ihr Ursprung, das Einsiedlerleben. Ihre Verfassung, die Klöster. 
Ihre bekehrende und lehrende Thätigkeit (der h. Benedikt v. Nursia. Monte Cassino). 
Die Mönchsorden im Bunde mit dem Papstthume. Bekehrungen in Britannien, Helve- 
tien, Deutschland. (Papst Gregor der Grosse. Augustin [Canterbnryl Columban). Re- 
form der Kirchen des fränkischen Reiches. (Bonifaciüs). 

VI. Erneuerung des abendländischen Kaiserreiches 
durch die Franken. 

1. Sinken der königlichen Gewalt bei den Pranken. Der Majordomus, Schute- 
herr des Adels und der Kirche > dessen Sieg über heidnische deutsche VolkBstämme 
und über die Araber. (Die Schlacht bei Tours. Karl Martell. Pipin der Kleine). 

2. Verhältnis des Papstes zu den Karolingern. Die Khvhenreform und die 
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Saceularisation. Bündnis zwischen Pipin und dem heil. Stuhle. Pipin wird König, der 
Papst erhalt weltlichen Besitz. 

'A. Karl der Grosse als Eroberer und Heiden bekehrer. Erobeningen im Lande 
der Langobarden, Sachsen. Avaren und Araber. Die Markgratschatten. 

L Religiöse und eultnrelle Bewegung (Beda. Alcuin, Einhard). 

•">. Der fränkische König wird Kaiser. Reichsversammlnngen ; kaiserliche Be- 
amte ; die Pfalzen. Der königliehe Besitz als Basis der Staatsverwaltung. Der Mili- 
tärdienst und die Steuern. Die Capitularien. 

VII. Fall der Karolinger und Erhebung de« P a p s 1 1 Ii u in s. 

1. Entstehung der westeuropäischen Nationen und deren Einfluss auf die 
Auflösung der karolingischen Einheit. Der Vertrag von Verdnn. Die Ämter werden 
erblich : die Senioren. - Entstehung neuer National-Reiche : Deutschland. Frank- 
reich. Italien, Burgund. 

J. Centralisirung der kirchlichen Gewalt. (Die Isidorischen Deere talienj. Der 
culturelle und sittigende Einflus« des Papstthums und der Kirche (der h. Benedict 
von Anian.} Der Papst als Richter über die Könige und als Vertheidiger der Unter- 
drückten (Papst Nikolaus 1. : Ehestreite Lothar IL). 

8. Die Anlange des östlichen kirchlichen Schisma's. Die Bilderstürmer. Politi- 
scher und cultureller Gegensatz zwischen Morgen- und Abendland. (Kaiser Leo der 
Isaurier. Photios}. 

VIII. X e u e V ö 1 k e r w a n d e r u u g e n n n d N i e d e v 1 u s s n n g e n. 

1. Die Araber in Sicilien. Sardinien, Südfrankreich. 

2. Die Normannen zur See und auf dem Festlande. 

:\. Die Magyaren entlang der grossen Völkerstrassc. Die Schlacht bei Augsburg. 

IX. Das Lohpiiswesen. die neuen Nationalstaaten und 

das P a p s 1 1 h u in. 

1. Gestaltung des Lehenswesens. Umwandlung des Allodiums zum Benetieium. 
ül>ergewicht des Bcnefieialsystems. Lehensordnung. Lehensherr und Lehen st rage r 
(Paris), die TJnterthansehaft. Die Städte, die Ministerialen. 

2. Oonsolidirung Deutschland unter sächsischer Hegemonie (Heinrich L. Otto 
«ler G rosse }. 

;J. In Frankreich unterdrücken die Lehensträger das Königthum. Die Graten 
von Paris ; nationale Reaction gegen die Karolinger. 

1. Die königliche Gewalt stellt die Einheit des englischen Reiches her. (Ekbert. 
Alfred der Grosse}. 

Zu Italien unter deutschem Einflüsse. Kaiser Otto der Grosse. Der Papst unter 
feudalem Einflüsse. 

Cnltur- und Reformbestrebungen in der abendländischen Kirche (Die Reform 
von Clugny. Organisirnng von Schulen. Gorbert}. Das römische Kaiserthum als welt- 
liches TTaupt der Christenheit ohne nationalen Charakter fOtto der III.}. Der Papst 
als das sreietliche Oberhaupt der christlichen Welt. ^Sylvester U. Der Ohilianismus). 

7. Bekehrungen und Stuatsbildungen im Osten : in Ungarn, Böhmen und Po- 
len ; Skandinavien. Von griechischer Seite her: in Russland und Bulgarien (Stefan 
der Heilige; Ladislaus der Heilige; Wenzel der Heilige; Kanu t der G rosse ; Wladimir 
Grosse. 

H 
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X. Kampf des Kaisorthn m< mit dorn Pa p * t.fch u m. 

1. her deutsche König als kirchliches und weltliches Oberhaupt l'lnvestitura, 
ministerialitas) ; als Herr von Italien (Mailand. Konrad Jl.i Ausser ihm besitzen nur 
die Magyaren und die Normannen eine militärische Macht. 

2. Die Normannen in England und Süditalien (Wilhelm der Eroberer. Robert 
(iuiscard. Das normannische Feudalwesen.) 

:\. Horn als Mittelpunkt Italiens : Reaction gegen den deutschen Einttnss (Mnrk- 
gratin Mathilde. Die Kardinäle. Simonie und Coelibat. Patarie.l 

I. Gregor VIT. und Heinrich IV. (Excommunieation. Canossa.) Das Womiscr 
Coneordat. (Heinrich V.) 

XI. I ) i e KrpnzzRjje. 

I. Die Idee der Krenzzüge : Ritterschaft nnd Mönchthuin. als Vertheidigor 
christlicher Einheit. Die Theilung des Chalifat*. Spanische und aegvptische Chalifen. 
Vmilerasien. Die Seldsohuken. Der erste Kreuzzug. (Peter von Amiens, Gottfried von 
llouillon.J Die geistlichen Ritterorden. Das Königreich Jerusalem. 

% 2. Kämpfe der Spanier gegen die Araber (Cid Canipeador). 

Herrschaft der Kirche, da* Princip des geistlichen Staates (Oitenux. Pre- 
montre, Chartreuse : Remhard v. Clairveaux). Der zweite Kreuzzug. Das kanonische 
Recht (Gmtuiniisj. 

1. Der Kaiser als Repräsentant der weltlichen Macht. (Die Bologneser Schule, 
das römische Recht.) Das Lel>enswescn in Teutschland, die Weifen und Hohenstaufen. 
Einporkommen der Ritter und der Städte. Friedrich Barbarossa. 

•V Blüte der italienischen Städte in Eolge der Krenzzüge (Geuiia. Venedig. 
Mailand. Die loml irdischen Städte.) Ihre Rivalität mit dem Kaiser (Arnold v. Bres- 
rial. Schisma zwischen Alexander Hl. und Victor IV. Zerstörung von Mailand. Die 
Schlacht Ihm Legnuno ^ Heinrich der ]*>wei. Friedenschlüsse zu Venedig und (Jonstanz. 

• I. Die Normannen und das oströmisehe Kaiserthum. Manuel Komnenos führt 
Krieg gegen die Ungarn nnd Türken. 

7. Der dritte Kreuzung': die Kriegsfahrt der Könige (Friedrich. Philipp August. 
Richard Löwenherz : Saladin). 

>. Sicilieu kommt an die Hohenstaufen. Heinrich VI. Das Ansehen des römi- 
schen Kaiserthums sinkt. (Philipp v. Schwaben.; Da* Bündnis der Weifen mit dein 
Papste. Der Pap«4 als uherster Richter und Lehensherr der Christenheit. Pa]«*t In- 
jnveuz III. 

!». Der vierte Kreuz/ng. i' Merkantilische und religiöse Interessen. Venedig und 
die Ritter.» Da* lateinische Kaiserreich. Sonstige erfolglose Kreuzjtü«re : Die Kreuz- 
fahrt der Kinder: König Andreas 11. v. Ungarn. 

Im. Ketaer. Kreuzfahrten gegeu die Albigenser. Dogmatische uud mystische 
Reaction i Dominikauer und Erauriskaner. Der h. Franz. Die heil. Elisabet.i Die Städte 
und Klöster. Universitäten und Mönchsorden ^Pari<, Oxford). 

U. IVr Staat Fri**drieh II. ein nnt»esehränktes Königreich, in welchem die 
Kitvlie kein Factor i<t. Friedrichs Kreuzxng. Sinken des deutschen Königinnen*. Die 
deutschen Herxogthümer : freie Städte. L>ie Hansa. 

ü Da* Fupstthuni ah> weltliche Macht. Gregor IX. Kampf der italienischen 
Städte. Untergang der Hohenstaufen, hirnven* IV. Das Interregnum. Karl von Anjou. 

XU. Bildung der grossen Konigreio he. 

I. Da* ^nglrvhe Königreich unter den Xornuuiten. Der König und die Barren 
N "H*\nrich 1.; D»H" Köms» und di« Kirche Heinrich TT. und Thomas B*eker.) Die fran* 
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zösiVhcii Besitzungen der Könige. Johann ohne Land. Die Magna Charta. Entstehung 
des englischen Parlaments. Verschmelzung der beiden Nationen (Simon Montfort.) 

Emporkommen des französischen Königreichs. Vertheidiger des Papstthums 
und der Städte. Ludwig VI. fAbt Snger.) Ausdehnung des königlichen Dominium* 
und Begründung der öffentlichen Verwaltung (Administration). Philipp August. Er- 
werbung der Normandie. Das nationale Bewusstsein gegenüber den Deutsehen und 
Engländern. (Schlacht bei Bouvines.) Obergewalt des französischen Königs über die 
Feudalherren. »Werbung von Languedoc und Westfrankreich. Ludwig der Heilige. 

Die spanischen Königreiche: Castilien : der König, der hohe Adel und die 
Städte : Alfonso der Weise. Aragonien : eine feudale Militärmouarehie. Die Handels- 
staaten Portugal und Catalonien. 

4. Ungarn. Die Kirche und der Adel. Die goldene Bulle. Der Mongoleneinfall 
und dessen Folgen. B£la IV. 

X1IJ. Verfall <1 e r mittelalterlichen T n s t i t u t i o n o u 
f. Die Kirche. Das Papstthum. 

1. Gegensatz zwischen Canonisten und Legisten. Wissenschaftliche Bewegung 
unter den Laien : arabischer Eintiuss. Entstehung der Xationalliteraturen ( Joinville. 
Dante und Villani. Die deutsche Dichtung;. 

2. Die Kirche und die nationalen Königreiche. Bonifacius VW. und Philipp 
der »Schöne. (Eduard 1. und die englische Kirche.) Die Päpste in Avignon. Die Auf- 
hebung des Tempi er ordens. 

6. Der literarische Kampf gegen das Papstthum ülie Minoriten als Leiter der 
antipäpstlichen Bewegung). Reform in der Disciplin. Das Schisma. Dogmatische Re- 
formfragen (Wiclett" und Jlus). Einigungsversuche. l>ie Ooneilien (Pisa, Consta nz und 
Basel. Peter d'Ailly, Johann Gerson). 

IL Das Kaiserthum. 

1. Dynastische Politik. Rudolf v. Habsbnrg und Ottokar von Böhmen. Politik 
der Habsburger. 

2. Das Kaiserthum und die Kurfürsten. Karl IV. Die goldene Bulle. 
Fürsten- und Städte-Bünde gegen das Kaiserthum. Friedrich III. 

4. Reform versuche zur Herstellung der Reichseinheit. Die Reichstage zu Nürn- 
berg und Augsburg. Kaiser Maximilian. 
IH. Das Lehenswesen. 

1. Die italienischen Republiken: Florenz, industrielle Demokratie, dann bür- 
gerliche Tyrannis; Venedig, Handels- und Kolonial- Aristokratie ; Genua, mili- 
tärische Oligarchie ; Mailand, militärische Tyrannis. Die Condottieri. 

2. Die Anjou's in Neapel als Häupter der Weifenpartei. Kriege der französi- 
schen und ungarischen Linie (Karl Robert. Johanna. Ludwig d. Grosse). Die Arago- 
nier in Sicilien. Ghibellincn. 

o. Der grosse Seekrieg zwischen Venedig und Genua. Das politische (i leidi- 
ge wicht in Italien. Die Medici's (Lorenzo) und Sforza's (Franz). 

4. Antifeudale Bewegung in Deutschland. Die Bauern : die Schweizer und die 
Ditmarsen. Die Städte: die Hansa und der schwäbische Städte-Bund. Magistrat und 
Zünfte. 

5. Antifeudale Bewegungen in Frankreich : die Städte insbesondere Paris und 
die flandrischen Städte. (Arteveld und Etienne Marcel.) Da* Parlament als oberster 
Gerichtshof. Die Idee der Unterthansbefr?iuug (Jacqueriej. 

t.l. In England : die Reform Eduard 1. Die Städte im Parlament. Unterthanen- 
uuffktnnd. 

11' 
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7. Der grosse englisch-französische Krieg. Die Erfindung de* Schiesspnlver* und 
deren Folgen. Vernichtung der französischen Beilerei (Creey, Portiers. Acmcourt. Der 
schwarze Prinz. Duguesclin. Heinrich 'V.) Erwachen des französischen National- 
geistes (Jeanne d'Arc). 

Ent Wickelung und Verfall des burgundisehen Stuates, eine feudale ftross- 
macht ohne Nationalität (Philipp der (Jute. Karl der Kühne). 

0. Central isirung des französischen Staates. Das stehende Kriegsheer. Unter" 
drückung und Ausrottung des hohen Adels. Bürgerliche Staatsbeamte. (Karl V. Lud- 
wig XL) 

lU. Sturz des englischen Feudal-Adels. Kampf der weissen und rothen Rose. 
Heinrich VII. 

11. Spaniens Vereinigung. Die Vertreibung der Mauren. Verbindung des Kö- 
nigs und der Städte gegen die Magnaten. Ferdinand der Katholische und Isabella^ 

12. Ungarn : Kampf des Königthums gegen die Oligarchie. Der königliche* 
Hof. Die Anjous. Ungarns Hegemonie über die osteuropäischen Staaten. (Karl Robert » 
Ludwig der Ciros.se.; Verhältnis zur Kirche. Das Placetum regium. Einporblühen der 
Städte und de» niedcrn Adels. Die Türkenkriege und das stehende Heer. (Sigismund, 
Johann Hunyadv. Mathias 1.) 

13. Polen : die Vereinigung und Bekehrung Lithauens. Der König und der 
Adel. (Die Tagjellonen.) 

14. Die Türken : Auf Eroberung begründete unbeschränkte Monarchie. Fall de* 
griechischen Reiches. Bajasid und Timur. Muhammed IL Eroberung von Konstanti* 
n opel und die Verbreitung der griechischen Bildung. 

Sechste K 1 a s s e. 

I. Die Renaissance und die grossen Entdeckungen. 

i 

1. Wiederaufleben der altklassischen Literatur. Die Humanisten und «lie Buch- 
dmekerkunst. Aeneas Sylvins. Die Verbreitung der Renaissance in Ungarn. Frank" 
reich und Deutschland. 

2. Einfluss der Antike auf die Kunst (Leonardo da Vinci, Michel Angelo). 

o. Einfluss der klassischen Bildung auf die Kirche; Verweltlichuug des Papst- 
thums (Alexander VL, Leo X.) (Lorenzo Medici. Die Borgia's). Italien als da* Ziel 
der fremden Eroberungen. Französische, spanische, deutsche Rivalität (Macchinvelli.) 

4. Einfluss der Antike auf die Politik. 

5. Die grossen Entdeckungen. Der Seeweg nach Ostindien (Vasco de Gama). 
Entdeckung von Amerika (Columhus) und deren volkswirtschaftlicher Einfluss auf 
Europa. 

0. Da« Reich Karl V. Die französisch-spanische Rivalität. Die Schweizer Söld- 
ner und die Landsknechte. Franz 1. Die Bekämpfung Ronfs. 

II. Die Reformation und Gegenreformation. 

1. Notwendigkeit einer kirchlichen Reform. Verweltlichuug des Papstthunii«, 
Reaction der Mönche. Misbräuche (Ablass) ; Verlangen nach der Saecularisirung der 
Kirchengüter. 

2. Religiöse und nationale Bedeutung des Auftretens von Luther (die Lehre 
vom Glauben und den guten Werken. Bibel- Übersetzung). 

3. Die Stände und Städte nehmen die Reformation an. Skandinavien wird luthe- 
risch. Der Kaiser tritt nicht gegen Luther auf. (Türkisch -französisches Bündnis. Un- 
garns Fall. Die Schlacht bei Mohacs.) 



4. ÜLcrtreil Hingen: Der Bauernaufstand, di<* Anubaptistan. Die* Augsburgischc 
nfeaaion. «las Schmalkaidener Bündnis. Sieg und Demüthigung des Kaisen» (Moritz 
n Sachsen). Religionsfriede. 

5. Die Reformen Zwingli's und Kalvin's (die Iiehre von der Praedestination). 
nf als Centruni. Die demokratische Verfassung der Kirche. 

ü. Die Hugenotten ; «lie Reformation in Schottland, Holland und Ungarn (Knox, 
,thia* Biro" v. De'va ; die Unitarier.) 

7. Die englische Reformation. Politische Einflüsse. Beibehaltung des Episkopal- 
tems. Übermacht des Königs (Heinrich VIII.) 

England als Haupt des Protestantismus (Elisabet). 

9. Innere Reform der kathol. Kirche, Umgestaltung des päpstlichen Hofes, 
itauration der Mönchsorden ; die universelle Tendenz der „Gesellschaft Jesu.'* Die 
[uisition, der Judex (Pius I., Sixtus Y.) 

10. Der grosse religiöse und politische Zwiespalt zwischen Katholiken und 
•testanten. Unbeschränkte Fürsten und Stände (Philipp IL und Elisabet). 

III. Religionskriege. 

1. Die politische Tendenz der Reformation, 
a) Der Covenant und Maria Stuart. 

h) Bündnis der Hugenotten (Coligny, Katharina- v. Medicij. Die Bartholo- 
us-Nacht. 

c) Die Geusen (Alba und Wilhelm v. Oranien). Die Befreiung der Nieder- 
le. Schicksal der unüberwindlichen Flotte. 

2. Politische Tendenz der Katholiken. 

a) In Frankreich : Die Liga und Heinrich 1Y. Die Politik siegt über das 
giöse Interesse, Emporkommen Frankreichs als Haupt der protestantischen Partei. 

b) In Spanien : Die Moriskos. Ursachen des inneren Verfalls. 

3. Nationale und religiöse Kriege in Ungarn : Verbreitung der Türkeiuuacht. 
)enbürgens Selbständigkeit (Martinuzzi, Bocskaij. 

1. Kampf der religiösen und nationalen Interessen in ganz Europa. 

aj Macht der deutschen Habsburger. Kirchliche Stände. Die Liga (Ferdinand 
Maximilian v. Bayern). Rivalität der lutherischen und katholischen Stände. Die 
on. 

h) Der böhmische Aufstand. Die Pfalz. Gabriel Bethlen. 

c ) Die Intervention der nordischen Protestanten : Dänen, Holländer (Tiily ). 

d) Versuch einer Wiederherstellung der deutschen Reichseinheit auf katho- 
her Grundlage. Das kaiserliche Kriegsheer ^Wallenstein). Religiöse und politische 
ction. Gustav Adolf und Richelieu. Italienische Angelegenheiten, d*»r Krieg von 
itua. Der schwedische Krieg. 

e) Krieg der französisch-protestantischen Partei. Der wcstphälisohe Friede 
itachland unter französischem Einflüsse. 

fj Der spanisch-französische Krieg. Der pyrenäische Friede (Mazarin). 
5. Religion*- und Yerf.issungskänipfe in England. 

a) Politisches System der Stuarts. Reaction der Presbyterianer und des Parln- 
lt«. Sturz der königlichen Autorität (Karl L. St ra Word und Hainpden). 

h) Bürgerkrieg: Kampf der Städte und des Volkes gegen König und Adel. Das 
?e Parlament. Das xteheude Heer (Cromwcllj. 

c) Unterwerfung Schottlands und Irlands. Begründung der Seemacht, Krieg 
Holland und Spanien. I>a* Protectorat. 



IV. Bildung der Grossinäckte und die Entwickelung des 

staatlichen Lebens. 

1. Frankreichs Obergewicht. 

a) (Heinrich IV. und Richelieu als Begründer des europäischen Gleichgewichts.) 
Bestreben des Köuigthunis nach unbeschränkter Gewalt. Hugenottenkrieg (La Rochelle ) 
Opposition des Adels. Die Fronde. 

1>) Omnipotenz der Staatsgewalt. (Ludwig XIV.) Dir» Ministerien. Beförderung 
der materiellen Interessen (Colbert.) Militärische Organisation (Turenne, Louvois). 

c) Die religiösen Richtungen. Der Jansenismus und die Jesuiten (Port Royal.; 
Die Zurücknahme des Kdicts von Nantes. 

d) Das Königthum als Mittelpunkt des nationalen Geistes. Der Hof und die 
Literatur. 

e) Auswärtige Politik. Deniüthigung Spaniens und des Kaiserthums. Befesti- 
gung der Gränzen (Vauban). 

2. England. 

a) Die Restauration. Die antinationale Politik des Königs, das französische 
Bündnis. Der holländische Krieg. (Karl II.) 

b) Bündnis mit dem Katholicismus. Die Whigs und Torys. Fall der Stuart«, 
e) England als Erhalter des Gleichgewichts der Mächte. Parlamentarische Re- 
gierung. Die Hegemonie zur See (Wilhelm III.) 

S. Österreich als Grossmacht. 

h) Türkische und französische Kriege. Der Vasvärer Friede. Die. Befreiung Un- 
garns und Siebenbürgens. Das erbliche Königthum (Eugen v. Savoyen. Leopold I.) 

b) Die nationale. Reaction (Raköczi). Der Szatmarer Friede. Die pragmatische 
Sanktion. 

4. Zerfall des spanischen Reiches. Der Erbfolgekrieg. (Marlborough und Eugen). 
l>er Friede zu Utrecht. Die Bourbonen in Spanien, die Habsburger in Italien und 
Belgien. 

*». Entwickelung des nordöstlichen Staatensystenis. 

a) Schweden als G rossmacht. Beginn der Auflösung Polens. i'Karl Gustav und 
Georg IT. Raköczi). 

h) Emporkommen Russland*. Iwan W;vsilje witsch, die Romanotf. Türkischer 
und polnischer Krieg. Fremder Einfluss. (Peter der Grosse.) 

e» Aufblühen Brandenburgs. Haupt des deutschen Protestantismus. Stammorga- 
nisation : Beamten und Gehendes Heer. Die Refugie s. Der grosse Kurfürst. Preussen 
wird Königreich. 

dt Kampf um die Küstenländer der Ostsee. Polnisch -nissisch -danisches Bündnis. 
Di.* Schlacht l»ei Pnltawa (Karl XII.). 

e) Innere Zustände Russlands unter Peter dem Grossen und seiner Nachfolger. 
Gegensati zwischen Aristokratie und Volk, Kirchenverfa&sung. Colonlsirung und See- 
lK)liük. 

V. Der aufgeklärte Absolutismus. 

1. Einflute de> politischen Lebens in England auf die französische Literatur. 
Die Kirche und die antitraditiomdlen Tendenzen (Montesquieu. Voltaire.) 

2. Organisiniug Preussens : Militär. Adel. Grosses Heer und geregelte Finanzen. 
i>t currs vstt*n i - U ntert ha nsoh a fi . 

•v Auster ben des uai*burgi:>chen Majin^Umiueo. ^chleöien* BesiUergreifung- 
Die ungarisch«- UillV. Englands uud Frankreichs Intervention. 
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4. Prcussens Kampf um weine grussmächtlkhe Stellung. Der sie ben jährige Krieg. 
Innere Reformen. Die Ümnipotenz des Staates, der König der „erste Diener des Staa- 
teu u (Friedrieh der Grosse). 

5. Innere Festigung Österreichs. Regelung des Militär- und Finanzwesens. Er- 
richtung de* Staa.tsra.the*. Reformen auf kirchlichem, unterrichtlich em, handelspoliti- 
schem und industriellem Gebiete. Verbesserung der Untertlnuisverhältnisse. (Maria 
Theresia. Kaunitz, Josef Ü.J. 

•>. Rnsslands Ausbreitung. Tflrkenkriege. Der Zur als Patron der Christen in der 
Türkei. Die Schwäche de* Osnianenreiches. Der Friede von KudRchuk-Kainardsche. 

7. Innere Umbildung Russlands (Katharina II.) 
Die erste Theilung Polens. 

f. Russisch-österreichische Alliauce. Die Annexionspläne Josef IL Die Erwer- 
bung Bayerns, die orientalische Krage. Unruhen in Belgien und Ungarn. Preussisch- 
englische Gegenwirkungen. 

VI. Die demokratischen Bewegungen. 

1. Die Tendenzen der Literatur gegen Staat und Gesellschaft. (Rousseau und 
die Encyclopädisten.j Die wissenschaftliche Methode der Nationalökonomie, die Phy- 
siokraten. Misbräuehe am französischen Hofe und iu der Staatsverwaltung (Ludwig XV.) 
Kampf gegen die Privilegien TPurgotJ. Aufhebung des Jesuitenordens. 

2. Unglücklicher Ausgang der Kriege mit England. Der Verlust von Canada. 
Gründung des grossen britischen Kolonialreiches, Unterdrückung des französischen 
und spanischen Handels. Englische Landerwerbung in Indien und Amerika (Lord 
Chatham, Olive j. 

3. Die nordamerikaniseben Colonisten als Stifter der religiösen und bürgerli- 
chen Freiheit (Penn, Williams Roger). Aufstand gegen die Engländer. Der Befreiungs- 
krieg. Frankreichs Theil nähme (Washington. Franklin. Lafayette.) Versuch, Englands 
Macht zu brechen : der englisch-französisch-spanisch-amerikanische Krieg. (Belagerung 
von Gibraltar;. Unabhängigkeit der amerikanischen Colonien : Staatenbund auf Grund 
der natürlichen Menschenrechte. 

VII. Die französische Revolution. 

1. Der finanzielle Bankerott ( Necker). Die Notabein Versammlung. Die Stände, 
der dritte Stand (Sieyes). Die constituirende Versammlung. Gärung in den Provinzen 
und in Paris. Erstürmung der Bastille. 

*J. Abschatfung der Privilegien (1. Aug.j Angriffe gegen den König (0. Okt.) 
Politische Reformen, das eonstitutionelle Königthum. Richterliche Reformen : die 
Gcschwornengerichte. Trennung der Justiz von der Verwaltung. Finanzielle Refor- 
men : neues Steuersystem: volkswirtschaftliche Reformen : Gewerbe freiheit. die Assig- 
naten (Miral>eau). Die Emigration. Flucht des Königs. Die Verfassung vom .1. 17!» 1. 

3. Kampf des alt^n Europa gegeu die französischen Ideen. Verbreitung' dieser 
Ideen in der Literatur (namentlich iu Deutschland, England und Ungarn.) Das römisch- 
deutsche Reich im Gegensatze zur Revolution, die Zusammenkunft in Pilnitz. Runs. 
land verwickelt Österreich und Preussen in den Krieg. Der Senat von Paris, Sturz des- 
Königs (lU. Aug.i Einmarsch der Preussen, Niedermetzelung der Gefangenen. 

I. Der Convent. Die Erklärung der französischen Republik. Zurückdrängen der 
Preussen und Österreicher. Die Hinrichtung Ludwig XVI. Die Kehreekcnshcrrscha ft. 
Die Girondisten und die Bergpartei. Der Wohlfahrtsaussehuss. Die Vernichtung d««r 
öffentlichen Freiheit; Sturz der Girondisten. VolksaufsUwd. Die Vendee. (Danton 
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Robespierre, Marat.) Dir Reformen des Convents : die vollständige Rechtsgleichheit, 
neue Religion, neue Zeiteintheilung. neues Raummass. 

5 Die Reaction dos Convents. der Wohlfahrtsausschuss gegen Paris : Sturz 
Robespierre 's. Siege der Revolution*- Armee. Unterdrückung des Aufstandes in der 
Vondöe und sonst im Innern Frankreichs. Der Convent gegen die Jakobiner. Die 
Bürger und der Triumph des Heeres. Der Basier Friede ; Polens letzte Theilung. 
(Kosciussko). 

r». Das Direktorium. Finanzieller Bankerott. Bonaparte in Italien. Der Friede 
von Campo-Formio, Fall der Republik Venedig. Der Feldzug in Ägypten. Siege der 
neuen Coalition. Bonaparte's Heimkehr, (der 18. Brumaire.) 

7. Das Consulat. Die Schlacht bei Marengo. Der Friede von Luneville und 
Amiens. Versöhnung der Parteien, Volksabstinunung. Orgaiiisirung der Verwaltung, 
des Finanz- und Justizwesens. Unterrichtsreform (Universite de France.) Da* lebens- 
längliche Consulat. Das Kaiserreich und seine Verfassung. 

VIII. Blüte und Sturz des französischen Kai s er thum*. 
Bildung 1 neuer Staaten. 

1. Die Kriege Napoleons. Die Schlachten von Trafalgar und Austerlitz. Der 
Prcssburger Friede. Das österreichische Kaiserthum. Der Rheinbund. 

2. Der p reusaisch -russisch«» Krieg. Der Friede von Tilsit. Der Erfurter Congresa. 
Die Continentnlsperre und deren Folgen. Aufschwung der französischen In- 
dustrie, Gedeihen der Naturwissenschaften. 

1. Freibeitsfeindliche Tendenzen des Kaiserthums, Streben nach der Weltherr- 
schaft. Spanischer und österreichischer Krieg. (Aspern und Wagram. Erzherzog Karl.) 
Der Wiener Friede. Der Tiroler Aufstand und die spanische Guerilla. 

5. Neugestaltung Preussens. (Stein und Hardenberg.) Der russische Feldzug im 
Jahre 1612. Untergang der grossen Armee. Abfall Preussens und Österreich, Erwachen 
des deutschen Nationalgeistes. Die Schlacht bei Leipzig. Die Einnahme von Paris. Elba. 

«5. Die Restanration und deren Gegner in Frankreich. Die hundert Tage. Wa- 
terinn (Blücher und Wellington). Der Wiener Congrcss. Reorganisation auf alter Basis. 

7. Überblick der Zeitperiode. Ursachen ""der Fortdauer der Principien von 178i» 

Siebente Klasse. 

Politische Geographie. Auf geographischer Grundlage wird der Professor 
in dieser Klasse die jetzigen staatlichen und cultnrellen Zustande der gebildeten Völ- 
ker bekannt machen, mit besonderer Rücksicht auf iene wichtigeren historischen Er- 
>eheinungen. welche in unserem Jahrhunderte auf das öffentliche Leben von Einfluss 
waren. Bei Auswahl dieses historischen Materials ist vor Augen zu halten, dass im 
Gymnasium nur vollendete Thatsachen vorgeführt werden dürfen, »leren Einwirkung 
nämlich deutlich gemacht und gewürdigt w r erden kann. 

Als Einleitung sind vor Allein hervorzuheben : 

I. Die Umbildung des wirtschaftlichen Lehens unter dem Einflüsse der Natur- 
wissenschaften und der Nationalökonomie. 

l*. Die Bestrebungen nach Feststeilung der constitutiouelleu Freiheit. 

Das Erwachen und die Einwirkung des Nationalitäts-Princips. 
Die Beschreibung der einzelnen Staaten hat sich zu erstrecken : 

1. Auf du* Territorium, mit Rücksicht auf dessen historische Gestaltung. 

2. Auf die Charakteristik der natürlichen Besch affenheit des Bodens. — Urpro- 
duetion, Industrie, Handel und deren Entwickelung. 

o. Die Bevölkerung nach Abstammung, Sprache und Religion. Culturzustiuide. 
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1. Reifiernngsform : Verwaltung. 

In Bezug auf die Reihenfolge der Behandlung ist die geographische I^age matw- 
gebend ; es wird indessen zweckmässig nein einen solchen Gang zu wählen, der eini- 
gerwassen auch der historischen Gestaltung und Verbindung folgt ; darnach wäre etwa 
folgende Ordnung zu beobachten : 

I. Westeuropa: Grossbritannien und Irland. Die skandinavischen Keiche. Frank- 
reich. 

II. Südeuropa : Portugal. Spanien, Italien. 

III. Mitteleuropa : Schweiz, Deutschland, Österreich und Ungarn. 

IV. Osteuropa : Die Balkanstaaten. Russland. 

V. Europäische Mächte und Colonien in den übrigen Erdtheilen. 

. VI. Die freien Staaten Amerikas . insbesondere die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. 

A c h t e Klans e. 
Detadlirung des Lehrstoffes aus der Geschichte Ungarns, 
1. Einleitung. 

1. Die in Ungarn wohnenden Völker vor der Einwanderung der Magyaren : 
a) Kelten (prähistorische Funde), germanische Stämme. Hunnen. Avaren. b) Die Kö- 
rner in Pannonien und Dacien (römische Denkmäler), c) Die Slaven. 

2. Urgeschichte der Magyaren. (Ihre Sprache. Stamm- und Krieg8verfcu»sung.) 
Einwanderung und Niederlassung in Ungarn : kriegerische Streifzüge nach 

dem Auslande. 

FI. Annahme des ( * h r i s t e n t h u m s u n d Gr r ö n d u n g de* 

Königreichs. 

1. Verhältnis des Landes zu den westlichen Staaten. Die Herzogsmacht wird 
königlich. Missionäre, Ansiedler unter Geisa. 

4 2. Organisirung des Königthums und der Kirche. Reactiun des alten Glaubens 
(der h. Stefan. St. Gerliard. Bela I.) 

X. Weltliche Gesetzgebung : Die Ständeverhältnisse, der königliche Rath und 
die Gerichtstage. Burgverfassung. — Kirchliche Zustände : Bistümer und Abteien. 
Synoden. 

L Machtansprttche des Kaisorth ums und deren Bekämpfung : Kriege mit Deutsch- 
land (Heinrich III. und Bela 1.). Das Verhältnis des Papstes zu Ungarn (Salamon. St. 
Ladislaus und Gregor VIT.). Tronstreitigkeit^n (Salomon und die Söhne Bela'p. Ste- 
fan III. und seine Oheime.) 

.\ Eroberungen : Kroatien. Dalmatien. — Äussere politische Verhältnisse . na- 
mentlich zu den beiden Kaisern ( Koloma n). 

(i. Ansiedelungen: a) Aus dem Westen : Ritter, Städte; die Sachsen in derZips 
und in Siebenbürgen, bj Aus dem Osten : Verwandte Volksstämme Tetschenegen. 
Knmancn : — Rumänen). 

7. Gefahren des griechischen Einflusses: Die Komnenen (Lukas Bäntfy ; B£la III.). 
Reaction : Ausbreitung nach Südosten (Serbien, Bulgarien. Walachei). 

*. Kampf der geistliehen und weltlichen Oligarchien gegen den König ; Verlust 
der königlichen Domänen. Die goldene Bulle. (Andreas iL) Verbuche zur Wiederher- 
stellung der königlichen Gewalt. (Die ersten Regier ungHjahre Bela IV.) 



ITT. Verfall der Institutionen des heil. Stefan: Organi- 
s i r u n g nach feudalen P r i n c i p i e n. 

1. Der Mongoleneiufall und dessen Folgen. Verwüstung und Wiederherstellung 
Ungarns: Neue Colonisirungen. Bürger, Städte. Neue Abgaben und Heeresmacht. 

2. Übergang zum Feudalsystem : aj Lockerung der Staatseinheit ; die Institu- 
tion des ,.jüugeren Königthuuis", Magna tenfamilien (die Grafen von Brebir, Güns, 
Osäkv) die Siebenbürger Wqjwoden. 

b) Kinfluss des Papstthums auf die politischen Verhältnisse. Verbindimg mit den 
Anjous und Habsburgern. Kriege mit Böhmen. Bekehrung der Kumanen. 

c) Aussterben des Arpädisehen Herrscherhauses. Die Prätendenten. Die euro- 
päische Bedeutung des Angiovinischen Geschlechts (Karl Robert). 

:>. Anfänge der Familienpolitik der Könige. Verbindung mit der italienischen 
Cultur : aj Entwickelung der Feudalinstitutionen. Princip der „heiligen" Krone. Kräf- 
tigung des niederen Adels : Avitieität , der Neunte. Entwickelung des Kriegswesens 
und siegreiche Feldzüge : Neapel, Venedig, Poleir. — Ungarn als Vorkämpfer des Ka- 
tholicismus (Ludwig tler Grosse;. 

bj Innere Wirren und Kämpfe nach dem Tode Ludwig des Grossen. Locke- 
rung der Kriegsverfassung. Verlust, der königlichen Güter. ('Maria, Sigismund.) Äussere 
Kriege und Verluste. (Türken, Venetianer und Polen.) Gefangenschaft des Königs. 

c) Weitere Entwickelung der Constitution : Coniitat und Landwehr. (Banderia l- 
System.) Ständische Stellung der Städte. Placetum regium. Anfänge der Renaissance. 

1. Herrschaft der Oligarchie : 

a) Das Princip der Königswahl. Gubernator und Staatsrath. Theilung des Landes. 

b) Türkenkriege. Die Schlacht bei Warna als Wendepunkt. Entwickelung eines 
nationalen Söldnerheeres : Stehendes Heer. Johann Hunyady. 

c) Verbindung mit Polen (Wladislaw), Österreich und Böhmen (Albrecht und 
Ladislaus V.J. 

IV. Die Zeit Mathias ]. (Corvinus.) 

1. Vernichtung der auswärtigen Einflüsse. Besiegung der Böhmen. (Hussiten, 
Giskra.) Fiasco Friedrichs und seiner Partei. Die Krönung. 

*J. Mathias legt auf seine westeuropäische Politik das Hauptgewicht , wendet 
den Türken geringere Aufmerksamkeit zu. Seine Verbindung mit Karl von Burgund. 
Höhmische, mährische, österreichische Angelegenheiten. Italienische Verhältnisse ; da** 
Beispiel der gebildeten, unbeschränkten Fürsten Italiens. (Beatrix.) 

8. Stehendes Heer und die Steuer. Empörungen. Mathias als Gesetzgeber. Der 
Hof als Mittelpunkt des Reiches. 

4. Die Renaissance. Culturzustände. 

V. Kampf den niederen Adels gegen die Oligarchie; 
Verfall des L,andes. 

1. Die Jagjellonen. Ansprüche des habsburgischen Fürstenhauses. Reaction von 
Seite des niederen Adels. (Zäpolya.) Persönliches Erscheinen des Adels bei den Reichs- 
tagen. Versuch zur Herstellung eines nationalen Königthums. (Der Landtag vom 
Jahr»'. 1o05.) 

2. Der Bauernaufstand. Codificirung der adeligen Vorrechte. (Verböczy, das Tri- 
pertitum.) 



ü. Finanzieller Verfall (Fugger) und eonstitutioneller Niedergang. Anfänge, der 
Ülaubensspaltung. 

4. Vordringen der Türken. Fall von Belgrad. Die Mohacser Schlacht 

VI. Nationale und religiöse Gegensätze. 

1. Doppelte Königswahl. Die Zweitheilung des Reiches , eine Folge der türki- 
schen Eroberung. Die religiösen Gegensätze. 

2. Die habsburgische Partei, deren Verbindung mit dem Kaiser , Schutz gegen 
die Türken. (Andreas Bäthori. Die Comitute an der Donau.) Die Landtage, Ablega- 
ten, Instructionen : Bildung der Magnaten- und Ständet&fel. Entwicklung einer neuen 
Aristokratie. 

3. Siebenbürgens Unabhängigkeit. Aristokratische, reformirte, nationale Regie- 
rung. (Martinuzzi. Stefan Bätori.) Versuche zur Einigung mit Ungarn. 

1. Türkenkriege, Festungen. (Szondi, Zrinyi u. s. w.) Die Ausbreitung der Tür- 
kenmacht in Ungarn erreicht ihre Gränze; in Siebenbürgen dauert der türkische Ein- 
Üuss fort. 

VI I. Religiöse, nationale und Constitution eile Kämpfe. 

1. Einfluss der religiösen Bewegung und der Türkengefahr auf das Erwachen 
de« nationalen Geistes. (Schulen, nationale Literatur.) 

2. Die Gegenreformation. Die Jesuiten. Der hohe Clerus in Ungarn. Bekehrun- 
gen. (Peter Päzmanv.) 

3. Der niedere Adel und Siebenbürgen als Vorkämpfer der Landesverfassung 
und der Religionsfreiheit. (Bocskai.j Union mit den österreichischen Erbländern. 

4. Die Türkenherrschaft ; nationale und religiöse Zustände daselbst. 

5. Gabriel Bethlen's Kriege und seine Politik. 

(). Siebenbürgens Betheiligung am ;>0-jährigcn Kriege. Verschmelzung der reli- 
giösen und politischen Interessen. (Georg Räköczi.) 

7. Princip der constitutione! len Regierung und der Befreiung Ungarns. (Eszter- 
hazv, Zrinyi.) 

8. Neue türkische Eroberungsplane. Siebenbürgens Unterwerfung. (Apafi.) Der 
Vasvarer Friede. 

0. Die Centralisirungspolitik des Herrscherhauses. Verfolgung der Protestanten, 
Suspension der Verfassung. (Leopold 1.) 

10. Reaction: Aufstand. der ..Kurutzen 4 *. (Emerich Tökölyi.) 

11. Schwäche der Türkei. Die Befreiung Ungarns. Der Friede von Karinwitz.. 
Erwerbung Siebenbürgens. (Das Leopoldinuin. I Das erbliche Königthum. 

12. Centralisirende Reformversuche. Serbische und deutsche Ansiedelungen. (Kol- 
lonics.i Nationale Reaction. (Paul Szechenyi.) 

lo. Constitutioneller und nationaler Aufstand. (Raköezi und Bercsejiyi.) 
14. Der Szatmarer Friede ; Wiederherstellung der Verfassung. 

VIII. Aussöhnung der Nation mit der Dynastie. Die 
modernen S t a a t s e i n r i c h t u n g e n. 

1. Die Reformen der Regierung : Neue Form der Gesetzgebung ; der Statthal- 
t.rreirath. die Hofkunzb'i, di»* Hofkammer ; die Curir (oberster Gerichtshof). 

J. Türkenkriege : Die Friedensschlüsse von J\uwarowitz und Belgrad. Colonisi- 
rungen im Bekcser Comitat und in Südungarn. (Mercy.) 
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X Die pragmatische SancHcm. Ycrliiiuluiig mit tlen österreichischen Erl»provin- 
zen. Ungarns Betheilignn«» an den Kriegen mit Prenssen. (Maria Theresia.) 

I. Versuche zur Regelung des Steuer- und Heerwesens. Die Militfirgränze. 
5. Culturelle Bewegungen : Aufhebung des Jesuitenordens ; Schulreformen. 

♦j. Gegensatz zwischen der ungarischen Verfassung und den Reform- Ideen des 
lü. Jahrhunderts. (Josef II.) Religiöse und kirchliche Angelegenheiten. Regelung der 
Unterthanen und Urbarialverhältnisse. Zoll und Handel. Die Centralisation und Ger- 
manisation. 

7. Sieg des Verfassungsprincips. nationales Krwachen (Leopold 1!.). Einwirkung 
der französichen Revolution (Martinovics) ; Reaction und Vernichtung der Reforrabe- 
strebungen. 

8. Ungarns Theilnahuie an dem französischen Kriege; volkswirtschaftliche Er- 
schöpfung des Landes ; Stillstand des politischen Lebens. 

9. Emporblühen der nationalen Literatur. Erwachen des politischen Lebens, 
Rsfonnbestrebungen (Stefan Szechenyi.) 

10. Reformen : die adeligen und geistlichen Privilegien. Aviticitat, Untertha- 
nensehaft. — Neue Heeres Verfassung. — Verallgemeinerung der constitutionellen 
Rechte ; bürgerliche Rechts-Gleichheit. 

Zu besprechende Geschichtsquellen. 

T. Corpus rnscriptionuni Latinarum. Byzantiner. Fränkische Jahrbücher. — Leo 
( 'Onstantinus. Abendländische Annalen und Chroniken. Kezai und Anonymus. 

II. Die Legenden. Nationalchronik. Gesetze. Urkundensammlungen. (Fejer, Wen- 
tel;. — Ausländische : die Jahrbücher von Altuich, Otto von Freisingen. Kinnamos. 
Päpstliche Urkunden (Theiner). 

TXT. Rogeriiis. Tliomas von Spalato. Chronik des Markus. Johannes von Kü- 
küllö: die Dubnitzer Chronik. Die Chronik des Turöczi. Ausländische : Italiener fVil- 
lain) ; Dlugoss ; Byzantiner. — Gesetze und Urkunden. 

IV. Bontini. Galeotti. Diplomatische Denkmäler König Mathias 1. Briefe Ma- 
thias'; Schriften der Humanisten. 

V. Landtagsacten. Tubero. Ranzanus. Ausländische : Marino Sanudo. Päpst- 
liche Briefe. 

VI. Oläh. Verancsics. Forgacs. Istvänfy. Brutus, SzamoskÖzy. Ungarische und 
siebenbürgische Landtagsacten. (Fraknöi, Szilagyi.) Türkisch -ungarische Geschichte- 
Denkmäler. Ausländische diplomatische Berichte. 

VII. Petheö ; die Werke von Eszterhäzy, Pazmauy und Zrinyi. Die Briefe Beth- 
en*. Das Archiv Rakoc/i s. — Gesetze. 

VFI1. Gesetze. Archive. (Korrespondenzen.) Zeitschriften. Politische Schriften. 
(Die Werke Szechenyi s.) 

§• 64. 

<S. Instructionen für den Unterricht in der Geographie. 

Aufgabe des geographischen Un terriehts. Die eigentliche Auf- 
gabe des geographischen Unterrichts bestellt in dem Nachweise, in wiefern 
die Hultnr des menschlichen Geschlechts, der sociale und politische Zustand 
der Völker von den natürlichen Verhältnissen des Wohnortes abhängig ist, 
um so den Einfluss dieser Verhältnisse auf die Geschichte und Schicksale 
der einzelnen Nationen zu erklären. In diesem Sinne bildet der geographische 
Unterricht den Ubergang von den historischen zu den naturwissenschaft- 
lich«»!! Studie«, da ja sein Gegenstand, die Erde, der gemeinschaftliche 



Schauplatz der Wirksamkeit sowohl der natürlichen Kräfte wie des mensch- 
lichen Geschlechtes ist. Es kann nicht Aufgabe des Gymnasialunterrichts 
sein, alle jene Aufgaben und Resultate initzutheilen und zu erklären, mit 
denen die Wissensehaft selbst sieh beschäftigt ; aber er muss theils durch 
die Anordnung des Lehrstoffes, theils durch die Verbindung desselben mit den 
übrigen Studien dessen eigen thüniliche Wichtigkeit zum mindesten ahnen 
lassen. Das Ziel der unterrichtlichen Behandlung der Geographie ist nebst der 
möglichst eingehenden Kenntnis der natürlichen und politischen Verhältnisse 
des Vaterlandes die Erwerbung eines deutlichen Bildes von den einzelnen Erd- 
theilen wie von der Erde überhaupt : femer : die Kenntnis der wichtigsten 
Naturdinge und der natürlichen Erscheinungen, in sofern auch diese zur 
Charakteristik der einzelnen Gegenden und Erdtheile dienen: endlich : die 
verständige Benützung der Landkarten und Beisebeschreibungen sowie die 
Befähigung zum Verständnisse der wissenschaftlichen geographischen Werke. 

Eintheilung des Lehrstoffes. Der Lehrplan vertheilt den selb- 
ständigen geographischen Unterricht auf vier Jahrgänge. In den ersten drei 
Jahren ist auf die Beschreibung der natürlichen Beschaffenheit der Erde das 
Hauptgewicht zulegen: ulso auf die Bekanntmachung derjenigen Verhält- 
nisse, welche bleibend und unveränderlich und auch Bedingungen des mensch- 
lichen Lebens sind. Während demnach im Laufe dieser Jahre die Geographie 
zugleich für die naturwissenschaftlichen Studien vorbereitet, dient die Be- 
schreibung der (isterreichisch-ungarischen Monarchie in der IV. Klasse haupt- 
sächlich zur Beleuchtung der historischen Studien, läutert die unmittelbaren 
Erfahrungen der Schüler und erweitert ihren nächsten Wissenskreis. 

Der übrige Lehrstoff der Geographie ist an den betreffenden Orten der 
damit verbundenen Studien eingetheilt : die geographische Verbreitung der 
Naturobjecte in der Naturgeschichte, die politische Geschichte der Cultur- 
staaten in der Geschichte ; die wichtigsten Elemente der mathematischen 
Geographie finden ihre beste Stelle bei der Mathematik und werden durch 
die Ko8mographie am Schlüsse der physikalischen Studien ergänzt. 

Grundlegung. (Vaterlandskunde.) Von dem eintretenden Gymnasial- 
schüler kann im Sinne des Lehrplanes für Volksschüler erwartet werden, 
dass er nicht nur die allergewöhn Hchsten geographischen Erfahrungsbegriffe 
(wie Berg, Gebirge. Gebirgskette: — Bach, Plnss : Thal u. s. w.) kennt, son- 
dern auch weiss, durch welche Typen man diese Objekte auf der Karte dar- 
zustellen pflegt. Die Aufgabe des Professors wird nichtsdestoweniger darin 
bestehen, dass er die diesbezüglichen Kenntnisse seiner Schüler erforsche 
und (insofern dieselben mangelhaft sind) sie läutere und vervollständige. 
Das wird am erfolgreichsten in der Weise geschehen, wenn er den Unter- 
richt mit einer ausführlicheren Beschreibung des betreffenden Wohnortes 
und der Gegend beginnt, die also den Schülern durch eigene Erfahrung am 
genauesten bekannt ist. Mit dieser eingehenden Besprechung verbinde er 
die Erklärung der notwendigen geographischen Vorbegriffe. Was er in der 



Hchulc mit Hilft» der Lindkurie nicht veranschaulichen kann, das wir.I ein 
nml der andere Ausflug in die Umgebung verdeutlichen. Auf dem Felde, der 
Wiese, im Walde wird der Professor nicht bloss die Orientirung nach den 
Weltgegenden einüben können . sondern auch den Gebrauch des Ooin- 
passes, des Barometers und anderer Apparate zeigen. Ein (traben, eine 
Vertiefung, vielleicht eine Quelle, ein Bach. Hügel oder Berg geben Anlas« 
zur Erklärung und Veranschaulichaug oro- und hydrographischer Begriffe. 
Der Professor wird ferner jede Gelegenheit: zur Sammlung von Naturobjecten 
der Gegend benützen, wobei er genaue Anweisungen auch aus dem Gesichts- 
punkte ertheilt, damit diese Sammlung nicht zu einer launenhaften Ver- 
wüstung oder in Grausamkeit ausarte : Hauptsache bleibt die Gewöhnung 
der Schüler an die geregelte Beobachtung der Naturerscheinungen. 

Kartenerkliirung. Der eigentliche geographische Lehrstoff in den 
ersten drei Klassen endigt mit dem Lesen oro- hydrographischer Karten. Der 
Professor wird also in der Bekanntmachung der Länder und Erdtheile den 
nach ihrer natürlichen Beschaffenheit charakterisirten Gebieten folgen. 

TTorizontaleGliederung. Bei der Darstellung der horizontalen Glie- 
derung der einzelnen Gegenden kann zwar die orientirende Zuhilfenahme der 
Längen- und Breitengrade nicht wegbleiben ; da jedoch dieses Hilfsmittel 
in den unteren Klassen nur Sache des Gedächtnisses sein kann, so ist darauf 
kein besonderes Gewicht zu legen. Wohl aber sind in der dritten Klasse die 
auf die einzelnen Erdtheile bezüglichen Hauptdaten sorgfältig zusammen- 
zufassen. 

Eine grössere Wichtigkeit hat die gegenseitige Lage oder die Welt* 
Stellung der Länder. Ebenso ist es ein wichtiger Umstand, was für Grunze 
ein Land hat (natürliche, d. i. maritime oder continentale , Gebirgs- oder 
Flnssgränzen oder bloss politische). Genau zu beachtende Umstände sind 
ferner : der UWiss und die Gestalt eines Landes, ob ungegliedert, abgerun- 
det oder gegliedert ? ob die Continentalgriinze den nachbarlichen Verkehr 
erleichtert ? wie die maritime Gränze gegliedert ist, ob sie zur Schiffahrt 
taugliche Busen und Häfen bietet, ob daselbst schiff) >ure Flussmündungen 
sich befinden ? u. s. w. Auch bei der Beschreibung der Erdtheile ist. die 
äussere Gestalt, die Küstenentwickelung hervorzuheben. 

Orographisehe Verhältnisse. Bei der Behandlung orographischer 
Verhältnisse der einzelnen Länder beschreibe der Professor nur die wichti- 
geren Gebirgsketten und Gebirgssysteme und vermeide überhaupt übermäs- 
sige Details. Isolirte, für sich stehende Hügel und Berge kommen selten 
vor und üben noch seltener irgend welchen grossen Einfluss auf die Umge- 
bung aus; die trockene Aufzählung einzelner Bergspitzen ist deshalb eine un- 
fruchtbare und nutzlose Sache. Vor Allem erscheint nothw endig, dass der 
Schüler eine deutliche Vorstellung erhalte von den orographischen Bildun- 
gen und genau zu unterscheiden wisse, zwischen einem einzelnen Berge oder 
einer Bergspitze und einein Gebirge oder einej 1 Gebirgskette; dass er ver- 



stehe, was der Kücken, der Abhang und der Fuss des Gebirges ist. Ein ge- 
naues Bild 1UU8M auch gegeben werden über die Formation der Thäler und 
deren Anordnung, sowie über die Vertiefungen im Kamm oder Kücken der 
Gebirge, also über Pässe, Steige u. dgl. Ebenso müssen die Schüler über 
die Wichtigkeit dieser orographischen Verhältnisse genaue Kunde erhal- 
ten, namentlich auch darüber, dass von denselben die klimatischen Er- 
scheinungen, die Verbreitung der Pflanzen und Thiere, die Lebensweise 
und Beschäftigung der Menschen abhängen. Da die äussere Porin der Ge- 
birge von ihrer inneren Construction bedingt ist, so erwähne der Professor 
auch dieses Verhältnis und zeige den Schülern auch die hauptsächlichsten 
gebirgbildenden Gesteinarten vor. 

Hydrographische Verhältnisse. Von den hydrographischen 
Objecten sind nur jene Flüsse uud Seen zu schildern, welche die Hauptge- 
birge von einander scheiden oder die in Bezug auf den Verkehr von Wich- 
tigkeit sind. Die Schüler sind darauf aufmerksam zu machen, ob ein Flus* 
dem Längen- oder dem Querthal eines Gebirges folgt und dabei ist die Wir* 
kung dieses TTmstandes auf das Gefälle des Flusses zu betonen. Die Ver- 
ästelung der Flüsse, die Gestalt ihres Gebietes und ihrer Wasserscheiden ist 
ebenfalls bedeutsam. Jederzeit ist auch die Wichtigkeit der fliessenden Ge- 
wässer in landwirtschaftlicher, industrieller, mercantiler u. s. w. Beziehung 
hervorzuheben. - Eine gleiche Aufmerksamkeit verdient ferner die Lage der 
Seen und Meere, die Gliederung ihrer Uferränder, ihre Bedeutung für die 
Schitfahrt, Fischerei u. s. w. Ebenso ist bei Besprechung der Meeresströ- 
mungen insbesondere deren Einfluss auf die Schiffahrt und auf das Klima 
zu beachten. 

Topographische Elemente. Bei Behandlung der topographischen 
Elemente sind nur allein jene Städte hervorzuheben und zu beschreiben, 
welche vom national-ökonomischen und culturellen Gesichtspunkte für ein 
Land von Wichtigkeit sind, insbesondere auch jene, bei deren Entstehung 
und Entwickelung der Einfluss der natürlichen Verhältnisse erkennbar er- 
scheint. Bei Beschreibung der einzelnen Orte ist es Hauptsache, dass der 
Schüler deren geographische Situation kennen lerne und davon wie von 
ihrer Umgebung ein deutliches Bild empfange. In keinem Faile kann es ge- 
stattet werden, dass der Schüler die Orte einer Gegend in der Weise auf- 
zählt, wie solche ihm gerade einfallen, sondern er mnss stets Rücksicht neh- 
men auf ihre gegenseitige Stellung und Lage. 

Volkskunde. Die Darstellung der Beschäftigung und Lebensweise 
der Ortsbewohner ist mit der Beschreibung der betreffenden Stadt oder Ge- 
gend zu verbinden und wo möglich nachzuweisen, welchen Einfluss der 
Wohnort auf die Sitten und Gewohnheiten der Bevölkerung ausgeübt hat und 
noch ausübt. Die Nationen und Volksstämme sind insbesondere nach ihren 
charakteristischen, körperlichen und geistigen Eigentümlichkeiten , unter 
Betonung ihrer guten Eigenschaften zu schildern, wobei jedoch Vorsicht be- 
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obachtet werden inuss und man sich vor Allem der allgemeinen moralischen 
Urtheile und des unbegründeten Tadels zu enthalten hat. .In Bezug auf die 
Bevölkerungsverhältnisse und wirtschaftliehen Zustünde hat man möglichst 
statistische Daten zu gehen und soll namentlich mit absoluten Zahlen daH 
Gedächtnis der »Schüler nicht beschweren. Denn diese. Letzteren sind an sieh 
wenig wertvoll und werden erst durch Vergleichnng lehrreich. Die Verhält- 
niswahlen sind auch kleiner, verständlicher und darum eher zu behandeln. 

Politische Verhältnisse. Die politischen Gränzeu der einzelnen 
Länder, sowie ihre historisch namhaften Bestandteile (die Provinzen) sind 
jedenfalls hervorzuheben, aber die administrativen Eintheilungen zu ver- 
meiden und. soweit selbe nothwendig sind, dem historischen Unterrichte zu 
überlassen. 

Naturgeschichtliche Daten. Da endlich in den unteren KlasseR 
die Naturgeschichte als selbständiger Lehrgegenstand nicht zu behandeln 
ist, so müssen deren Hauptobjeete mit diesem Unterricht der geographi- 
schen Elemente verbunden werden ; doch sind nicht nur betreffenden Orte 
die wichtigeren Producte aufzuzählen , sondern nach Möglichkeit auch in 
natürlichen Exemplaren oder wenigstens Modellen und Abbildungen vor- 
zuzeigen und genau zu veranschaulichen. Die Thiere, Pflanzen, Mineralogie 
und Gesteine kommen darnach dort zur Sprache, wo ihr Aufenthalts- oder 
Fundort zuerst erwähnt wird. Unter den Thiereu sind vorwiegend nur die 
Hausthiere . dann die ihres Nutzens oder Schadens wegen wichtigeren 
(Säugetlliere, Fische, Reptilien) bekannt zu machen, hauptsächlich insofern 
sie für das Land oder die Gegend besonders charakteristisch erscheinen. 
Von den Pflanzen sind hervorzuheben : die Getraidearten, die bedeutenderen 
Handelsgewächse, die bemerkenswerten Bauingattungen (Obstbäume. Bau- 
und Kunsthölzer), die wichtigsten Heilkräuter und Gewürze: von den Ge- 
steinen nur diejenigen, welche in grossen Massen auftreten und von den 
Mineralien nur die nützlichsten und namhaftesten Erze, Edelsteine und 
Salze. 

Unterrichtsmethode. Kartenlesen. Beim geographischen Unter- 
rieht bildet für das methodische Lehrverfahren das Kartenlesen den Aus- 
gangspunkt. Je mehr die Schüler im Lesen und Verstehen der Karten geübt 
werden, desto bleibender wird der Unterrichtserfolg. Wenn der Schfilerj die 
Bedeutung der symbolischen Zeichen auf den Landkarten, erstlich an der 
Karte seiner Gegend, dann seines Vaterlandes erlernt hat, dann wird er un- 
ter Anleitung des Professors sich von den orohydrographischen Verhältnis- 
sen der verschiedenen Länder aus der genauen Betrachtung der betreffen« 
den Landkarte sich selbst ein allgemeines Bild gestalten können. Nachdem 
die Gränzen der zu behandelnden Gegend oder Landes und Erdtheiles in 
den Hauptzügen bezeichnet sind, bespricht man deren natürlich gegebene 
liintlieilung und nach Anweisung des Professors schreitet der Schüler von 
einem Punkte zum anderen und \ermag so Rechenschaft zu geben über die 



Daten des Karton bil des. Daran sehliesst der Professor die weiteren Auf- 
klärungen in lebendigem, priicisem Vortrage, unter eventueller Benützung 
der verschiedenen Anschauungsmittel . Ansichten , Tafelskizzen und dgl. 
Bei diesen erklärenden Erweiterungen spielt die Benennung der Orte eine 
grosse Rolle ; der Professor wird stets die Besprechung der natürlichen Ver- 
hältnisse als Hauptsache betrachten und am Schlüsse die notwendigsten 
Namen in der Weise anschliesseu, dass jedem derselben sich einer deutlichen 
Vorstellung anfüge und so das Gedächtnis unterstütze. 

Skizzenzeichnung. Nach Beendigung der betreffenden Partie als 
einer natürlichen Einheit folgt mit Beiseitelassung der Karte die Wiederho- 
lung. Diese besteht darin, dass die Schüler in Nachahmung der Tafelskizze 
des Professors, zu der sie nach gestellten Fragen aus ihrem Gedächtnisse 
die einzelnen Daten geliefert, die Skizze der betreffenden Landkarte in ihr 
lieft zeichnen, allerdings nur in den Hauptumrissen dasjenige angeben, was 
Gegenstand der Besprechung war. Bei dieser Zusammenfassung ist es am 
zweckmäs8igsten. wenn zuerst die Gränzen des besprochenen Gebiets be- 
stimmt werden und dann die orohydrographischen Daten folgen. In diese 
Skizzen können dann auch die Ortsnamen wenigstens mit den Anfangs- 
buchstaben bezeichnet werden ( während die benützten orohydrographischen 
Karten am besten „ganz stumm 4 * bleiben) ; empfehlenswert ist dabei die 
Eintragung im Norden zu beginnen und südwärts vorzuschreiten, die Bo- 
gen aber von Westen nach Osten oder von links nach rechts zu ziehen. 

Vergleichung. Erst nachdem durch eine solche Wiederholung das 
Bild der betreffenden Gegend sich dem Gedächtnisse eines jeden Schülers 
genau eingeprägt hat, benütze der Professor die Vergleichung zur gehöri- 
gen Beleuchtung der Thatsachen. wobei er die Schüler auf die ähnlichen 
oder entgegengesetzten Verhältnisse der schon bekannten Gegenden, Län- 
der oder Erdtheile aufmerksam macht und sie durch Fragen anleitet, dass 
sie die Ursachen der Ähnlichkeiten oder Verschiedenheiten aufsuchen. 
Auf solche Weise wird auch der Zusammenhang der einzelnen geographi- 
schen Thatsachen und der wechselseitigen Beeinflussung erkennbar. Wie 
lehrreich jedoch auch die Erkenntnis dieses Zusammenhanges sein mag. so 
wird doch der Professor niemals übersehen, dass die deutliche Auffassung 
der einzelnen Daten von der Erkenntnis ihrer Ursachen stets getrennt ge- 
halten werden müsse, und zwar schon aus dem Grunde, damit die Schüler 
den absoluten Wert derselben schätzen lernen. Zu schrittlichen Arbeiten sind 
endlich theils zusammenfassende Übersichten, theils allgemeinere Erörterun- 
gen auf vergleichender Basis zu geben, wobei indessen jederzeit die gei- 
stige Entwicklungsstufe der Schüler beachtet werden müsse. 

Anschauliche Beschreibung der Xaturobjec te. Die mit dem 
geograpliischen Unterrichte verbundene Bekanntmachung der naturge- 
schichtlichen Elementarkenntnisse erfordert ebenfalls ein naturgeraässes Ver- 
fahren und der Professor wird dabei am zweckmäßigsten in der Weise vorge- 
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hen, wenn er mich der geographischen Beschreibung der ein /einen Gegenden, 
wo die betreffenden PHanzen und Thiere vorkommen, auch deren Lebensweise 
erwähnt und in besonderen Stunden dieselben vom naturgeschichtlichen Ge- 
sichtspunkte aus behandelt. Diese Beschreibung der Naturobjecte ' kann 
jedoch keinen solchen Umfang annehmen, dass sie dein Systeme der Na- 
turgeschichte entsprechen würde ; das kann nur dann gefordert werden, 
wenn der Schüler im Verlaufe des Unterrichts auf Grund der einzelnen 
Typen die zur ausführlichen Beschreibung nothwendigen Vorstellungen 
erlangt hat. <i egenstand der Anschauung und Besprechung werden dem- 
nach nur jene Eigenschaften und Erscheinungen sein, welche die Schüler 
wirklich beobachtet haben und die von ihnen leicht verstanden werden kön- 
nen. Unter diesen ist in erster Reihe das Hauptgewicht auf jene zu legen, an 
denen der betreffende Gegenstand am leichtesten zu erkennen ist. Bei der Be- 
kanntmachung der Thiere und Pflanzen verdienen die meiste Aufmerksam- 
keit die Daten über die Lebensweise und die Cultivirung, sowie einzelne, auf 
vlas Gemüth wirkende Eigenschaften ; bei den Thieren ist mit der Lebens- 
weise in Verbindung zu bringen die körperliche Gestalt, das Gebiss, der 
Schnabel u. s. w. 

Jener Forderung des naturkundlichen Unterrichts, dass wo möglich 
die unmittelbare Erfahrung den Ausgangspunkt bilden solle, suche man 
namentlich in der ersten Klasse nachzukommen, wo der Lehrstoff zum Theil 
schon ausserhalb der Schule die Aufmerksamkeit der Schüler erregen 
konnte, theils (bei Excursionen oder im Wege der Sammlung) in natürli- 
chen Exemplaren leichter zu beschaffen ist. Auf diese Weise gewinnt der Un- 
terricht eine anschauliche Grundlage, mit deren Hilfe man auch von den Ei- 
gentümlichkeiten feruerliegender und höchstens in guten Abbildungen vor- 
führbarer Dinge eine deutliche Vorstellung erlangen kann. Eine Hauptauf- 
gabe des Unterrichts besteht in der Benützung unmittelbar vorhandener Dinge 
und Erscheinungen zur Erläuterung ternstehender verwandter Objecte und 
Erscheinungen. Der bei Gelegenheit der Exeursiouen gesammelte Stoff, des- 
sen sofortige schuluiässige Behandlung den eigentlichen Gang des Unterrichts 
stets unterbrechen würde, ist hauptsächlich in dieser Richtung zu verwerten. 

Die richtige Leitung der Betrachtung ist bei dem Lelirverfahren eine 
Hauptsache. Niemals wird der Professor selbst die Gegenstände beschrei- 
l>en, so dass die Schüler in der Betrachtung des Objects nur seinem Vor- 
trag« folgen : sondern er wird durch entsprechende Fragen die Schüler 
/.um Aufsuchen und Angeben der Eigenschaften auffordern und so die all- 
gemeine Beobachtung anregen. Eine besondere Rücksicht beansprucht 
hierin jener L instand, dass die Betrachtung ein bestimmtes Ziel habe, und 
dass der zu verfolgende Weg deutlich \ orgezeichnet sei ; denn die schwan- 
kende, ungeordnete BeoUichtung verwirrt die Bildung wichtiger Vorstellun- 
gen. In der liege i bietet der Nutzen oder Schaden des Xaturdinges, dessen 
Verhältnis zu meiner Uui^eoung. seine l>eiuerkeu> werten Lebenstuncüonen 
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u. dgl die Gesichtspunkte zur Beobachtung der Eigentümlichkeiten, die 
jedoch auf dieser Stute den Kreis der realen Anschauungen nicht über- 
schreiten darf. 

Die ersten Beschreibungen können in der gewöhnlichen Sprache der 
Schüler erfolgen, nur wo die Unterschiede präciser hervorgehoben werden 
müssen, bediene sich der Professor der wissenschaftlichen Terminologie. 
Endlich ist die zusammen lassende Ordnung der erworbenen Kenntnisse 
nicht zu versäumen, nur darf diese keineswegs die Gesichtspunkte des wis- 
senschaftlichen Systems verdrängen, sondern die Vergleichung und Grup- 
pirung der Naturdinge soll auf verschiedenen Grundlagen vorgenommen 
werden, z. B. bei den Thieren nach ihrer Ernährung und ihrem Aufenthalts- 
orte, bei den Pflanzen nach ihrem Stamme (Stängel) und Erzeugungsort 
u. s. w. Erst in der 2. und .'f. Klasse wird der Professor allmählich, je nach 
dem Erfordernisse der Gruppirung der Detailkenntnisse, die Gestaltung der 
Begriffe über einzelne Typen, Klassen und Ordnungen vorbereiten und da- 
durch dem in der 4. Klasse beginnenden systematischen Unterrichte die 
Wege ebnen. 

Bei Feststellung des Lehrstoffes im Einzelnen kann nachfolgende 
übersichtliche Zusammenstellung als Richtschnur dienen ; in den einzelnen 
Gruppen ist der geographische und der naturhistorische Lehrstoff besonders 
angeführt. 

Erste Klasse. 
Ungarn und die Linder des Mittelmeeres. 

A) Ungarn. 

/. Die (/rosse unyarisrlu: Tiefebene (Alföld). 
a) Gebiet zwischen Donau und Theiss. b) Gebiet jenseits (am linken Ufer) der 

Theiss. 

1. Bode nbc.sc hafte nh ei t : Sandiger Boden, Flugsand, Thonige Erde, Humus, 
salpeterhältiger Boden (Pottasche), Morast, Sumpf. Moor, Torf. 

2. Pflanzen: Hohr, Riedgras, Binse; Erle, Esche, Akazie; -- Weizen, Kog- 
gen, Hafer, Gerste, Hirse, Repa ; Rübe ; Klee ; Bohne, Linse ; Paprika (Türkischer 
Pfeffer) ; Hanf. 

3. Thiere: Pferd, Esel; Hund (insbesondere Schälerhund); Schaf, Rind, 
Schwein; Huhn, Gans, Ante; Sperling, Schwalbe; Trappe, Storch, Reiher ; Schnepfe, 
Wasserhuhn ; Weihe. Krähe, Elster ; Lerche, Wachtel ; Fledermaus ; Maus, Ratte, 
Wiesel, Hamster, Maulwurf, Igel ; Schlamm beis&or (Moorgrundel), Rütte (Aalraupe), 
Lachsstör. 

//. Die Hüyeltjeyend jenseits (am reclUen Ufer) der Donau, 

a) Die Bakouy-Vertes-Piliser Berge. Der Plattensee, b) Hügelgegeud in der So- 
mogy (Sümegh). Das Drauthal. ci Die Hügeln an der Raab und Räbcza. 
i. Gesteine : Kalkstein, Sandstein, Basalt, Truchit, Steinkohle. 

V> 4 
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9. Pflanzen : Buche. Eiche, Cornelkirsche. Linde, wilde und edle Kastanien, 
Nuss-. Apfel-, Bim-, Kirschen-, Weichsel- und Pfirsich bauin ; Weinrebe. 

Thiere : Hirsch. Reh : Fogasch. Barsch: HirBchkäfer. Bockkäfer (Holzbock). 

277. Die Meine ungarische Tiefebene. 

Die Schüttinsel (Csallököz). Das untere Waagthal (Mattyusföld). Die Raabau 
(Räbaköz). - Weide. Pappel. 

IV. Das nordwestliche Obernngmn. 

a) Die kleinen Karpaten (der Jablnnka-Pass). Das ungarisch-mährische Granz- 
gebirge (die Beskiden). Die Fatra. das Thal der Neitnu Die Hohe und Niedere Tatra. 
Das obere Waagthal und das PopperthaL Das Thal der Gran. Der Königsberg (Kra- 
lowa holaj. 

h) Das Erzgebirge und die Zips-Gömörcr Gebirge. Das Eipelthal. Die Rima und 
der Sajö. 

c) Die Neograder Berge und die Matra. Der Lauf der Zagyva. 

1. Gesteine : Granit. Gneis. Schieferstein. Kieselerde : - Erze und Metalle: 
Gold. Silber, Kupfer. Blei. Eisen. 

2. Pflanzen: Tannen, Wachholder. Ulme, Ahorn, Birke. Flachs: Kartoffel; 
, Erbse : rothe und schwarze Heidelbeere, Himbeere ; Enzian. 

Thiere: Wolf, Fuchs. Luchs. Wildkatze, Eichhörnchen ; - Adler, Auer- 
hahn. Rehhuhn, Amsel : Nachtigall. Waldfink: Turmfalke. Rabe, Eule ; — Forelle, 
Krebs. 

V. Nordöstliches Oberungarn. 

a) Die Hegyalja (Tokajer Berge). Thal des Hernad (Kundert.) und des Tarcza. 
Das Bodrogthal. 

h) Die Waldkarpaten (der Dukla- und Vereczkeer Pass). Die Quellen der Bo- 
drog. Die Hochthäler der Theiss. 

1. Steinsalz, Kochsalz, Alaun : Opal. 

2. Haselnus88trauch. 

3. Wildschwein : Bar. 

VI. Südöstlicltes Hochland. (Siebenbürgen.) 

a) Das Gebiet der Szamos. Die Radnaer Alpen. 

b) Das Maros-Gebiet. 

c) Da* Aluta-Gebiet. Das östliche Griinzgebirge. Die Fogarascher Herge. 
Hargita. 

d) Da« Bihar-Gebirge. Siebenbürgen. Das Erzgebirge und die Thal er derKörös. 

e) Die Banater Berge. Die Temes. 
Naturobjecte : Büffel, Ziege, Skorpion. Viper. 

VII. Das Gebiet emschen Drau und Save. 

a) Die syrmisehen Berge, h) Kroatien. — Der Zwetschkenbaum. 

VIII. Das Küstenland Fiume. 
1. Das Meersalz. 2. Der Thunfisch. 



/X. Übersicht der allgemeinen Verhaltnisse Ungarns. 
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B) Bai k an Halbinsel. 

I. Der nördliche Theü. 

a) Die adriatischen Küstenländer (Dalmatien, Herzegowina. Montenegro). Dag 
Thal der Narenta. 

b) Da* untere Donau-Uebiet (Bosnien. Serbien. Rumänien. Bulgarien.) 

c) Die Wasserscheide (Hochebene von Altserbien. Das Amselfeld. Der Paus von 
Uesküb od. Skoplje. Das Trajansthor). 

IL Der mittlere T\wl der Halbinsel. 

a) Albanien und Epirus. 

b) Die südöstliche Abdachung des Balkan (Makedonien und Thrazien.) Die 
Thäler der Maritza und des Wardar. 

c) Der Bosporus und die Dardanellen. 

Naturgegenstände : 1. Der Meerschaum. 2. Baumwolle, Feige, Rose und Rosenöl. 

III. Griechetdand. 

ki) Hella*. b| Der Peloponnesos. c) Die Cykladen und die jonischen Inseln. 
Asbest, Kreide. Marmor. - Ölbaum, Lorberbaum. Myrthe. Koiinthen. Grie- 
chische Schildkröte. Deltin. 

(J) Yorderasieii. 

I. Kleinasien und die Sporaden. 

Der Kisil-lrmak (Haiys). Die Thalbildungen des Manderos (Monderes). Das 
syrische und omanische Thor. 

Naturgegenstände : Pistazien-. Terpentin-. Mastix-Baum ; Pomeranze und Citrone. 
Angoraziege. 

II. Armenien und di r Kaukasus. 
Die Seen der Hochebene. Die Thäler des Kur und Aras. 

III. Das Hochland von Iran. 

1. Persien. 

U. Afghanistun und Beludschistan (Salzseen.) Der lülniend. 
Naturgegenstände : der Panther. 

IV. Mesopotamien. 
Das Stromland des Euphrat und Tigris. 

V. Syrien. Piü^stiwt u)hd die Halbinsel Sinai. 
Das Thal und die Seen der Jordan. 

Na tu rgeg<*n stände : Asphalt (im Todten Meere). - Di«' Ceder, der Oranar- 
Aplel; Schakal, Hyäne. 
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VI. Arabien. 

Das Plateau und die Wadi's. 

Der Kaffee. Der Weihrauch. — Das Kamel. 

D) Das nordöstliche Afrika. 

L Aegypten. 

Das Nilthal (bis Assuan). Deltabildung. 

Naturgegenstände: Der Papyrus, wahre Akazie, Safran, Durrha. Da« Kro- 
kodil, lehneuman. Der Geier, der Ibis. 

IL Die Syrte (Tripolis.; 

Der Badschwamm. 

III. Rückblick auf das östliche BecJcen des Mitteltnecrcs. 

E) Das westliche Beckeu des Mittelmeeres. 

L Die apenninische Halbinsel and Uwe Inseln. 

a) Sizilien. 

b) Süd-Italien. * 

c) Mittel-Italien. Das Thal des Tiber und des Arno. 

d) Das Pothal. 
Naturgegenstande : 

1. Alabaster, Schwefel, Lava. 

2. Mandelbaum, Pinie, Maulbeerbaum, Reis. 

3. Murmelthier ; der Koche, die Sardelle ; die Seidenraupe. 

Ii. Das Gebiet am Busen von Lyon. 

III. Die pyrenäischc Halbinsel. 

a) Die Pyrenäen und das Thal des Ebro. 

b) Das Hochland von Kastilien und die Scheidegebirge. Die Oberläufe des 
Duero, Tajo und Guadiana. 

c) Andalusien. Der Guadalquivir. 

d) Das Küstengebiet des Atlantischen Ozeans. Die Mündungen de» Guadiana, 
Tajo und Duero. 

Naturgegenstände : 1. Das Quecksilber, der Salpeter. 

2. Die Korkeiche, der Johannisbrotbauni. 

3. Die spanische Fliege. 

IV. Das Atlas-Gebiet. 
Marokko, Algier und Tunis. 

Thiere : Der Löwe, die Gazelle, der Leopard ; das Perlhuhn. 



K. Rückblick <im/* das wcstl'uhe Becken des Mittel- Meeres. 
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Zweite Klasse. 
Die übrigen Theile von Europa und Asien. 

A) Europa. 

I. Die Alpen. 

1. Die West- oder See- Alpen. (Mont-Blanc.) Pässe: Mont-Cenis, der kleine 
St Bernhard. - Da* Thal der Durance. 

2. Die Mittel- Alpen (bis zum Brenner.) Das obere Thal der Rhone. Die Umge- 
bung des Genfer Sees. Das obere Rheinthal, der Bodensee. Das Innthal (Engadin). 

3. Die Ostalpen. Das obere Thal der Salza^h und Enns. Das obere Mnr-Thal 
und Drauthal. 

4. Die Hochebene am Fusse der Alpen und das Jura-Gebirge. 

a) Die Schweizer Hochebene. Das AarthaJ. Der Schweizer Jura. 

b) Die schwäbisch-bayrische Hochebene. Das Lech-Isarthal. Der schwäbische 
und der fränkische Jura. 

5. Die Donau. 

Bei dieser Gruppe sind von Naturobjecten zu besprechen : Der Solenhofer 
Kalksteinschiefer. — Der Senf, Koriander, Kümmel, die Johannisbeere, die Stachel- 
beere, die Berberitze, die Eberesche. - Der Bartgeier, die Gemse und der Steinbock. 

II. Der Nordabhang der Karpaten. 

Bukowina und Galizien. Thal des Dnjester und der Weichsel. 
Zu besprechen : Das. Petroleum. 

III. Das mährisch-böhmische Geltet. 

aj Das Marchthal. Das mährische Hügelland und die mährisch-lKmmisohe Was- 
serscheide. 

b) Die böhmische Torrasse. Das Thal der Moldau. 
r) Die Sudeten und das Elbthal. 

d) Das Erzgebirge und das Egerthal. 

e) Der ßöhmerwald. 

Zu besprechen : Die Porzellan-Erde, der (juarz und Feldspat ; — Das Heide- 
korn, der Hopfen. 

IV. Überblick der Frovimcn Österreichs. 
V. Das deutsche Mittelgebirge. 

1. Der südwestliche Theil : Die schwäbisch-fränkische Terrasse (Schwarzwald, 
Odenwald). Die Thiiler des Neckar und des Main. 

Der nordwestliche Theil : Die rheinischen Schiefergel >irge. Die Thäler der 
T/ah ii und Wupper. 

tt. Das hessische Bergland und das Wesergebiet (Porta Westphalica). 

ft. Der nördliche Theil : Thüriugen und der Hary.. 



VI. Das germanische Tiefland. 



1. Da*» Küstenland der Ostsee. Der ural-baltische Erdrücken. Der Unterlaut' 
der Weichsel nnd der Oder. 

2. Bna Küstenland der Nord-ee. Der untere Lauf der Elbe und der Weser. 
.*». Der Rheinfluss : Die mittel rheinische Ebene. Das Rheindelta. 

Zu besprechen : der Bernstein : der Hering und der Stockfisch. 

VII. Das französische (xebiet. 

1. Die fiepend der Maa* und Mosel. Das lothringische Hochland. Die Ardennen 
und Vogesen. 

2. Die burgundische Hochebene. Das Thal der Saone (das Thor von Beifort ). 
S. Die Gegend der Garonne und Gironde. Die Küsten des Canals (la manche). 

Dan Gebiet der Seine ; das Somme- und Schelda-Gebiet. 

VIII Die britisclie Insel. 

1. England und Schottland (Grossbritannien ). 

a) Süd-England. Thal der Themse. 

b) Das englische Tiefland. 

c) Da« Thal des Severn und Walles. 

d) Das nordenglisohe Bergland. 

e) Schottland und die Inseln. 

2. Irland. 

Zu liesprechen : Das Zinn, der Anthracit; - der Salm, die Auster. 

IX. Jütland und die dänisclien Inseln. Island. 

X. Die skandinavische Halbinsel. 

1. Südschweden. Da* Küstenland der Ostsee (Sund und Kattegat). 

2. Die Küsten des botnischen Meerbusens. 
>}. Das skandinavische Gebirge. 

I. Die Küsten der Nordsee und des Eismeeres. 

Zu besprechen : Das irländische Mos. Das Renthier, die Eidergans, der Schwan, 
die Möwe. 

XL Das osteuropäische (sarmatisclhe) Tiefland. 

1. Finnland. 

2. Die Küsten der Ostsee. Die Newa und die Düna. Das Gebiet der Seen. 

3. Das Gebiet des Schwarzen Meeres. Der Dnjeper und der Don. 
1. Das mittelrussische Tiefland. 

.">. Das Gebiet des Kaspi-Sees. Die Wolga und der Ural. 
0. Das Gebiet des nördlichen Eismeeres. 
7. Das Ural-Gebirge. 

Zu besprechen an gehörigem Orte : Der Malachit, Graphit, das Piatina, der 
Smaragd, Topas. Berill. — Der Auerochs, der Damliirsch. Der Kaviar. 

X//. Zusnm*Henfas*un<i der aUgeumnen europäischen Verhältnisse. 

G ranzen. Horizontale und verticale Gliederung. Hydrographie. Klima, Pilanzen- 
und Thierwelt. Bevölkerung (die Nationen und Staaten). 
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B) Asien. 

/. Das nördliche Asien. 

1. Das« Tiefland von Turin i. Der Aralsee und seine Zuflüsse. 
Zu besprechen : die Melone, die Kürbis. Das Dromedar. . 

2. West-Sibirien. Die Thäler den Ob und des Jenissei. Die Tundren. 
Ost-Sibirien. Die Lena, der Baikalsee und das Amurgebiet. 

Zu besprechen : der Hermelin, der Zobel, der Polarfuchs. 

II. Das östliche Asien. 

1. Mandschurei und Korea. 

2. China. Die Thäler des Hoangho und .Fangtsekiang und der Kaiser-Kanal. 
Zu besprechen : Der Thee. die Rhabarbara. der Firnisbaiun ; der Fasan. 
'•>, Die japanischen Inseln. (Der Kampferbaum). 

III. Süd-Asien. 

1. Hinter- Indien und der indische Archipelagus. 

a) Das Festland : Die Thäler des Mekong. Menam und Irawaddi. Die Halbinsel 
Malakka. 

b) Die Sunda- Inseln. 

c) Die Philippinen. 

Zu besprechen sind : Die Muskatnuss, die Gewürznelke, der Brotfruchtbaum, 
die Sagopalme, der Ebenholzbauni. der Nesselbaum. -- Der Orangutang, das Nas- 
horn, der Tieger, die Kiesenschlange. 

2. Vorder- Indien. 

a) Das hindostanisehe Tiefland. Die Thäler des Indus. Ganges und Brah- 
maputra. 

U) Dekhan. Die Küsten Malabar und Koromandel. 
c) Ceylon. 

Zu besprechen sind: Der Kubin, Karniol. Saphir und Diamant. — Indigo, 
Mohn, Kokuspalme, Arequa-Palme. Fächerpalme. Pisang, Banane : Pfeffer. Ingwer, 
Betelnuss, Zuckerrohr. Bambusrohr. Tekbaum, Sandelholz. Zimmtholz (Ceylon). — Der 
Elefant, die Affenarten. 

IV. Mittel-Asien. 

I. Der Himalaya und seine Thäler (Kaschmir). 
Zu besprechen : Die Kaschmirziege. 
J. Das Hochland von Tibet. Der Küenlün. 
Zu besprechen : Das Moschusthier. 

:'». Ost-Tnrkestan. Der Thianschan. Das (iebiet des Tarim. 
I. Die Mongolei. Die Wüste Gobi. 

V. IJherblick der alfffemeiiien Verhältnisse Asiens. 

Dritte Klasse. 

Die für den geographischen Unterricht in dieser Klasse bestimmten vier Stunden 
»im! in der Weise einzutheilen, das.s entweder durch das ganze .Jahr wöchentlich 
zwei Stunden der fortgesetzten Erdl>eschreibuug, zwei aber den Elementen der mathe- 
matischen und physikalischen Geographie gewidmet werden : oder es können zu 
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Anfang den Schuljahres alle vier Stunden zur Beschreibung der Erde yerwendet 
werden, wobei dieselbe wo möglich im ersten Jahresdrittel zu beendigen ist und die 
Unterrichtszeit in den beiden anderen Dritteln des Schuljahres wird dann für die 
mathematische und physikalische Geographie benützt. 

Die fortgesetzte Erdbeschreibung ist also einzutheilen : 

A) Jene Theile von Afrika, die in der ersten Klasse nicht behandelt 

wurden. 

/. Das ober* Nilthal, und die Küsten des rothen Meeres. 

1. Nubien und Abessynien. 

2. Der Oberlauf und das Quellengebiet des Nil. Die grossen Seen. 

Zu besprechen : Der Gummibaum, der Tamarinde ; — die Giraffe, das Nilpferd. 

IL Ost-Afrika. 

1. Die Küstengegend. Die Insel Zanzibar. Dan Gebiet des Zambeze. 
Zu besprechen : Die Zezefliege. 

2. Die Insel Madagaskar. Die Mascarenen. 
Zu besprechen : Die Lemuren (Halbaffen). 

III. Südr Afrika. 

1. Das Katf'ernland. Das Thal des Limpopo. 
Zu besprechen : Die Termiten. 

2. Das Capland. Das Thal des Oranje. 

IV. West-Afrika. 

1. Die Südwest-Küste. Die Mündung des Kongo. 

2. Nieder- und Ober-Guinea« Senegambien. Die Gebiete dos Niger und Senegal. 
Zu besprechen : Adausovia digitata, Butterbaum. Oliven-Palme, Arachuis hypo- 

gaea : der Gorilla, der Chimpansee, der Mandrillo. 

V. Inner- Afrika. 

1. Sudan. Der Tscluwl-See. 

2. Die Sahara. 

Zu bo sprechen : Di«» Dattelpalme ; - der Strauss, das Zebra, die Antilope. 

VI. Die Inseltf rupften AfriJcas. 

1. Die kanarische Insel (der Kanarien- Vogel). 

2. Die Azoren. (Der Flamingo.) 

B) Nord-Amerika. 

/. Westindische Inseln und Mittel- Amerika. 

1. Die Bahama-Injseln. Die Antillen. 

2. Mi ttel- Amerika. Der Isthmus. 

Zu besprechen : Der Mahagonie- und Campeche-Baum. 
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II. Plateau von Mexico. 

Die Anahuak-Ebene. 

Zu besprechen : Jalapa, Vanille. Jatrofa, Ananas. Kaktus- Arten, Tal»ak, Mai« ; 
- - Jaguar, Tapir. Kolibri. Alligator ; — Cochenille. 

III. Vereinigte Staaten. 

1. Gebiet des atlantischen Oceans und das Alleghani-Gebirge. 

2. Gebiet der grossen Seen. 

Das Mississippi-Tiefland : die Prärien. 
I. Da* Felsen-Gebirge. 

Zu besprechen : Die Mammuthkiefer, der Moskitobaum ; — der amerikanisch«* 
Büffel (Bison), der Bisamochs, der Prärie-Hund, der Waschbär. 

IV. Canada. 

1. Das Gebiet des San Lorenzo und New-Foundland. 

2. Die Hudsons-Bai und das Gebiet des Eismeeres. 
Zu besprechen : die Weissfichte, die Balsamfichte. 

V. Die amerikanischen Votarländer. 
Zu besprechen : der Walfisch, da* Walross, die Robben, der Narwal ; — der 

Eisbär. 

VI. Rückblick auf die amerikanischen und europäischen Küsten des nörd- 
lichen atlantisclien Oceans. 

Der Golfstrom. 

ü) Süd-Amerika. 

/. Die nördlichen TJieile von Süd-Amerika. 

1. Die Ausläufer der Anden. Das Thal des Magdalenenflusses. 

2. Das Tiefland am Orinoko. 

:l. Die Hochebene von Guyana. 

Zu besprechen : Strychnin-, Gummi-, Kakao-Baum; — das Faulthier, der Vampyr. 

II. Brasilien. 

1. Das Gebiet des Amazonenstromes. 

2. Das atlantisch!? Küst«*ngebirge. Der »San Francisco- Fl uhs. 

Zu besprechen : der Palisa nder-, Fernambuk-, Melonen-Baum, Victoria regia ; — 
der Manati. der Puma : die Papageien, der Truthahn, flie Hokohühner ; die Klapper- 
schlange ; die Kiesenschildkrötc 

III. Die Cordilleren und das Gebiet des grossen Oceans. 
Zu besprechen : der Ghinarindenhauni ; - die Lamas, der Kondor. 



IV Das Gebiet des La Pluta. 
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V. Bitagonien und das Feuerland. (I>ie Magelhaens-Strasse.) 
Zu besprechen : der Pinguin. 

D) Australien. 

/. Der grosse Ocean and seine Inseln ("Polynesien). 
Zu besprechen : Pandanus, Tarowurzel. Neuseeländischer Flachs ; — die Korallen. 

IL Das mtstr alt selte Festland. 

Zu besprechen : Eucalyptus, australische Akazie, CazuarinhÖlzer, Nardu ; — 
Känguruh, Dingo. Schnabelthier. Echidna hystrix. Casuar, Emu. Kiwi, Leiervogel, 
schwarzer Schwan. 

Lehrstoff der mathematischen und physikalischen 

G e o g r a p h i e. 

Derselbe ist in zwei grosse Partien zu theilen : 

a) Vor Allem sind jene allgemeinen Naturerscheinungen zu erklären, welche 
in den Erfahrungskreis des Schülers fallen und leicht beobachtet werden können und 
deren Kenntnis die Behandlung der physikalischen Verhältnisse der Erde überhaupt 
vorbereiten. Es ist selbstverständlich, dass auf dieser Stufe des Unterrichts von einer 
Erklärung der Erscheinungen nach wissenschaftlichen Gesetzen keine Rede sein kann; 
es sind jedoch durch passende. Vorsuche die augenfälligen Eigentümlichkeiten und 
Bedingungen der einzelnen Erscheinungen anschaulich zu machen. 

Der Lehrgang kann folgender sein : die Verschiedenheit des Aggregationszu- 
staudes (ausgehend von Erde, Wasser und Luft). Das allgemeine Gesetz der Schwere: 
der Fall, der Druck flüssiger Körper ; communicirende Gefasse (Ursprung der Quellen.j 
Luftdruck. (Barometer.) VVärmewiikung; Thermometer. Wärniezustand der Atmosphäre, 
Luftströmung ; atmosphärische Niederschläge. (Kreislauf des Wassers auf der Erde.) 
Reflex und Brechung des Lichtes, die Beleuchtung. Magnetische und elektrische Er- 
scheinungen. 

b) Die zweite Gruppe des Lehrmaterials umfasst die Elemente der eigentlichen 
mathematischen und physikalischen Geographie. 

Lehrgang: Gestalt der Erde (die populären Beweise); die Darstellung des Erd- 
körpers (der Globus) ; die gebräuchlichsten Projectionen der Erde auf der Ebene (die 
stereographische und die Mercator'sche) : Charakteristik von Festland und Meer. (Zu 
beachten auch die Ebbe und Flut, die Wellenbewegung und die Strömungen des 
Meeres.) Die scheinbare tägliche Bewegung des Firmaments. Die scheinbare jährliche 
Bewegung der Sonne (Zeitrechnung.) Die Bewegung der Erde um ihre eigene Achse 
und um die Sonne. (Jahreszeiten. Tageslänge.) Die Erdzonen. Regen- und Windzonen. 
Die Factoren des Klima \s. Der Lauf des Mondes um die Sonne. Die Stellung der Erde 
im Sonnensystem. 

Vierte Klasse. 

Zwei Stunden. Der geographische Lehrstoff dieser Klasse steht mit dem histo- 
rischen Unterrichte im Zusammenhange, indem er durch die Vorführung der Factoren 
des alltäglichen socialen Lebens das Verständnis der ferner liegenden Verhältnisse 
vorbereitet und so die Grundlage bietet zur Vergleich ung mit abweichenden gesell- 
schaftlichen und politischen Zuständen. 



Politische Cr e o g r a p h i e von < ) s t e r r o i c h - V n g a r n. 

Der Unterriehtsatott" umfasst folgende Gesichtspunkte : 

1. Gebiet und Bestandtheile Ungarns. 

2. Dessen Bevölkerung. Nationen und Konfessionen und deren verschiedene 
Beschäftigungen. 

3. Die landwirtschaftlichen, gewerblichen und Handels-Verhältnisse Ungarns. 

4. Bildungazustände. 

5. Politische Verfassung Ungarns. 
n) Die königliche Obergewalt. 

b) Die Volksvertretung. 

c) Die gemeinsamen Angelegenheiten und deren Besorgung. 

ti. Gebiet und Bestandtheile der Östen-eichischen Reichshälfte : Bevölkerung, 
volkswirtschaftliche und culturelle Znstilnde. Verfassung, mit den ungarischen Ver- 
hältnissen verglichen. 

7. Die Regierung8form. 

a) Die gemeinsame Regierung. 

b) Die ungarischen Ministerien und die ihnen zugewiesenen Verwaltungs- 
zweige. Die politische Eintheilung. Die kirchliche Eintheilung. 

c) Das österreichische Ministerium und die Verwaltung in Österreich. (Die po- 
litische Eintheilung Österreichs.) 

8. Der Staatshaushalt. 
i>. Das Wehrsystem. 

10. Die internationale Vertretung der Monarchie. 

g. 65. 

7. Instructionen für den Unterricht in der Natur- 
geschichte. 

Aufgabe des naturgeschichtlichen Unterrichts. Jene Aufgabe 
des naturhistorischen Unterrichts, dass er die Gesetzmässigkeit im Haus- 
halte der Natur nachweise, dass er jene wissenschaftlichen Methoden be- 
kanut mache, welche die manigfaltige Menge der Naturdinge nicht bloss 
übersichtlich darstellen sondern sie auch dem Verständnisse näher bringe 
— diese Aufgabe des Unterrichts in der Naturgeschichte ist nur durch eine 
systematische Behandlung erreichbar. Der Gyninasialunterricht muss aber 
auch in diesem Zweige des Unterrichts wie auf den sonstigen Gebieten der 
Studien den vorbereitenden Charakter bewaren und sich strenge auf die ein- 
gehende Behandlung derjenigen Partien beschränken , die zur richtigen 
Auffassung der Grundbegriffe und der Methoden unumgänglich nothwendig 
sind. In Bezug auf den Lehrstoff zieht dem Unterrichte übrigens auch jener 
Umstand »Schranken, dass auf dieser Stufe die Lehren der Physik und Chemie 
zur vollständigen Erklärung der geologischen und biologischen Erschei- 
nungen noch nicht benutzt werden können und deshalb jede solche Behand- 
lung vermieden werden muss, die zu ihrem Verständnisse eingehender phy- 
sikalischer oder chemischer Studien beanspruchen würde. Endlich sind auf 
dieser Stufe des Unterrichts alle solche Lehren und insbesondere die Unter- 
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suehung solcher Hypothesen ausgeschlossen, zu deren deutlicher Einsicht die 
Daten der unmittelbaren Anschauung nicht ausreichen würden. Wo etwa 
Hypothesen nothwendig sind, dort darf der Unterricht nicht ausser Acht 
lassen, dass die Behutsamkeit in den Folgerungen und Voraussetzungen ein 
ebenso wesentlicher Charakterzug des naturwissenschaftlichen Unterrichts 
ist als die Gewöhnung zur präeisen Anschauung und strengen Beobachtung. 
Also nicht in der Vollständigkeit der Thatsachen und Lehren, sondern in 
der vernünftigen (\>ntinuirliehkeit 4 der Behandlung, in der schrittweise fort- 
schreitenden, logischen Folgerichtigkeit, die auch der Schüler begreifen 
kann, wird der Professor die Bedeutung der Systematik in diesem Unter- 
richte erkennen. 

Die Lehrmethode. Das Lehr verfahren im naturgeschichtlichen Un- 
terrichte bezeichnet jenes stets zu beobachtende didaktische Princip. dass 
die Anschauung und Erkenntnis der Thatsachen am richtigsten von natür- 
lichen Exemplaren und, wenn diese fehlen, von Modellen und Abbildungen 
ihren Ausgangspunkt nehmen solle. Die erste Pflicht des Professors besteht 
hier darin, dass er in jedem einzelnen Falle, das Ziel, Welches die Beobach- 
tung bestimmt, deutlich angebe und dessen Bedeutung verständlich mache. 
Der Schüler soll während des ganzen Dnterrichtsverlaufes sich dessen be- 
wusst sein, worin das leitende Princip des Unterrichts bestehe und welche 
Aufgabe die zu sammelnden Daten und Beobachtungen zu lösen haben. 
Übrigens bieten die im geographischen Unterrichte der unteren Klassen er- 
worbenen Kenntnisse sowie die auf den regelmässig veranstalteten Ausflügen 
gesammelten Erfahrungen einen reichlichen Stoff, damit dieser vorläufigen 
Besprechung der Aufgabe selbst die erforderliche anschauliche Grundlage 
nicht fehle. Hauptsache ist, dass die gewonnenen Kesultate, die allgemeinen 
Lehrsätze, zu denen die Vergleichung der beobachteten Thatsachen führt, 
als kein Werk des Zufalls erscheinen, sondern als Erfolge der geistigen Ar- 
beit der Menschen, die ihre Aufgaben kennt und nach deren Eigentümlich- 
keiten die Mittel und die Verfahr ungs weisen anwendet. 

Ebenso wichtig ist es ferner, dass der Professor jene Wege des Den- 
kens, welche von der Beobachtung und Vergleichung der Erfahrungsthat- 
sachen zur Aufstellung der allgemeinen Gesichtspunkte führen, deutlich da- 
durch kennzeichne, dass er auf die Besonderheiten der einzelnen Fälle ein- 
gehend aufmerksam macht. Die Naturstudien werden nur auf solche Weise 
wirksame Mittel zur Entwicklung des logischen Denkens. Im Zusammen- 
hange mit diesem Unterrichtsziele steht auch die möglichste Gewährung der 
Schüler an die Selbstbeobachtung der einzelnen Naturdinge, die Übung im 
Erkennen und Bestimmen derselben, endlich der verständige Gebrauch ein- 
zelner Apparate, wie z. B. der Lupe, des Mikroskops u. s. w. 

Der Lehrstoff vertheilt sich nach den einzelnen Klassen in folgender 
Weise : 
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t-heinische Vorkenntnisse. Unter diesem Titel darf beileil>e kein chemisches 
.System in den Unterricht aufgenommen werden uml wäre «lies auch in noch so ge- 
ringem Umfange und in blor*s skizzenhafter Weise. Der ausgewählte Lehrstoff uiu^ 
directe auf den uaturhistorisehen l-nterricht hinführen, der bei «Her elementarer 
iiehs&udlüng doch die Beobachtung der allgemeinsten chemischen Erscheinungen nicht 
uu**fi»er Acht lassen und schou um der Kürze willen die Hekanntmnchung der chemi- 
Achen Bezeichnung nicht vermeiden kann. Wenn der S-hiller durch diesen einlei- 
tenden Unterrieht von Luit und Wasser, deren Bedeutung im Haushalte der Natur 
er aehon au* dem geographischen Unterrichte kennt, auch vom Gesichtspunkte ihrer 
chemischen Eigenschaften eine deutlichere Vorstellung gewinnt ; wenn er mit den 
Eigenschaften der verbreitetsten Element»*, der gewöhnlichsten Säuren. Basen und 
2$ulze bekannt wird ; wenn er dann auch den Verbrennungsprozess, das Einathmen 
und die Ernährung der Pflanzen und Thiere genügend kenneu gelernt hat : dann hat 
der chemische Unterricht auf dieser Stufe »einen Zweck erreicht. E& ist selbstver- 
ständlich, das* alle die»e Kenntnisse nur mit Hilfe gut gewählter Experimente gebo- 
ten werden dürfen. Die Aufgabe des Professors wird in dieser Hinsicht darin beste- 
hen, dass er die Notwendigkeit dei» Experiments begründe, das* er die Aufmerk- 
samkeit des Schülers einerseits auf jene Eigenschaften der zu untersuchenden Körper 
koke, welche dies« 1 Letztem vor der gegenseitigen chemischen Einwirkung besas- 
* n » andererseits auf jene Umstände, in welche sie durch das Experiment gerathen 
w*d endlich auf die Eigenschaften derjenigen Körper, die als Product der chemischen 
Wriladeruiig entstanden aind. Je einfacher die Apparate des Experiments sind, desto 
dichter wird die Beobachtung des Verlaufes *ein, und desto weniger Erklärungen 
^diurf datj Verständnis der Erscheinungen, übrigens ermöglicht es die gehörige An- 
0r *l*iUiig des Lehrstoffes, dass der Professor U>[ seiner Mittheilung von Kenntnissen sich 
hiwiptöächlichbteii Factor» eines rationellen Unterrichts, de» Selbst den kens der Schü- 
k*"» in je umfassender Weise bediene. 
Die Gruppen sind folgende : 

1. Die physikalischen Eigenschaften der Luft und deren Zusammensetzung (Ni- 
tr °*?en undöxygcnj. Begriff des ..Element*". Die Nebenbestandtheile der Luft (iusbe- 
^^tlore der Wasserdaaupf ). 

2. Eigenschaften des Wassei> und dessen Destandtheilc (auf dem Wege der 
^^Wtrolyaib). Da*» Uydrogen und das Knallgas. Synthcsiö dee» Wassers (aus den Be- 

Begriff der „Verbindung" und „Mischung". Hin weit» auf die JStändigkeit 
0lr ijJewiehtsverhältnihse und kurze Erläuterung der chemischen Formeln (Stoechio- 

& Eintheiluug der Elemente : uichtmctallische und metallische Elemente. 

4. Die Kohle. Darstellung der amorphen Kohle. Producta der trockenen Dc- 
^-***tion (Leuchtgus, Theer. Anilinfarben, amorphe Kohle;. Die Verbrennungsproducte 

Kohle (Kohlenoxyd und Kohlensäure). Die Kohlensäure in der Natur, ihre Ent- 
*ing beim Athiueu . bei der Fäulnis und Gärung. Die anderen Fäulnis- und Gä- 
^ **-^iprodiictc (Ammoniak, Kohlenhydrogen. Weiugei»t, Glyecrinj. Die Eiwcisproducte 
die Kohlenoxyde: ihre Anwendung fNähr»toff und Nahrungsmittel). Aufgabe der 
**55Xuüschen Chemie. 

5. Der Schwefel und Phosphor und deren Verbrennungsproduetc. 
ii. Die Chlor- und Hydrogen- Verbindungen, die Salzsäure. 

. . 7. Die Sauren (anorganische und organische) und kurze Beschreibung der wich- 

^^S^ren (Kohlensäure. .Salpetersäure. Essigsäure. Pahnitin- uml Stearinsäure. Oxal- 
Weingeistsäure, G erbsäure, Milchsäure;. 
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Die Eigenschaften der metallischen Kleinente. Die leichten (Kalium, Natrium, 
Calcium . Magnesium . Aluminium) und schweren Metalle (Zink . Eisen . Blei . Zinn 
Kupfer. Quecksilber. Silber. Gold. Piatina ). 

Die Basen (in Verbindung mit dem Lehrstoffe unter Punkt f$.) 

10. yerbindmigen »1er aufeinander wirkenden Boxen und Säuren : kurze Charak- 
teristik der Salze «die in der Natur vorkommenden Satzarten sind l>ei der Minera- 
logie zu beschreiben : im einleitenden Unterrichte sind l»esonders die wichtigeren 
Producte der Grossindustrie zu beachten, als : Pottasche. Soda . Chlorkalk: die zu 
Farbenstoffen benützten Salze; die Seife : das Glas und Porzellan). 

Der hier angeführte Lehrstoff wird ungefähr zwei Dritttheile des ersten Zeit- 
raumes im Schuljahre (höchstens «30 Stunden) in Anspruch nehmen. Der Unterricht 
übergeht dann zur Mineralogie und Geologie. Umfang und Anordnung des Lehrstof- 
fes aus diesen Lehrgegen stünden kann etwa folgender sein : 

A) Mineralogie. 1. Bei der Beschreibung eines Minerals kommen nachste- 
hende Eigenschaften in Betracht : Farbe. Glanz. Härte. Festigkeit. Spaltung. Gestalt. 
2. Regelmässige und unregelmässige Gestalt : Bedingungen der Kristallisation ; die Ele- 
mente der Kristallographie und die Beständigkeit der Winkel, als eines Hauptkenn- 
zeichens, nachgewiesen durch den Hand-Goniometer. :>. Darstellung der Hauptklassen 
nach der chemischen Zusammensetzung und daraus Feststellung des Mineralsystems 
in den Hauptzügen. 4. Besondere Beschreibung derjenigen Gattungen (etwa GO). welche 
in der Natur und im öffentlichen Leben eine Rolle spielen. Ausser der Anschauung 
soll der Unterricht auch praktische Beschäftigung dem Schüler bieten . namentlich 
>>ei der äusserlichen Bestimmung der Mineralien. 

ß) Geognosie. I. Aufzählung der einfachen Gesteine aus der Mineralogie. 
2. Einige der meist verbreiteten zusammengesetzten Gesteinsarten nach folgenden 
vier Klassen : a) Granite . h) Porphyre, cj Basalte und dj Schiefergesteine. Bei der 
Besprechung der Gesteinseonstruction sind auch die massigen und die geschichteten 
Gesteine zu erwähnen. 

0) Geologie. Die Epochen unserer Erde. Da die Geographie sich mit der Be- 
schreibung der Erde beschäftigt . so führt sie uns nur den thatsäch liehen Zustand 
in der Gegenwart vor. ohne sich mit der Eintheilung und Erklärung der Erscheinun- 
gen zu befassen. Diese letztere Aufgabt 1 hat die Geologie zu lösen, welche unter Zu- 
sammenstellung der Ursachen und Wirkungen auch die Reihenfolge der Bildungen in 
den verschiedenen Perioden darlogt. 

1. In der anthropozoi sehen Epoche oder in der .Jetztzeit sind die wichtigsten 
geologischen Factoren : die Sedimente ; der zerstörende Finftuss des Wassers; die vul- 
kanischen < t esteine : die Metamorphosis der Materie : die in Folge deren gebildeten 
Gesteine. An dieser Stelle kann der Unterricht auch die prähistorische Periode in Be- 
tracht ziehen. 

2. Die Verhältnisse des känozoischen Zeitalter^ der Neuzeit mit Rücksicht auf 
den Menschen und auf die Thierwelt, insbesondere auf die Verhältnisse in Ungarn 
( Lössbildungen . ICisperiode). 

3. Haupteintheilung der mesozoischen Epoche oder des Mittelalters der Erde mit 
allgemeiner Charakteristik der betreffenden Fauna und Flora: ebenfalls mit beson- 
derer Rücksicht auf Ungarn . dessen verticale Gliederung und wichtigsten Mineral- 
schätze aus dieser Epoche stammen. 

I. Die Bildungen des zweiten Zeitalters (paläozoische Epoche) oder des? Alter- 
thums der Erde sind nur in allgemeinen Umrissen zu skizziren. insbesondere auch in 
Bezug auf ihre Fauna. 

Das erste. Zeitalter (archäische Epoche) oder die Urzeit der Erde ist gleich- 
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fall* nur kurz zu behandeln. wol>oi namentlich die Wichtigkeit, der Steinkohle und 

die Charakteristik der einmaligen Thierwelt hervorzuheben ist. 

Bei dieser Behandlung der Geologie sind die Gesteine in natura, die Fauna 
und Flora al>er in Abbildungen (in Atlanten oder auf Tafeln) vorzuzeigen : ül>erdies 
snJl bei den Ausflügen in die Umgebung auch die geologische Beschaffenheit dersel- 
ben nicht ausser Acht gelassen werden. 

V Ii n f t f » K 1 a s s p. 

Botanik. Der Lehrgang in der Botsmik hangt in vieler Beziehung davon ab, 
da hs der Unterricht wo möglich an lebende Exemplare angeknüpft werde. In die- 
sem Sinne wird der Lehrstoff nach den drei Perioden des Schuljahres am besten in 
folgender Weise eingetheilt werden : 

1. Da der Beginn des Schuljahres in den September fallt, wo die Sommer- und 
Herlwtfloru einander l»ertthren. so bietet die freie Natur hinreichendes Materiale zur 
Veranschaulichung der verschiedenen Phasen der pflanzlichen Entwicklung. Im ersten 
Jahresdrittel wird sich also der Professor vorwiegend mit der Beschreibung von Pha- 
nerofffinien beschäftigen und die äussere Moqdiologie derselben bekannt machen. Auf 
dieser Stufe kann die häusliche Beschäftigung des Schülers (durch Beschreibung der 
liekujinteren Pflanzen) die Arbeit in der Schule in erheblicher Weise fördern. 

2. Während des Winters wird insbesondere jener Abschnitt der Botanik zu be- 
handeln sein, welcher sieh des Mikroskops als des wichtigsten Hilfsmittels zur Erkennt- 
nis bedient. Als Einleitung dient eine kurze, auf Grund des bisher Erlernten ruhende 
Darstellung der Entwicklung der Pflanzenkunde bis zur Erfindung des Mikroskops, 
rol^i mit der Bekanntmachung des Linne'sehen Systems zu schliessen ist. Nun folgt 

Lehre vom Mikroskop und die Angabe der mikroskopischen Forschungsmethode. 
geht der Unterricht zur Behandlung der Forsrhungsresultate selbst über. Das Lehr- 
ern tt»rial ist hier vorzüglich ans der Naturgeschichte der Krvptogamen zu wählen, 
^on iler Zelle ausgehend und die Beschreibung der einfachen Pflanzen daran knüpfend, 
leitet der Professor seine Schüler stufenweise zur anatomischen und physiologischen 
Kenntnis der Pflanzen höherer Ordnung über. Fehlerhaft wäre jener Vorgang, der 
uaeh wissenschaftlichen Handbüchern den Unterrirhf durch die Charakteristik ganzer 
kuppen erschweren würde; vielmehr sind mir einzelne Typen hervorzuheben und 
^m^rohend zu besprachen. Das Resultat dieses Unterrichts «oll darin bestehen . dass 
«"lor Schüler mit den Grundlagen des natürlichen Systems genau bekannt werde. 

3. In der Frühlingsperiode wird der Unterricht zu den Phauerogamen zurüek- 
keViren und diese jetzt nicht mehr einzeln, sondern nach Gattungen. Familien und 
Ortljuungeij '/nsumniengefasst behandeln. Den Beschluss des botanischen Unterrichts 
l>ii«lot die allgemeine Darstellung der geographischen Verbreitung der Pflanzen. 

8 e c h s t e Klasse. 

Zoologie. Der Unterricht in der Zoologie erstreckt sich in erster Weihe auf 
Körperbau und auf die Lebensfunctionen der Thiere, und zieht erst dann die syste- 
uiutisehe Bereicherung der in den unteren Klassen erworbenen uaturwissenschaftli- 
eh *n Kenntnisse in Betracht. 

Hauptzweck der biologischen Behandlung ist. dass diese in elementarer Weise 
0l *ien deutlichen Begriff biete von dem Leben der Thiere. von den Formen und Fune- 
*' l Otien ihrer Organe und von derjenigen Stufe, welche das Thier nach seinem Orga- 
ni **UUa in der Thierwelt einnimmt und von dem Verhältnisse . das sich zwischen der 
^bafl'enheit der thierixehen Organe und der dadurch bewirkten Function offenbart. 

Di 
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Als Hilfsmittel dienen : ausgestopfte Exemplare, sowie Weingeist- und fertige (im 
Handel vorfindlichc) mikroskopische Präparate. Gute Dienste leisten auch die ans 
Gyps und Papiermache erzeugten anatomischen Nachbildungen. Hauptsache bleibt 
dass wo möglich Alles augeschaut werden solle, was dem Unterrichte zu Grunde 
liegt ; zur Unterstützung der Anschauung ist auch das Zeichnen kleinerer Theile an 
die Schultafel empfehlenswert (wo möglich mit mehrfarbigen Kreiden). 

Die eingehende Behandlung wird auf die Hauptgruppen das besondere Gewicht 
legen und zwar in der Weise, dass die Schüler im Stande seien, einzelne, ihnen vor- 
dem unbekannte Thiere innerhalb der Gruppen richtig einzureihen. Der Zweck dieses 
Unterrichts geht dahin, von den Erscheinungen des Thierlebens und dem Zusammen- 
hange dieser Erscheinungen mit anderen Naturphänomenen, insbesondere al>er von 
der Bolle der einzelnen Gruppen im Haushalte der Natur ein klares Bild zu geben. 

Die geographische Verbreitung der Thiere ist schon bei der einzelnen Behand- 
lung vor Augen zu halten, wobei die charakteristischen Thiere der einzelnen Erd- 
theile besonders hervorzuheben sind, so dass der Schüler am Schlüsse des Unterricht* 
lüervon eine richtige Ül»ersicht gewinnen kann. 

Der Lehrstoff ist in nachstehender Weise einantheilen : 

A) Beschreibung des Lebens und der Organe der Thiere. 

1. Die Functionen des thierischen Lebens überhaupt in ihrem gegenseitigen 
Zusammenhange an deutlichen Beispielen. 

2. Kurze Darstellung der Organe und auf Grund dessen die Vorführung der Ty- 
pen in einzelnen Beispielen. 

X Die äussere Kftrperhedeckimg der Thiere. 

I. Die Bewegung und deren Organe. (Das Knochengerüste . die Muskeln . Seh- 
nen, da* Protoplasma,) Die verschiedenen Arten der Bewegung. 

Die Organe und die Arten der Ernährung. (Der Stoffwechsel. Ernährung l>ei 
den niederen Thieren. Der Darmkanal bei den Tbieren höherer Ordnung. Die Neben- 
organe : Zähne, Drüsen.) Die Verdauung. (Aufsaugung.) 

6. Der Blutumlauf und seine Organe. (Zweck des Umlaufes. Das Herz. Die Blut- 
gefässe. Unilaufsweg : an einzelnen Beispielen der verschiedenen Typen dargestellt.) 

7. Das Athmen und seine Organe. (Zweck des Athmens. verschiedene Arten und 
Organe des Athmens in der Thierwelt.) 

Die Ausscheidungs-Organe. (Zweck der Ausscheidung. Bildung der unbrauch- 
baren nitrogenhaltigen Verbindungen. Gonstrnction der Nieren.) 

!>. Das Nervensystem. (Bestimmung des Nervensystems. Da* Gehirn. Das Rü- 
ckenmark. Kmpfindungs- und Bewegungsnerven. Das Nervensystem bei den wirbel- 
losen Thieren.» 

lö. Die Sinne. (Die Tast-, Geschmacks-. Geruchs-, Gesichts- und Gehör- Organe. 
Die Stimme.) 

B) Gharakteristik der Thierklassen. 

Zur Bekanntmachung der einzelnen Klassen übergehend , wird der Professor 
die Charakteristik derselben nach einer Umstimmten Ordnung geben ; die Darstellung 
des Skelets oder der Gliederung des thierischen Leibes bildet den Ausgangspunkt 
dann folgt eine concise Übersieht von den Eigentümlichkeiten der Thierklassen in 
Bezug auf Ernährung. Blutumlauf, Athmung, Nervensystem , Sinneswerkzeuge und 
äussere Bedeckung und eine kurze Aufklärung Uber die Vermehrung. Auf dieser Basis 
werden dann die Gesichtspunkte der weiteren Einthcilung festgestellt Bei der Be- 
kanntmachung der einzelnen Ordnungen, Familien oder Arten wird der Professor sieh 
Hur auf die Beschreibung der unterscheidenden Stammesmcrkmale beschränken. Da 
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auch die zur Verfilmung stehende Zeit <lio BeHthrftnkuiiff gebietet, ho wende er seine 
Aufmerksamkeit hauptsächlich jenen Ordnungen zu, welche entweder wegen ihres 
Nutzen» oder Schadens im Haushalte der Natur oder etwa vom Standpunkte der 
Systematik (al» Übergaugaformen) von Bedeutung sind. 

(') Ii eographis'che Verbreitung der Thiere. 

In erster Linie sind diejenigen Factoren zu beleuchten, welche auf die Verkei- 
lung der Thiere einen Einfluss ausüben, z. B. Clima, Wärmegrad, Süss- und Meer- 
Wasser. Vegetation. Besonders zu charakterisiren ist die Thierwelt der Polargegend, 
dann die Fauna der einzelnen Erdtheile nach Zonen und zwar in solcher Ausdeh- 
nung, wie dies das Material der systematischen Kenntnisse erlaubt ; endlich ist in 
den Hauptzügen auch die Fauna des Meeres zu charakterisiren. 

§. 66. 

8. Instructionen für den Unterricht in der Physik. 
I. Bemerkungen über die Wald des Lehrstoffes. 

Bei der Wahl und Behandlung des physikalischen Lehrstoffes muss 
den Grandbegriffen , den Hauptlehren und Fundamentalsätzen besondere 
Sorgfalt zugewendet werden. 

Es genügt nicht, dass der Schüler diese in Worten präcise auszudrü- 
cken wisse (das kann auch blosse Gedächtnissache sein), sondern er mnss 
ihre Bedeutung in der Anwendung erkannt haben und im Stande sein, bei 
leichteren Fällen diese Anwendung auch selber zu bewerkstelligen. 

Eine Vertiefung in die Details des Lehrmaterials ist ebenso nnnöthig 
als unrichtig : die bei Vermeidung solcher Einzelheiten gewonnene Zeit wird 
weit zweckentsprechender angewendet durch die Vermittelung einer klaren 
Auffassung und eines richtigen Verständnisses des oberwähnten wesentli- 
chen Lehrstoffes und durch die Verdeutlichung desselben an passenden Bei- 
spielen oder Experimenten. 

a) Mechanik. In Bezug auf die Mechanik besteht der wesentliche 
Theil des Lehrstoffes in Folgendem : 

Körperliche Schwere, Beharrungsvermögen. Die Gesetze der gleich- 
förmigen und der gleichförmig beschleunigten Bewegung. Dort ist insbeson- 
dere hervorzuheben die hohe Wichtigkeit des Begriffes, •Geschwindigkeit", 
hier die .Beschleunigung 1 " und die Formel über die ^Elemente der Be- 
wegung*. , H v l( , 2fl v 

V |,= "t m *r= t = 2 8 = -t«7 

Der Ausdruck der Kraft und Last und daraus abgeleitet der Ausdruck 

für die Masse und Beschleunigung in den Functionen der Kraft und 

der Masse. Die Kraft P = m. ;' ; die Last G = mg : die Masse m = 

p ö . P P 

— — : die Beschleunigung / = m = $?• q~ 

Das speeifische Gewicht, die Dichtigkeit und deren gegenseitige Be- 



Ziehungen. Aus «lern Ausdrucke der Kraft folgt, unmittelbar : «Iii Forme] der 
Bewegungsmenge, sowie der Ausdruck einer der wichtigsten Formen des 
Beharrungsvermögens - die Gleichwertigkeit der Arbeit und der leben- 
digen Kraft, (d. i. : 

v 

P m ~. m , also rav = P. t. In ähnlieher Weise: 

P = m r = m v * daher aber P. s. " \ m v 2 ). 

*Js 1: 

Die Behandlung der lebendigen Kraft rotirender Körper gibt Gele- 
genheit zur Feststellung des Begriiles der Winkelgeschwindigkeit und des 
statischen Moments. 

Hierauf kann folgen die Lehre von der Zusammensetzung und Auflö- 
sung der Bewegungen und Kräfte ; die resultireude Kraft, das statische Mo- 
ment, der Schwerpunkt und die Bedingungen der einfachen Fülle des Gleich- 
gewichts. 

Die Bewegung auf vorgezeiehneter Bahn, insbesondere bei der Kreis- 
bewegung: die Centripetalkraft. Die Mittheilung der Bewegung (der Stoss). 

Das hier mitgetheilte Lehrmaterial, dessen Reihenfolge zugleich als 
Richtschnur dienen kann, bildet die wahre Grundlage der Physik: nur Der- 
jenige, welcher sieh auf dieser Basis mit Sicherheit bewegen kann, wird be- 
fähigt, die übrigen Theile der Physik leicht und deutlich aufzufassen und 
seine Studien erfolgreich fortzusetzen. Darum darf bei der Behandlung die- 
ser wesentlichen Fundameutalhegritfe weder Zeit noch Mühe gespart werden. 
Bei der Hydro- und Aero-Mechanik kann rascher Torwarts gegangen wer- 
den, da iiier der Vnterriclit sich ohnehin auf jene einfacheren statischen 
und dynamischen Sätze beschränken wird, welche die unmittelbare Con- 
sequenz der schon entwickelten Principien oder die Resultate der nahegele- 
genen Anwendungen derselben sind. 

In ähnlicher, kurzer Weise (nur auf die grundlegenden Hauptlehren 
beschränkt) ist auch die Wellenbewegung und die Acustik zu behandeln. 

I») Optik. In der Optik sind hervorzuheben : die geradlinige Ver- 
breitung. Stärke und Gcm-Iiu indigkeit des Lichtes; die Reflexion des Lich- 
tes: ebener und convexer Spiegel. Stralenbr« chung : Breehungsanzciger. 
vollständige Znriickwerfnng : Licht/.erstreuung. die wichtigsten Formen der 
Farben/.erstrennn^stahi^keit und des Farhenspectnuns . insbesondere das 
eentinuirliehe. das hell- und dunkelstreitige Spectrum: die möglichst einfache 
Behandlung der Litw ; da> Sehen, »las Mikroskop und das Fern röhr. Die 
einfachsten Erscheinungen der Doppelbrechung, der Polarisation und der 
Interferenz 

c) Wärmelehre, lu der Wärmelehre verdienen besondere Aufmerk- 
samkeit : die Temperatur, die Gesanimtwirknng der Ausdehnung, und damit 
in Verbindung bei den Gasen da^ Mariotte-Gay-Lu>sac*sche Gesetz. Die sj»e- 
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cifische Wärme, Wärmemenge : das Schmelzen und Verdunsten ; Dampf- 
spannung, Dampfverdichfcung, Feuchtigkeit. Wärmeleituug und Ausstra- 
lung, Grnndprincip der mechanischen Wärmetheorie. 

Von den Hauptbedingungen dieser Theorie ausgehend, sind zur Syste- 
misirung der in den unteren Klassen erworbenen chemischen Kenntnisse 
noch anzuführen : 

d) Die (Jonstruction der Materie : Chemische Grundbegriffe : 
Mleruent, Atom, Molecule. 

Die Gesetze der chemischen Verbindungen (nach Gewichts- und Raum- 
Inhalts-Verhältnissen ). 

Haupteigenschaften der einfacheren Verbindungen (Oxyde , Basen. 
Säuren, Salze. Kohlenhydrate. Alkohol, organische Säuren. Äther, orga- 
nische Basen) und der stöchiometrische Ausdruck ihrer Zusammen- 
setzungen. 

e) Magnetismus und Elektricität. Aus dem Kreise der magne- 
tischen und elektrischen Erscheinungen sind vorzunehmen : magnetische 
Polarisation, das Gesetz der Wirkung m die Kerne, Erdmagnetismus. 

Aus der statischen Rlektrieität : das Fundamentalexperiment, InHuenz, 
die Theorie der Verdichtung, Elektrometer. 

Wirkungen der elektrischen Entladung ; atlimosph arische Elektricität. 

Aus der bewegten Elektricität : Leiter erster und zweiter Ordnung, 
das Volta'schc (resetz. (Galvanometer, Voltameter: das Ohm'sche Gesetz, die 
Gesetze der Stromzertheilnng. «las Gesetz der Säule. Therino-elektrischer 
Strom. Wirkungen des Stromes : Wärniewirkung (das Jonle'sche Gesetz), 
analysirende Wirkung (Faraday'sches. elektrolytisches Gesetz), elektrodyna- 
mische Wirkung (Ampere'sches Gesetz): Elektromagnetismus und die In- 
duction. Die wichtigeren auf dem Elektromagnetismus und der Induction 
beruhenden Apparate. 

f) Kosmograpliie Di«- Elemente der Kosmographie und der astro- 
nomischen < Geographie. 

IL IJcmrrkHitfirp in Brsmj auf die Islirmethwlc. 

Die (Quellen unserer physikalischen Kenntnisse sind: 
1. Die auf dem Wege der Beobachtungen und des Versuches gemacht! 1 
Erfahrung, sowie die darauf fortschreitende Induction. 
1. Die Deduction. 

Ausser diesen beiden Quellen sind wir genörhigt, dort, wo uns keine 
Erfahrungen zur Wrfiiguug stehen, eder nicht zur Verfügung stehen kön- 
nen, die S\ steinaüsirung unserer Kenntnisse mittelst Hypothesen zu ver- 
suchen. 

Da es niehf Zweck des MittelsehuluiiWrielites sein kmn. die physikali- 
schen Kenntnisse streng wissenschaftlich zu begründen, sondern nur die 



von der Wissenschaft bereits festgestellten begreiflich zu machen und zu 
ihrer wissenschaftlichen Behandlung die erforderliche Orientirung zu bieten: 
so folgt daraus von selbst, dass einerseits die der Beobachtung dienenden 
Demonstrationen und Experimente, anderseits die theoretischen Deductionen 
dem gesteckten Ziele nur dann entsprechen werden, wenn sie möglichst ein- 
fach, leicht übersichtlich und dem geistigen Standpunkte der »Schüler ange- 
messen sind. 

Es wäre ein grosser Fehler und seinem Berufe zuwider, wenn der Pro- 
fessor zur Geltendmachung seines eigenen wissenschaftlichen Standpunktes 
die obigen Gränzen überschreiten und seinen Schülern einen unverdauli- 
chen Wissensstoff bieten würde. 

a) Die Experimente. Hinsichtlich der Experimente ist Folgendes 
zu bemerken : 

Bevor das Experiment, angestellt wird, muss der Professor das zu er- 
reichende Resultat in deutlichen Worten angeben oder in Form einer Frage 
ausdrücken und so die Aufmerksamkeit auf jene Erscheinung richten, welche 
gerade beobachtet werden soll. Ferner ist nothwendig, dass er die wesent- 
lichen Bestandteile des Apparats vorher vorzeige, deren Bestimmung an- 
gebe und dadurch deren Einfluss auf die Zust'andebringung des erwarteten 
Resultats begreiflich mache. 

Wenn das Experiment beendigt ist. lässt er die wesentlichen Bedin- 
gungen desselben zusammenfassen und drückt den Begriff oder das Gesetz 
in dessen Interesse der Versuch unternommen wurde, deutlich und prä- 
cise aus. 

b) Deduction. Die Deduetion ist eine tiefer liegende Erkenntnis- 
Quelle als die unmittelbare Erfahrung und die darauf basirte luduction. Sie 
setzt voraus, dass die auf Erfahrung und Abstraction gewonnenen Grund- 
begriffe sowie ein gewisser Vorrath von Lehrsätzen und Gesetzen zur Ver- 
fügung stehen. 

Aus dieser, auf innerem Zusammenhange beruhenden Verbindung neue 
Begriffe, Lehrsätze und Gesetze abzuleiten, zur Behandlung gewisser Er- 
scheinungsgruppen auf diese Weise allgemein giltige Grundprincipien fest- 
zustellen und mit deren Anwendung die in den Grundprincipien enthalte- 
nen Wahrheiten weiter zu entwickeln — das ist das Ziel und die Aufgabe 
der Deduction. 

Den Entwicklungsgang der solcher Art erworbeneu Kenntnisse nach- 
zuweisen, insbesondere darzuthun, dass die neue Erkenntnis nur dann pla- 
stische Gestalt und Cousistenz gewinnt, wenn sie sich schon vorhande- 
nen Kenntnissen anschliesst. ist ein wichtiges Erfordernis der methodi- 
schen Behandlung. Nur so wird die Auffassung geläutert und erleichtert, 
dem Gedächtnisse eingeprägt und die erlangte Kenntnis fest begründet; der 
Unterricht selbst gewinnt an Interesse und Fruchtbarkeit. 

Das hier Gesagte soll an einigen Beispielen nachgewiesen werden. 



Nelunen wir an, das.s jene physikalischen Fnndanientalbegriffe, hü deren 
Feststellung die grössten Geister Jahrhunderte hindurch sich vergebens be- 
fallt, bis im 17. Jahrhunderte dieselbe einem Galilei, einem Newton gelungen 
ist. nehmen wir an. dass die Begriffe der Materie, des Beharrungsvermögens, 
der Schwere, der Beschleunigung und des Volumens schon erklärt sind ; 
darinn genügt eine einfache Schlussfolgerung, nämlich die Anwendung einer 
ein lachen Proportion, zur Schaffung neuer Begriffe, namentlich zur Bestiiu- 
mi-ing des specifischen Gewichts, der absoluten und relativen Dichtigkeit 
uixcl deren gegenseitige Beziehungen. 

Durch eine ebenso einfache Öchlussfolgerung erhalten wir auch den 
ftl »eraus wichtigen Ausdruck der Kraft. 

Hat man diesen, dann bedarf es nur des Ausdruckes der Beschleuni- 
giTiig durch die Elemente der Bewegung sowie die Substituirung der ent- 
sprechenden Werte in der Formel der Kraft und man erhält (wie wir oben 
gesehen) den Ausdruck der Bewegungsmenge, der Arbeit, und der mit ihr 
gleichwertigen Kraft. 

Diese Lehrsätze dienen als allgemein giltige Grundprincipien, so dass 
«ie für die Ableitung zahlreicher anderer Sätze oder Aufgaben die Aua- 
?augMpunkte und Grundlagen bilden ; denn sie enthalten den gesuchten 
Erfolg schon im Keime. 

Es wird z. B. der Ausdruck der Zentripetal- Kraft gesucht, gegeben ist 
die Geschwindigkeit der Kreisbewegung c und der Radius r. Die Formel 
einer jeden Kraft ist: P — - m. nun muss man nur darnach streben, dass 
ll * dieser Formel die von der Zentripetal- Kraft verursachte Beschleunigung 
/' durch die Elemente der Bewegung, diese aber auf Grund geometrischer 
Beziehungen durch die gegebenen Grössen ausgedrückt werden. 

Wenn s der Weg ist. den in jeder Secunde t in Folge der Wirkung 
der Zentripetal- Kraft die bewegte Masse zurücklegen muss, um im Kreis- 
lauf« zu verbleiben, dann ist y = ~* ; aber s kann auf Grund des bekann- 

t 

ten geometrischen Lehrsatzes durch c und r ausgedrückt werden ; d. h. 

s - 2 r = c 2 t 3 : also ~** =-- C , darum auch ;' = ° und P = ° . 

t- r r r 

Da jedoch jedw r eder Theil einer krummen Linie als Kreisbogen be- 
dachtet werden kann, so ist die soeben entwickelte Formel nicht bloss für 
den Kreis sondern auch für jedes Element einer anderen krummen Linie 
gütig. 

Es soll die Strömungsgeschwindigkeit des Wassers oder einer andern 
^ltiseigkeit gesucht werden, vorausgesetzt, dass ausser der constanten h 
^ r Uckhöhe kein anderer Einfluss einwirkt. 

Man kann ausgehen von dem Ausdrucke der Gleichwertigkeit der Ar- 

^ e it und der lebendigen Kraft, denn diese begreift die Geschwindigkeit als 
p 

* **ctur in sich. Es steht daher : 



— 24« — 



i>. h = * - au. ««,1 c =. ]/ i r - « = 1/ 2 ; "f~ 8 . ' 

aber das Gewicht P der drückenden Wassersäule und das Gewicht Q des 
in Bewegung gesetzten Säulen-Elements s verhalten sich so zu einander 
wie die entsprechenden Höhen. Also : 

q = s ' darmn anch : c = r. \ <■ = |/a g. h. 

Zur Darstellung des con steinten Druckes der gleich müssig beschleu- 
nigten Begegnung kann auch folgende Formel als Ausgangspunkt benützt 
werden. 

1/ . . P P h 

/ 2 y. s, darin ist y = ■— = g. - • — g. : folglich : 
m Q s ° 

c_-r J/äg.b.«^-j/ %h. 

Ani eine andere Krscheinungsgruppe bezogen sei hinsichtlich der 
schiefen Ebene noch der Ausdruck der Bedingungen des Gleichgewicht« 
hier angeführt 

Zum Ausgangspunkte kann wie bei jeder Maschine das Prineip der Ar- 
beit dienen : oder in Folge der Kraftzerlegung der Ausdruck der Gleich- 
heit der auf einen Punkt wirkenden entgegengesetzten Kräfte ; oder aber 
die Erfüllung jener sehr einfachen Bedingung, dass die Resultirende gleich 
Null sei : mit anderen Worten : dass die Wirkung der bewegenden Kraft 
durch den Widerstand der Basis aufgehoben werde. 

Nimmt man diese letztere Bedingung zum A usgangspunkte. so braucht 
man nur die Last und die Resultirende der in beliebiger Richtung wirken- 
den Kraft mit der schiefen Ebene in verticale Richtung zu setzen. Ist dann 
tt der Neigungswinkel der Ebene, (f der Richtungswinkel der Kraft (d. i. 
jener Winkel, den die Richtung der Kraft mit der Neigung der Ebene bil- 
det), dann ist die Zusammensetzung der Kräfte nach folgender Regel zu 
bestimmen. 

^ — . n . v = * U f< . Besondere Fälle: Wenn die Kraft pa- 

(l sm (90 -j- (p) eos ff 1 

rallel zur Länge der Ebene oder zu deren Basis wirkt Im ersten Falle ist 

(f — 0, im zweiten (f ~- «. 

Schliesslich ist zu bemerken, dass die Hypothesen überall nicht als 
factische Wahrheiten, sondern nur als Werkzeuge und Mittel zur Ordnung 
unserer positiven Kenntnisse vorgetragen werden sollen: ihre Bedingungen 
müssen kurz und deutlich hervorgehoben werden, 

her Unterricht wird ferner dadurch überaus lehrreich und interessant, 
wenn der Professor hie und da. nanientlirh bei der Behandlung der Funda- 
mentalbegrifle und (iesetze, f .i„ P11 1< nr/en historischen Blick wirft auf die 
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Schwierigkeiten, welche dir Beseitigung der physikalischen Irrthümer und 
die Aufdeckung der tiriindwahrheiten den grüssten Geistesheroen Jahrhun- 
derte hindurch verursachte. 

9. I n s t r u c t i o n e n für (Ipd U n t e r r i <• Ii t in d e r M a t h e in a t i k. 

Methode des in a thematischen V n te r r i <• Ii ts. Den mathemati- 
schen Studien, deren intellcctuelle Bedeutung bei der wissenschaftlichen 
Vorbereitung in der Gewöhnung an ein pünktliches, abstractercs Denken 
beruht, gereicht es vom methodischen Gesichtspunkte zum besondern Vor- 
theil, dass ihre Fundamental Vorstellungen aus den Thatsachen der täglichen 
Erfahrung abgeleitet und dass die Wahrheit und der Zusammenhang ihrer 
Lehrsätze auch auf dem Wege der Anschauung beleuchtet werden können. 

Allein gerade diese Wichtigkeit der Verallgemeinerung führte in vie- * 
len Fällen zu einem Verfahren, das mit der Verstaudesbildung und mit der 
logischen Disciplin im directen Widerspruche stand. In dem Glauben, dass 
man es mit leichtverständlichen, an sich deutlichen Vorstellungen zu thun 
habe, gieng man beim Unterrichte in der Hegel von rasch construirten 
Bestimmungen aus und versäumte einerseits die sorgfältige Vorbereitung 
der Abstraction. oder kümmerte sich andererseits nicht darum, ob der Schü- 
ler überhaupt die Notwendigkeit der Generalisirung empfinde. Man be- 
trachtete also nicht die Anregung und Leitung des logischen Denkens, son- 
dern die gedächtnismässige Einprägung des systematischen Stoffes, der 
Lehrsätze und Formeln, höchstens die Gewandtheit in der Anwendung der- 
selben als die Hauptaufgabe dieses Unterrichts. Im Gegensätze hievon wird 
die richtige Methode den Zweck der Mathematik im Gymnasium darin Hu- 
den, dass diese den Schüler je früher, wenn auch im kleinsten Kreise, der- 
art selbständig mache, damit er die Kigenthümliehkcit jeder einzelnen 
Aufgabe verstehe und im Stande sei. die zur Lösung derselben erforderli- 
chen Lehrsätze durch eigenes Nachdenken gleichsam selber von neuem zu 
entdecken. 9 

Im Allgemeinen wird die er*te Aufgabe des Unterrichts darin beste- 
hen, die neu zu lösenden Aufgaben entweder durch die Krfahrungsthatsa- 
chen zu beleuchten, was insbesondere auf der untern Stufe des arithmeti- 
schen Unterrichts geschehen kann, oder das neue Problem als das l'roduct 
der weitem Zerlegung der bereit* erworbenen Hegriffe und Sätze dar- 
zustellen. Die herkömmliche Heiheii folge der Lehrsätze, welche uls die An- 
wendung der vorausgesetzten allgemeinsten Wahrheiten erscheint, wird auf 
diese Weise von einer Kette höher strebenden Aufgaben abgelöst. Ein sol- 
ches Problem bildet dann den Gegenstand der gemeinschaftlichen ( utei'Mi- 
chutig, um die Bedingungen der Lösung aufzufinden . wobei verschiedene 
Lösungsarten eingehend zu besprechen und vom Gesichtspunkte ihrer 



Zweckmässigkeit, Sicherheit, später seihst ihrer Eleganz zu beurtheileu 
sind. — Erst dann folgt die Lösung in der üblichen Form, als Lehrsatz und 
Beweis. Dabei darf indessen niemals versäumt werden, besonders hervorzu- 
heben, worin das wahre, leitende Princip der Beweisführung und deren 
grundlegende Hauptpunkte bestehen. Endlich wird die vielseitige Anwen- 
dung der Lehrsätze in solchen Aufgaben, welche als Specialfälle denselben 
unterliegen, aber manchmal auch der Kombination mit anderen bekannten 
Sätzen bedürfen, die Selbsttätigkeit des Schülers zur bewussten Gewandt- 
heit entwickeln und so zur Setzung neuer Probleme die sichere Grundlage 
bieten. 

Ein langsames Fortschreiten wird Haupter fordernis dieser Methode 
«ein ; denn jeder Schritt verlangt eine besondere deutliche Motivirung, 
jedes Resultat eine vielfach wiederholte Anwendung. Zu diesem Behüte de- 
taillirt der Lehrplan den Lehrstoff für die einzelnen Klassen ; aber auch bei 
den bezeichneten Einzelheiten wird die besondere Sorgfalt des Professors 
beansprucht, dass er auf die wesentlichen Punkte das Hauptgewicht lege 
und deren gehörige Klärung in der Seele des Schülers auf jede Weise zu 
sichern strebe. 

Durch einen solchen Vorgang, der die Thätigkeit der einzelnen Schü- 
ler und der ganzen Klasse fortwährend anregt, wird der Professor auch das 
deutliche Verständnis des Gegenstandes bei jedem Schüler erreichen können 
und so die häusliche Arbeit desselben nur für die Einübung der erworbenen 
Kenntnisse in Anspruch nehmen. Er wird hierauf von einer Stunde zur 
andern solche praktische Beispiele, welche nur zur Wiederholung des in 
der Schule Erlernten und Geübten dienen, zur Ausarbeitung geben. Im An- 
fange der folgenden Stunde kann dann die Vergleichung der Resultate die- 
ser Beispiele und die Prüfung der Mängel als Massstal) dafür gelten, ob die 
Klasse im Verständnisse des Gegenstandes und in der praktischen Anwen- 
dung bereits so weit gekommen sei, dass der Unterricht ohne Schwierigkei- 
ten vorwärts schreiten könne. Wenn der Professor diese Aufgaben nicht 
vom Standpunkte der Klassüicirung der Schüler betrachtet, sondern nur als 
eine noth wendige Einrichtung des gemeinsamen Unterrichts : wenn er die 
Mängel nicht den einzelnen Schülern zur Last legt, sondern deren Verbes- 
serung zum Nutzen der Klasse zu verwerten w r eiss : dann wird er leicht 
auch alle jene Misbräuche beseitigen, welche bezüglich der Hausarbeiten 
bei den Schülern oft wargenominen werden. Es ist übrigens eine natürliche 
Forderung bei diesen Aufgaben, dass sie sich nur auf vollständig erklärte 
Punkte beziehen und sowohl nach Umfang als Schwierigkeit den geistigen 
Fähigkeiten der Schüler angemessen sein sollen. 

Ausser dieser gemeinschaftlichen Beurtheilung des geistigen Stand- 
punktes der Klasse wird der Professor zur Erkenntnis der Fähigkeit und 
des Fortschrittes der einzelneu Schüler auch schriftliche Schulaufgaben ge- 
ben, namentlich nach Abschluss einer grossem Partie, bevor er zu einem 



neuen Abschnitt übergeht. In den unteren Klassen sind diesem Zwecke im 
Monate zwei, in den oberen Klassen eine Stunde zu widmen. 

Hinsichtlich der Vertheilung des Lehrstoffes sind folgende Gesichte- 
punkte als richtunggebend zu betrachten. 

A) Die Arithmetik. 

Die Aufgabe des arithmetischen Unterrichts ist eine praktische; das 
Lehrziel besteht einerseits darin, zur genauen Auffassung und Beurtheiluug 
concreter Zahlverhältnisse zu befähigen, anderseits die arithmetische Orien- 
tirung zu entwickeln und die gewandte Lösung der Operationen zu üben. 
Auf diese Weise wird die abstracteic algebraische Behandlung der Zahlbe- 
griffe und der Operationen am Besten vorbereitet. Jede theoretische, wissen- 
schaftliche Bestimmung der Verhältnisse und Lösungen ist deshalb auf 
dieser Stufe möglichst zu vermeiden. Die Mittelschule führt hier im Ii runde 
den Faden des Unterrichts dort weiter, wo ihn der Elementarunterricht auf- 
gelassen hat. — Vom methodischen Standpunkte verdient die Kenntnis 
jener praktischen Lebensverhältnisse, denen die Reehuungsbeispiele entnom- 
men sind, eine besondere Aufmerksamkeit. Der Unterricht gewinnt an In- 
teresse und die Rechnungsgewandtheit an Sicherheit, wenn ein bestimmter 
Kreis concreter Verhältnisse (z. B. Zeitberechnung, Kauf und Verkauf, Ar- 
beit und Lohn u. dgl.) der Erklärung zum Ausgangspunkte dient und die 
.Richtung der Behandlung bezeichnet. An der Hand solcher praktischer 
Kenntnisse wird der Unterricht fortschreiten und weniger die Regeln der 
einzelnen Operationen, wie z. B. die Addition, die Subtraction etc. zu be- 
werkstelligen seien, als vielmehr die bei den einzelnen Beispielen anzuwen- 
denden Zahloperationen und Vcrfahrungsweisen festzustellen suchen. Jene 
bunte Reihe von Beispielen, die zur Einübung einer Operation aus den ver- 
schiedensten Kreisen des Lebens und der Natur genommen wurden, ver- 
hinderte eine sichere Aneignung in den Rechnungs-Arten selbst. Im Gegen- 
satze hiezu bezeichnet insbesondere in der ersten Klasse, wo die Zeitrech- 
nung, die üblichen Münzen. Masse und Gewichte den Stoff zur Behandlung 
bieten. s( hon dieser concreto» Kreis, was für Zahlverhältnisse gewandt- und 
sicher zu bandhaben sind (z. B. bei der Zeitrechnung die 7, 12, 24,30,00: 
bei den Münzen ausser der Zehntheilung auch 4, 20, 25 u. s. w.) Das Ver- 
ständnis und die Aneignung des Rechnens mit Decimal- und gewöhnlichen 
Bruchzahlen ist auf concreter Grundlage und bei stetiger Beobachtung der- 
selben weit eher zu erhoffen, als auf dem Wege einer bloss theoretischen 
Belehrung. Eine präeise theoretische Einsicht ist ja ohnehin nur auf der 
Stufe des algebraischen Unterrichts zu gewinnen. 

Eine besondere Sorgfalt verdient neben der schriftlichen die fortge- 
setzte mündliche I; billig im Rechnen. Überhaupt ist wünschenswert, dass 
der Schüler dasjenige, was mündlich berechnet werden kann, nicht schrift- 
lich ausarbeiten solle. Dabei ist jedoch zu beachten, duss die mündliche 



2r>2 - 



Lösung (das .Kopfrechnen") im Allgemeinen ein anderes Verfahren befolgt 
als die schriftliche, dass sie z. H. die Operationen in der Kegel mit der hö- 
heren Zahl beginnt ; in vielen Fällen kann sie auf Umwegen die einzelnen 
Operationen mit einer grossem Zahl beendige«, die. nach Abzug des Plus, 
im Gedächtnisse leichter haftet 

In den Aufgaben sind die nichtssagenden Heispiele zu vermeiden. 
Wenn der Professor seine Aufmerksamkeit den verschiedenen Gegenständen 
des "Unterrichts zuwendet und mit bestimmter Rücksicht auf dieselben seine 
Heispiele wählt, dann leistet er der einheitlichen, harmonischen Bildung 
der Jugend wesentliche Dienste. Hei der Zeitberechnung können insbeson- 
dere historische, bei der Kaumbemessuug geographische Datensamuüungen. 
ferner sonstig«* wichtige Lebensverhältnisse (z. R. Landwirtschaft, Handel, 
Besteuerung u. s. w.) sowie ziffermässige Daten über Naturgegenstände die 
Quelle praktischer Belehrung bieten, und zugleich das Interesse am Rech- 
nen erhöhen. 

Den Lesestoff für die einzelnen Klassen bezeichnet deutlich der I je lir- 
plan. Jeder Klasse ist in forme) ler Hinsicht eine besondere Übung als 
Aufgabe zugewiesen : der ersten Klasse die vier Species in ganzen und ge- 
brochenen Zahlen; der zweiten der Begriff <' er Proportion und der einfa- 
chen Kegeldetri. der dritten die zusammengesetzte Regeldetri u. s. w. 

K r s t e K las» e. 

In der ersten Klasse wird der Professor das erste Drittel des Schul- 
jahres hauptsächlich dazu verwenden, um die in der Regel aus verschiede- 
nen Elementarschulen gekommenen Schüler in dem Lehrstoffe der 'Volks- 
schule (vor Allem im Rechnen bisl(M)O) zu einer gewissen übereinstimmen- 
den Sicherheit zu leiten. Bei Wiederholung des Rechnens bis 100 (unsere 
Münzen : die Verhältnisse des Kreuzers zum (uilden bieten dazu tJelegeii- 
lieit) wird er, insofern es noth wendig sein sollte, auch das Vor- und Rück- 
wärtszählen. in Sekunden. Terzen u. s. w. üben und auf dieser Basis die 
Additious- und Multiplikationstabellen für diesen Zahlenkreis zusammen- 
stellen lassen. l>iese selbständige Zusammenstellung und gehörige Auffassung 
der Tabellen prägt deren Inhalt auch mit voller trenauigkeit und Sicherheit 
dem Gedächtnisse ein. Mit ihrer Hilfe sind dann auch sonstige Zahlenübun- 
gen anzustellen : die Zerlegung der Zahlen in ihre verschiedenen Uactoren 
oder Addenden (24 — 4XJ> — *'*XS — - X 1^) oder die Bestimmung ihrer 
Theilbarkeit durch 2, 4. .">. r> und 9. Das Rechnen bis loOO nimmt seinen 
Reispielstott von dem Längeuniasse, namentlich vom Verhältnisse des Meters 
zum Kilomi ter. Später kann die vollständige Kenntnis «1er Masse zur Er- 
klärung des ganzen dekadischen Zahlensystems benützt werden. Den 
schwierigsten Theil des Lehrstoffes in der ersten Klasse bildet ohne Zweifel 
d;;s Rechnen mit Hrücheii. Dasselbe ist das ganze Jahr hindurch auf jeder 



Stuft 1 zu üben, so srlioii im ZahlenkiVise l>is 100, wobei die Thoilt* des dul- 
den s zur Krklärnng und Kinübung beuützt werden können, ebenso «las 
gegenseitige Verhältnis des Halben . Viertel*. Fünftels, Zehntels heim 
Rechnen mit Einheiten ; erst gegen den Schluss des Jahres, nachdem die 
Erklärungen und Vergleichungcn an den Dingen der verschiedenen Zahleii- 
kreise erfolgt sind, stelle man die Operationen mit Brüchen in systemati- 
scher Weise zusammen. Grossere Schwierigkeiten bietet übrigens in der 
Hegel nur die Multiplieation und Division mit Brüchen und auch diese 
Schwierigkeit lässt sieh vermeiden, wenn der Schüler stets angehalten wird, 
in dem Zähler des Bruches nur den Multiplicator. in dem Nenner aber den 
Divisor zu erblicken. 

Z w e i t e Iv 1 a s k e. 

In der zweiten Klasse sind die Kechnungsabkürzungen und Wahr- 
scheinlichkeitsoperationen eigentlich nur eine Wiederholung des formalen 
Lehrstoffes der vorigen Klasse. Der zweckmässige sachliche Ausgangspunkt 
bei der Behandlung ist die. rmrechnung, namentlich die Umrechnung 
fremder oder älterer Münzen und Masse in die jetzt gebräuchlichen einhei- 
mischen. Dabei ist. die noth wendige Einschränkung der denauigkeit leicht 
verständlich, weil die kleinste in Berechnung kommende Masseinheit gege- 
ben ist. Die Berechtigung und Bewerkstelliguug des abgekürzten liechnens 
(des Rechnens mit Vortheileu) ist indessen auf druud des Deeinialsvstems 
leicht begreiflich. Schon diese rmrechnungen führen zur Verglciehnng der 
Zahlen ; das praktische Leben bietet überdies zahlreiche solche Beispiele, 
bei denen der Schluss von der Kinheit auf die Mehrheit oder von der Mehr- 
heit auf die Einheit das gemeinschaftliche Element, ist : die je umfassendere 
Bekanntmachung solcher Beispiele ist die Hauptaufgabe dieser Klasse. Die 
Procentenberechnung ist ebenfalls durch Znrückführung auf die Einheit zu 
erklären. 

D ritte K 1 a s s e. 

Der Lehrstoff der dritten Klasse ist eigentlich eine wiederholende 
Erweiterung des Lehrmaterials der vorhergehenden Klasse. Bei dieser viel- 
seitigen Anwendung der Verhältnis- und Proportionslehre wird es gegen 
den Schluss des Schuljahres zweckmässig sein, die dlieder durch Buchsta- 
ben zu bezeichnen und die zu beendigenden Operationen auch in ein allge- 
meines Schema zu fassen, so dass die Schüler in Vorbereitung auf den alge- 
braischen Unterricht sich au die Auffassung gewöhnen, dass die Buchstaben 
die Zeichen beliebiger Mengen sein können. 

B) Der algebraische Unterricht. 

Bei der Detail- Kintheilung des algebraischen Lehrstoffes muss insbe- 
sondere berücksichtigt werden, dass die i ipneralisiruntj der Kechnuugs- 



Operationen und damit im Zusammenhange die Erweiterung und genauere 
Bestimmung der Zahlbegriffe nur stufenweise, stets nur auf den nächsten 
noth wendigen Schritt beschränkt, erfolgen darf. Anf diese Weise erreicht 
man, dass der Schüler den Wert, eines jeden neuen Moments deutlich er- 
kenne und in der Anwendung desselben in seinem ganzen Umfange die 
erforderliche Gewandtheit erlange. Der Unterricht befolgt auf solche Art 
gewissermassen den Entwicklungsgang der Wissenschaft selbst und beför- 
dert am entsprechendsten die Bildung des Verstandes. 

Den Lehrstoff für die einzelnen Kassen detaillirt zwar der Lehrplan 
in genügender Weise : dennoch werden zur nähern Orieutirung folgende 
Bemerkungen geboten. 

Vierte Klasse. 

Die Einführung in die Algebra macht keine Schwierigkeiten. Die 
hauptsächlichsten Methoden der Bezeichnung wurde schon in der Arithme- 
tik gebraucht und es ist leicht zu erklären, dass durch den Gebrauch der 
Buchstaben anstatt der Ziffern die Operationen verallgemeinert werden, d. i. 
dass wir eine solche Formel erhalten, bei welcher nur allein die Buchstaben - 
zeichen durch Ziffern ersetzt werden können. 

Der erste allgemeinere Schritt geschieht durch die Generalisirung der 
Subtraction und dieser führt zur Erweiterung der benützten Zahlenreihe. Di** 
Definiriing der negativen Zahl stellt den Schüler vor die Frage, ob die Ope- 
rationen in der neuen Zahlreihe unverändert oder nur bedingungsweise 
anzuwenden seien. Diese Behandlung der Operationen von eiuem neuen, 
allgemeinen Gesichtspunkte wird dann auch die Bestimmung dieser Opera- 
tionen selbst präeiser machen. Die Addition und Subtraction gewinnt in 
der vermehrten Zahlenreihe eine einheitliche Gestalt, und wird zur Zusam- 
menziehung. 

Hierauf folgt dieMnltiplication und Division, zuerst nur mit einstelligem 
Multiplicator und Divisor; diese Operationen leiten zur Lehre von den Brüchen 
über. Erst jetzt empfiehlt sich die Behandlung der Multiplications- und 
Divisionsfälle in grösseren Zahlen. Die algebraische Theilung ist im Grunde 
durchgeführt, sobald der Dividend und Divisor in der Form eines Bruches 
dargestellt sind ; bei mehrstelligen Zahlen besteht also die Aufgabe nur in 
der Aufstellung des Quocienten. Eine wirkliche Division, als umgekehrt« 
Multiplication, kann uur bei den geregelten Potencirnngs- Ausdrücken des- 
selben Buchstabens durchgeführt werden. An diese ßehandluugjder Multi- 
plication und Division sind sofort die üblichen Formeln anzuschliessen, als: 
die wichtigeren Fälle der Multiplication und Division und die Potencirnngs- 
formel in verschiedener Gestalt. Die Division der complicirteren Ausdrücke 
leitet zur Behandlung der einfachsten Theilbarkeitsverhältnisse und zur 
Feststellung der einfachsten Formen der Brüche. 



Die Gleichungen ersten Grades behandelt eigentlich der algebraische 
Unterricht von Anbeginn. .Ted«* umgekehrte Operation kann zugleich in 
Form einer Gleichung aufgestellt werden (/. B. die Operation a — b : Glei- 
chung x -\- b ' ■ a) und auf diesem Wege ist der Übergang leicht zur Be- 
handlung solcher Gleichungen, wo zur Bestimmung den Unbekannten nicht 
bloss eine, sondern mehrere Operationen erforderlich sind. Die Notirung der 
mündlich behandelten Aufgaben in Form von Gleichungen und die Berech- 
nung des Wertes der Unbekannten kann also auch im Laufe des Unterrichts 
bewerkstelligt werden : für den Schluss des Schuljahres bliebe also höch- 
stens die theoretische Behandlung der Gleichung mit einer Unbekannten, 
die sich dann auch auf die Verhältnisse und Proportionen erstreckt, welche 
in Form von Gleichungen aufzuschreiben sind, so dass die Schüler die Pro- 
portion als eine Species der Gleichungen kennen lernen. 

Fünfte Klasse. 

Den Anfang des Schuljahres widme der Professor der Wiederholung 
des bisher Erlernten und der Lösung schwierigerer Aufgaben dieser Stufe, 
sodann übergehe er zur Berechnung der Gleichungen mit zwei und dreiUu- 
bekannteu. In ähnlicher Weise schliesst sich als Erweiterung des früher Ge- 
lernten über die Quadration und Oubication die Behandlung der 4., und 
höheren Potenz hinsichtlich zweistelliger Grössen an. Die Beobachtung der 
Ooefficienten gibt deren einfaches Bildungsgesetz und führt znr Behandlung 
des PascaPschen Dreieckes, dessen a»--f-b die Berechnung welch immer gan- 
zer Zahlpotenzen ermöglicht. Das gibt zugleich das einfache Bild der arith- 
metischen Progressionen, das Beispiel einer solchen, nach einem gewissen 
Gesetze fortschreitenden Zahlenreihe, welche von der gewöhnlichen Zahlen- 
reihe abweicht. Die eingehende Behandlung der arithmetischen Progressio- 
nen, insbesondere die Feststellung der summirenden Formeln wird also von 
hier ausgehen können. Damit wird auch dieReihe der Operationen in ganzen 
und gebrochenen Znhlen bedingt sein. 

Einen neuen Ausgangspunkt des algebraischen Unterrichts bildet die 
irrationale Zahl , welche nur als unendlicher Decimalbruch aufgeschrieben 
werden kann. Die Notwendigkeit derselben ist an einzelnen Beispielen 
nachzuweisen, nämlich an solchen Beispielen, deren Umkehrung zur Aus- 
ziehung der Quadratwurzel leitet (ein solches Beispiel ist das Verhältnis des 
Klächenranmes znr Seite im Quadrate). Mit der Quadratwurzel steht in Ver- 
bindung die Behandlung derGleichungen des zweiten Grades (nachdem die Be- 
rechnung von ] dieselbe Aufgabe ist, wie x 2 r-- a), die nicht ein-, sondern 
zweiwertige Resultate geben. Durch geschickt gewählte Beispielreihen (wie z.B. 

(a x 4- b \ 
c x _j_ ^ f ' = <|) wird der Uber- 
gang zur allgemeinen Behandlung der Gleichungen zweiten Grades leicht 



25(i 



sein. Solche Beispiele, wo das Vorkommen des vollständige^ Quadrats die 
Aullüsung erleirhteH, (z. B. x"' -f- (» x -j :~ 17, woraus ersichtlich, das» 
(x -j-:t) -ri- 17) werden es deutlieh mac hen, dass die Ergänzung zum Qua- 
drate die l>ei jeder Aufgabe bewirkt werden kann, zugleich die einfachste Art 
zur Lösung der < Gleichungen zweiten < Grades ist. NTur nach langer Übung 
darf zur Einführung in die allgemeine Formel übergegangen werden, welche 
auf dieser Stufe nur als das allgemein zusammenfassende Muster zu betrach- 
ten ist. Die eingehende Behandlung der < Gleichungen zweiten Grades über- 
lässt der I^ehrplan ohnehin einer späteren Unterrichtsstufe. - Diese Be- 
handlung der Quadratwurzel wird der Professor schliesslich mit einem con- 
centrirendcn Vberhlicke der Operation Lei sVdchen Ausdrücken beendigen, 
die zugleich auch die Quadratwurzel enthalten. Diesem folgt in ähnlicher 
Weise die Lehre von der Oubikwurzel, d. i. die Übersicht der Operationen 
mit derselben. Zum Schlüsse kommt das Wechnen mit allgemeinen Wurzel- 
zeichen und, insofern dies nicht schon im Laufe der Aufgaben geschehen 
wäre, die Umwandlung einer Wurzelmeiige in die andere, die sogenannte 
Entwurzelung. Von der Einsicht des Professors wird es abhängen, wie weit 
er in diesem Kreise seine Schüler führen kann : der Hauptzweck ist, dass 
sie zur Vervollständigung ihres Begriffes von den Zahlreihen die erforder- 
liche Grundlage erlangen. 

Sechste K 1 a s s e. 

Die Beobachtung dessen, dass hinsichtlich der Potencirnngen und der 
Wurzelzeichen die Operationsregeln vollständig gleich sind, wird zur Ver- 
einigung der beiden Operationen in solchen Ausdrücken hinleiten, deren 
Potenzen positiv oder negativ oder eine Bruchzahl sind. Auf dieser IJasis 
gewinnt man wieder eine allgemeinere Auffassung unseres dekadischen 
Zahlensystems. Die Poteneirnng mit gebrochenen Exponenten ist übrigens 
bei allen Operationen genau einzuüben zur Gewinnung jener Überzeugung, 
dass in der That vom Standpunkte der Operation zwischen Potenciren und 
Wurzelausziehen kein Unterschied is. 

Auf die Behandlung der Logarithmen übergehend ist die Lehre von dem 
Logarithmus einer beliebigen l undamen talzahl nur in engem Kähmen und «in 
deutlichen Beispielen vorzunehmen, dagegen die Theorie von den Brigg'schen 
Logarithmen eingehend zu erklären, hiine grosse Schwierigkeit bietet ohne 
Zweifel die wirkliche Berechnung der Logarithmen, namentlich bei den in den 
Lehrbüchern üblichen verworrenen Methoden und langwierigen Durchffih- 
rungen. Zur Auffassung de* Wesens der Logarithmen ist jedoch nothwen- 
dig, dass sich der Schiller von der genauen Berechenbarkeit der Logarith- 
men überzeuge. Der zweckmässige Lehrgang ist etwa folgender : die Loga- 

l H lfi 

rithmen von 10, sowie von | lo, j 10. j • 10. j 10 können die Schüler 
aufschreiben, und auf dieser Ba*is ist leicht nachweisbar, dass wenn sie 



dereü Tabellen anfertigen, jede zwischen 1 und 10 liegende Zahl durch die 
Multiplication solcher Factoren producirt werden kann. Da jedoch der 
Logarithmus jedes Factors bekannt ist, so ist auch der des Productes zu 
berechnen. Das Keehnen mit Logarithmen ist sorgfältig einzuüben, wozu 
namentlich der geometrische Unterricht reichliche Gelegenheit bietet. 

Hiebente Klasse. 

Mit dem Lehrstoffe der vorherigen Klassen ist der rein elementare 
Theil des algebraischen Unterrichts abgeschlossen : die »Schüler müssen im 
Verlaufe dieses Unterrichts in diesen Elementen eine möglichst präcise Ge- 
wandtheit sich erwerben. Die beiden oberen Klassen dienen dann als eigent- 
liche Vorbereitung für eine wissenschaftliche Behandlung dieses Gegenstan- 
des, wo nicht bloss die präcise Durchführung der einzelnen Operationen 
sondern auch die analysirende Lösung der Probleme die Aufgabe ist. Das 
erste Muster eines solchen Problems bieten die Gleichungen zweiten Grades, 
die für eine eingehendere Behandlung um so geeigneter erscheinen, je mehr 
die Schwierigkeiten der Operations- Arbeit überwunden sind und somit auf den 
Gedankeninhalt der Aufgabe das Hauptgewicht gelegt werden kann. Die 
grundlegende Gleichung ist a z s + b -f- c = 0; damit keinerlei Speciali- 
sirung die Erkenntnis der Verallgemeinerung behindere. Die Behandlung 
selbst beginnt mit dem Hinweise auf die Verschiedenheiten der Auffassung, 
je nachdem das Problem vom Gesichtspunkte der Auflösung in Factoren 
oder von dem der Gleichungs-Lösung betrachtet wird. Auf diese Weise sind 
im Zusammenhange zu entwickeln : der Ausdruck der Ooefficienten durch 
ihre Wurzeln : die Gleichheit der Wurzeln sowie deren Bedingung, dass sie 
ein mehrstelliges vollständiges Quadrat geben : — die imaginäre Wurzel 
und deren geometrische Definition, die Zahlenebene, eventuell ausführlicher; 
endlich die geometrische Darstellnng und Construction der Wurzeln in Glei- 
chungen zweiten Grades, auch in Aufgaben, die sich auf die Bestimmung des 
Maximums und Minimums beziehen. Die hier zu wählenden Beispiele wer- 
den dadurch bestimmt, dass der algebraische Ausdruck der zu untersuchen- 
den Formen hinsichtlich der Eigenschaften des Maximums und Minimums 
sich auf die Mehrglicdrigkeit der Gleichungen zweiten Grades zurückführen 
lasse. Das einfachste Beispiel ist etwa : zwei Mnltiplieatoren sind derart zu 
wählen, dass ihre Summe A sei ; wann ist ihr Product das Maximum ? 

Ein anderes Muster der mehr wissenschaftlichen Behandlung bietet 
die geometrische Progression. Bei deren Entwicklung ins Unendliche 
wird der Begriff der Gränze festgestellt, welche indessen eine sehr einfache 
und vorsichtige Erklärung erheischt. Hauptsächlich ist zn entwickeln, wann 
die unendliche geometrische Progression eine bestimmte, wann eine unend- 
liche grosse Summe gibt. Hier kann eventuell auch eine Vergleichung mit 
anderen endlosen Weihen erfolgen. - Zn derselben Z**it sind Beispiele zu 

17 
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behandeln über die Vevmehrung dos f -apitals und der Bevölkerung sowie 
aus dem Gebiet des freien Falles; eine der wichtigeren Anwendungen wird 
«ein die Darstellung, der unendlichen Decimalbriiche in der Form gemeiner 
Brüche. 

Achte Klasse. 

In der achten Klasse liegt der »Schwerpunkt des mathematischen Unter- 
richts in der Geometrie, die eben das gegenseitige Verhältnis der Vorstellun- 
gen von Zahl und I tauin als Aufgabe der unterrichtlichen Behandlung 
betrachtet. In den algebraischen Stunden sind nur einzelne Ergänzungen 
zu geben. Solche sind : die Theorie der unbestimmten Gleichungen und die 
einfadisten Thesen der ( Kombinationslehre. Reim Unterrichte dürfen die 
Beziehungen dieses Lehrstoffes zu dem früher Erlernten nicht übersehen 
werden, insbesondere der Umstand, dass der binomische Lehrsatz und die 
Kenntnis der binomischen f'oeffieienten schon in der fünften Klasse auf 
inductivem Wege erworben wurde. 

C) Der geometrische Unterricht. 

Nach der anschaulichen und construirenden Behandlung der Geometrie 
in den unteren Klassen kann jetzt als Hauptziel des geometrischen Unter- 
richts betrachtet werden, dass ausgehend von den Fundamentalbegriffen über 
die llaumgrössen dieser Unterricht durch seine deutlichen Definitionen und 
folgerichtigen Lehrsätze eine praktische Schule des logischen Denkens sein 
solle. Bei der Auswahl des Lehrmaterials und der Methode der Beweisführung 
wird dieser Gesichtspunkt massgebend sein. Den Anforderungen des Lehr- 
planes gemäss wird der Lehrstoff sich hauptsächlich auf jene wesentliche 
Elemente l>eschränken, welche im Laufe des l T nterriehts zur tatsächlichen 
Anwendung kommen, so dass der Schüler die Reihe der Lehrsätze leicht 
überschauen und ihrer logischen Verkettung mit Erfolg nachgehen könne. 
Die Beweisführung muss möglichst einfach sein und darum auf solchen 
Thesen beruhen, die bereits erklärt wurden und auf welche ohne Veruiitte- 
lung fernliegender Hilfsbegriffe die Bedingungen der gegebenen Frage selbst 
hinweisen. Darum ist zu diesem Zwecke vor Allem eiue solche Feststellung der 
Fundamentulbegriffe wichtig, dass alle darauf bezogenen Hauptsätze als die 
Konsequenzen der Eigenschaften dieser Begriffe betrachtet werden können. 

In Bezug auf die Vertlieilung des Lehrstoffes geben ausser dem 
Lehrplane noch folgende Bemerkungen die weisenden Andeutungen. 

Fünfte Klasse. 

Nach vorläufiger Erklärung der Fundamentalbegriffe fällt der planime- 
trische Lehrstoff unter zwei Gesichtspunkte : bei dem ersten besteht das Lehr- 
ziel in der Bestimmung «1er Congruenz, beim zweiten in der Bestimmung der 
Bedingungen der Ähnlichkeit und damit im Znsammenhange der räum" 



liehen Verhältnisse. Die Lehre vom Kreise bildet eine abgesonderte dritte 
Gruppe. 

Fundamentalbegriffe: a) die Linie; gebrochene, krumme Linie; 
b) der Winkel, als Kesultat der Drehung einer geraden um einen ihrer 
Punkte: c) Charakteristik der Fläche. 

Die Bedingungen der Congruenz. 

a) Parallel-Linien. Summe der Dreiecks- Winkeln. »Summe der Poly- 
gons- Winkeln. Die Eigenschaften der Parallelogramme. 

b) Congruenz der Dreiecke. Congruenz der Polygone. 
r) Constructions- Aufgaben auf Grund der Congruenz. 

Die Bedingungen der Ähnlichkeit. 

a) Proportionslinien. 

b) Ähnlichkeit der Drei-Ecke. Ähnlichkeit der Polygone; Verhältnis 
des Umfanges ähnlicher Polygone. 

c) Flächen-Ähnlichkeit und Flächenbemessung. Umgestaltung ebener 
Figuren. 

d) Anwendung der Ähnlichkeit bei Coustructionen. 
Der Kreis : 

a) Verhältnis der Sehne zum Bogen ; Abhängigkeit der Sehne von 
ihrer Entfernung vom Centrum. 

b) Eingeschriebene Winkel. 

c) Die Tangente. Zwei einander schneidende und tangireude Kreise. 

d) Die Secante. Lehrsatz über die von einein Punkte ausgehenden 
Secanten. 

e) Eingeschriebene und umschriebene Polygone (Dreieck, Quadrat, 
»Sechseck, eventuell Achteck). 

f) Verhältnisse der Peripherie und des Durchmessers. (Zur Bestim- 
mung des Quadrats dienen nur die gegebenen Seiten des eingeschriebenen 
und umschriebenen Sechsecks). 

Sechste Klasse. 

A) Trigonometrie. Der Lehrplan selbst weist darauf hin, dass der 
goniometrische Unterricht nicht auf die Herleitung aller benützten Formeln 
ausgedehnt werde, sondern dass die erworbenen goniometri sehen Kenntnisse 
je früher zur Lösung praktischer Aufgaben angewendet werden sollen. Aus 
diesem Grunde folgt auf den Lehrsatz vom Sinus und der Tangente sofort 
das rechtwinklige Dreieck ; die übrigen goniometrischen Formeln sind mit 
der Behandlung des schiefwinkligen Dreiecks zu verbinden. Überhaupt wird 
der goniometrische Unterricht selbst am zweckmässigsten von den Bezie- 
hungen der Seiten des rechtwinkligen Dreieckes, resp. von deren Messung 
und dem Zahlenausdrucke der Messungsresultate ausgehen können : die Ge- 
neralisirung der trigonometrischen Functionen schliesst dann die ganze 

17* 



Behandlung. Hinsich tlicli der Einübung empfiehlt es sieh, einzelne, l>e- 
sonders auf das Dreieck bezügliche Aufgaben nicht nur durch Berechnung, 
sondern auch im Wege der Construction lösen zu lassen : eine solche Com- 
binirung verschiedener Methoden eröffnet die Einsicht in die specifische 
Natur der Probleme und bringt das Lösungsverfahren zu deutlicherem Be- 
wusstseiu. 

B) Den stereometrischen Unterricht beschränkt der Lehrplan nur 
auf die Behandlung der notwendigsten Elemente : wichtig erscheint dabei 
die Benutzung der Veranschanliclumgsmittel in der Weise, dass die betref- 
fenden Modelle, soweit nur möglich, mit Hilfe von Driiten und Brettchen 
zusammengestellt werden können. 

Siebente Klasse. 

a) Die erste Gruppe des Lehrmaterials dieser Klasse bestellt in der 
geometrischen Construction algebraischer Ausdrücke; der Uuter- 
riclit beschäftigt, sich vorwiegend mit jener Aufgabe, welche bisher als die 
Anwendung der Algebra auf die Geometrie den Ubergang zur Behandlung 
der analytischen Geometrie bildete. Die Behandlung dieser Partien auf dieser 
Unterrichtsstufe wird einerseits durch den Unterricht in der Physik gefor- 
dert, der von graphischen Darstellungen bei den Lehrsätzen der Mechanik 
guten Gebrauch machen kann, anderseits verlangt dies das Interesse des 
algebraischen Unterrichts, der durch die eingehende Behandlung der Glei- 
chungen zweiten Grades mit diesem Theile der Geometrie in Verbindung 
tritt. Übrigens ist dieser Lei irstoff auch vom sachlichen Gesichtspunkte be- 
trachtet algebraischer Natur, der man an dieser Stelle ihre geometrische 
Interpretation ertheilt. Die Behandlung des ersten Abschnittes der Geo- 
metrie wird also in diesem Jalire zweckmässig einführen in den Unterricht 
tles für diese Klasse bestimmten algebraischen Lehrstoffes. 

b) Die Stereometrie der Kugel sowie die sphärische Trigono- 
metrie, womit die Kl ein entar- Mathematik ihren Abschluss erreicht, dient 
im Sinne des Lehrplanes hauptsächlich zur Erklärung einzelner Partien der 
mathematischen (astronomischen) Geographie, namentlich zum Verständ- 
nis der gebräuchlichsten Kartennetze, zur Lösung leichterer Aufgaben aus 
der mathematischen Geographie, die sich auf die Anwendung des durch Pol, 
Zenith und Sternbild bezeichneten Fundamental -Dreieckes beziehen. Von 
diesem praktischen Gesichtspunkte werden sie bald das Interesse erregen, auf 
das sonst bei den Gymnasialschülern für die abstractere Behandlung kaum 
gerechnet werden kann. (Der Hauptlehrsatz ist mit Hilfe der Dräte zu ver- 
anschaulichen, die übrigen Lehrsätze sind sodann im analytischen Wege 
aus demselben abzuleiten.) 
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Achte Klasse. 

Der Lehrplan fordert für diese Klasse die Beschränkung des bisheri- 
gen Lehrmaterials aus der analytischen Geometrie und führt die zu behan- 
delnden Lehrsätze einzeln an. Hat der Professor gründlich vorbereitete und 
in der abstracten Behandlung gewandtere Schüler, dann kann er vielleicht 
auch die Parabel, die Ellipse und die Hyperbel in der Weise wie die Gerade 
und den Kreis vornehmen ; hinsichtlich der Kegelschnittlinien beschränke 
sich aber der Unterricht auf das Ausmass des Lehrplanes. 

§• 68. 

10. Instructionen für den Unterricht in der zeichnenden 
Geometrie und im Freihandzeichnen. 

In unseren Gymnasien hat der Zeichenunterricht den Zweck, ausser 
der Entwickelung des ästhetischen Geschmacks und der technischen Fertig- 
keit durch die präcise Übung in den Raumanschauungen die Basis für den 
# spätern geometrischen Unterricht zu legen. 

Demgemäss hat der Unterricht auf allen Stufen insbesondere ein rich- 
tiges Verständnis in der Construction der zu zeichnenden Figuren anzu- 
streben ; die mechanische Copirung vorgelegter Zeichnungen ist nur sehr 
spärlich und mit strenger Auswahl anzuwenden. 

Die richtige Auffassung wird namentlich entwickelt durch die genaue 
Betrachtung der gegebenen Dinge und durch die Controle und Berichtigung 
der gewonnenen Beobachtungsresultate. Daran knüpft sich hernach die An- 
weisung und Übung in der zeichnenden Darstellung. 

Als Ausgangspunkt dienen die ebeuen geometrischen Figuren. Im 
weitern Verlaufe übergeht der Unterricht auf geometrische Körper, dann auf 
Ornamente und einfache technische und architektonische Darstellungen, 
während dessen von den ebenen zu den erhabenen, von den einfacheren zu 
den zusammengesetzteren Figuren fortgeschritten wird. 

Die selbständige freie Auffassung und Darstellungsfähigkeit der For- 
men und Figuren entwickelt zumeist das Zeichnen nach Körpennodel- 
len. Darum sind diese Übungen, welche in der zweiten Klasse mit dem 
Zeichnen der geometrischen Körper beginnen, auch in den oberen Klassen 
fortzusetzen. 

Der Zeichenunterricht muss möglichst Massen- oder doch Gruppen- 
unterricht sein. 

Massenuntcrricht findet beim Zeichnen dann Statt, wenn alle Schüler 
der Klasse nach dem an die Wand gehängten Muster (Modell) oder nach der 
Vorzeichnung des Lehrers ;ui iW SchultafWl zeichnen. 

Das Zeichnen nach Körpermodellen kann am zw^ckmässigsten in klei- 
neren Gruppen geübt werden. 



Die Weckung der Helbstthntigkeit der Schüler uiuss auf Grund der 
erforderliehen Vorbereitung frühzeitig erfolgen, theils durch die Übung ira 
Zeichnen aus dem Gedächtnisse, theils durch die neue Oombination einfacher 
bekannter Figuren. Das Zeichnen aus dem Gedächtnisse ist nur auf solche 
Gegenstände zu beschränken, welche charakteristische Formen aufweisen 
und überdies verhältnismässig leichter zu zeichnen sind. Bei dieser Gele- 
genheit zeichnet der Lehrer den ausgewählten Gegenstand (oder das Modell) 
an die Schultafel, erklärt jeden Bestandtheil desselben in gehöriger Weise, 
bedeckt hierauf das Modell und lässt dasselbe von den Schulern selb- 
ständig nachzeichnen. Die Zeichenübungen aus dem Gedächtnisse können 
insbesondere in der dritten Klasse beginnen. Bei der Wahl ihrer Objecfce 
rauss das gehörige Mass streng beobachtet und die Befähigung des Schülers 
gewissenhaft in Betracht gezogen werden. 

Die Zeichen Übungen in der neuen Zusammenstellung schon bekannter 
Formen und in der Auffindung neuerer Combinationen sind erst nach der 
Behandlung und am Zeichnen der ebenen geometrischen Figuren nur mit 
den befähigteren und fortgeschritteneren Schülern zu versuchen. ZurOrien- 
tirung dienen in dieser Beziehung hauptsächlich die Demonstrationen an der 
Schultafel, welche die Verbindung der geometrischen Grundformen, die Kin- 
theilung und symmetrische Nebeneinanderstellung der regulären Formen 
u. s. w. zum Ziele haben, wodurch neue Formen und Figuren oder Gruppen 
entstehen. 

Die Vorzeichnungen an der Schultafel müssen in möglichst grossem 
Massstabe und in Begleitung eingehender Erklärungen vor den Augen der 
Schüler durchgeführt werden. 

Der Zweck dieser mündlichen Erklärungen besteht darin, dass durch 
dieselben die charakteristischen Merkmale des in Hede stehenden Gegen- 
standes, dessen Ähnlichkeiten mit anderen bekannten Formen und Abwei- 
chungen von ähnlichen Dingen gehörig hervorgehoben werden. 

Bei zusammengesetzteren Figuren muss deren Grundform (Stern, Kreuz, 
Bogen, Streifen) und ihr Ursprung ans den Grundelementen gezeigt sowie 
die zur Nachahmung des gegebenen Objectes nothwendigen Hilfslinien. 
Massstäbe. Hauptrichtungen, Formen und das Verhältnis der einzelnen 
Theile zum Manzen genau bestimmt werden. 

Bei Heginn des Zeichnens von der Schultafel oder schon auf der ersten 
Unterrichtsstufe sind die Schüler auf jenen Unterschied aufmerksam zu 
machen, der zwischen dem vorge zeichneten Muster an der Tafel und ihrer 
eigenen Zeichnung besteht und sie sind auch darüber zu belehren, dass trotz 
dieser Verschiedenheit sie bei ihrer Nach Zeichnung dennoch das Verhältnis 
der einzelnen Theile zum Ganzen genau beobachten müssen. Geschieht da« 
Zeichnen nach Vorlagen, so sollen diese in einem anderen Massstabe, also 
entweder grösser oder kleiner als das Original copirt werden. 

Bei der Erklärung der elementaren geometrischen Formen ist darnach 
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zu streben, dass der Schüler sich auf atischau liehe in Wege von deren charak- 
teristischen Eigenschaften überzeuge, so dass er im Stande sei, nach einer 
genauen Beschreibung die gewünschte Form, z. B. das Rechteck, das Quadrat 
u. s. w. auch ohne Muster zu zeichnen. 

Das Augeniuass und die Fertigkeit der Hand können auf folgende 
Weise geübt werden : 

1. Durch Vergleiehung der Linien, Winkel, Flächen nach ihrer Grösse. 

2. Durch Theilung gegebener Linien und Winkel. 

3. Durch Zeichnung von Paralleleil, Geraden und Winkeln nach einer 
vorher bestimmten Lage. 

4. Durch Nachzeichnung vorgezeichneter Tafelfiguren ohne Hilfslinie. 

5. Durch Zeichnung von Figuren in bestimmter verschiedener Grösse 
und Lage. 

Derartige Übungen, welche nach Bedürfnis zu erweitern sind, können 
sofort in der ersten Klasse bei dem geometrischen Anschauungsunterrichte 
in Anwendung gebracht werden. 

Zeichnungen, die viel Zeit beanspruchen, sind möglichst zu vermeiden. 

Die Contouren müssen stets sorgfältig correct und in gleichinässig 
scharfen Linien augefertigt werden, denn davon hängt hauptsächlich der 
Wert einer Zeichnung ab und in dieser Hinsicht sind die Schüler schon auf 
der untersten Lehrstufe an die grösste Sorgsamkeit und Genauigkeit zu 
gewöhnen. 

Die Schattirung soll ohne Manirirtheit gehandhabt werden, wobei der 
eigene und der Schlagschatten entsprechend hervorzuheben ist. 

Solche Schüler, welche das Muster der Schultafel etwa zu rasch und 
darum vielleicht fehlerhaft abgezeichnet, sind anzuhalten, dass sie die Ar- 
beit verbessernd wiederholen mögen. Im Übrigen können solche Schüler, 
die schnell und gut arbeiten, dazu augewiesen werden, dass sie das Muster 
in anderer Lage oder Manier (etwa als Federzeichnung oder in Farben) aufs 
neue ausführen. 

Die Correctur der fehlerhaften Zeichnungen der Schüler geschieht 
mündlich in der Schule. Doch darf das Hineincorrigiren in die Arbeit nicht 
gestattet Werden ; sondern es ist die betreffende Richtigstellung neben der 
Zeichnung^keineswegs auf einem besondern Blatte zu geben. 

Hinsichtlich der Eintheilung des Lehrstoffes nach den einzelnen 
Klassen mögen folgende Bemerkungen zur Richtschnur dienen. 

Erste Klasse. 

Mit der Bekanntmachung der Zeichenrequisiten (Lineal, Dreieck, Zir- 
kel, Massstab) ist die Erklärung und Zeichnung der wichtigsten geometri- 
schen Gmndvorstellnngen zu verbinden, namentlich : Gerade, krumme 
Linie, Kreis, Winkel. 
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Das planmäßige Zeichnen selbst entnimmt sein Material aus der 
geometrischen Ornamentik ; durch die anschauliche Analyse und die Zeich- 
nung der Elemente derselben werden die geometrischen Kenntnisse der 
Schüler fortwährend vermehrt. Dabei kann etwa nachstehender Lehrgang 
beobachtet werden : Die zu zeichnenden Ornamente zeigt der Lehrer in gros- 
sen Musterblättern vor, lässt dieselben in ihre constituirenden Element« 
auflösen und erklärt dieselben durch die Veranschaulichung ihrer geome- 
trischen Merkmale. Sodann zeichnet der Lehrer erstlich die einzelnen Be- 
standtheile und dann das ganze Ornament vor den Augen der Schiller an 
die Schultafel und lässt es auch von ihnen nachzeichnen. 

Jede Zeichnung ist mit Bleistift, Lineal und Zirkel rein und genau 
anzufertigen und kann eventuell von geschickteren Schülern auch mit der 
Feder, mit Tusch oder Farben ausgezogen werden. Endlich können jene 
Schüler, welche die zur Veranschaulichung der geometrischen Elemente 
dienenden Ornamente beendigt haben, in den Unterrichtskreis der Klasse 
gehörige sonstige Ornamente auch mit freier Hand zeichnen. 

Zur Basis der Anschauung und Zeichnung empfehlen sich folgende 
Ornamente : 

Einfache Itandverzierungen, dann recht- und schiefwinkelige Linien- 
combinationen. Einfache Mäanderlinien. Das regelmässige Radiensystem. 
Mehrseitige symmetrische Formen. Die fünfseitige Stern- und Rosetten -Form. 
Bogen, Wellenlinien. Combinationen tangirenden Bogen- und Kreislinien. 
Polygone Rosetten. Combinationen von Kreisen, Ellipsen und Eilinien. 
Wellen- und Schneckenlinien-Verbindungen. Schnecken- und spindelför- 
mige Verzierungen. 

Aus diesen Partien ist das Zeichnungsmateriale derart auszuwählen« 
damit dieser Unterricht zur Bekanntmachung der folgenden geometrischen 
Elemente und zu deren Darstellung und Einübung Gelegenheit biete. 

a) Horizontale und verticale Linien. Addition und Subtraction der Li- 
nien. Die Aequation der gebrochenen Linie. 

b) Quadrat und rechter Winkel. Zeichnung von Parallellinien mit Hilfe 
des Dreiecks und Lineals oder mit zwei Dreiecken. 

c) Diagonale des Quadrats und des Parallelogramms. Dreiecke, insbe- 
sondere das rechtwinkelige, gleichschenkelige und gleichseitige Dreieck 
(schiefe Richtungen von 45°, 60° und 30°). 

d) Die Winkel. Die Grösse der Winkel durch Drehung ausgedrückt ; 
Verhältnis der Winkel zum Kreise , der Transporteur. Zeichnen der Win- 
kel von bestimmter Grösse. Addition und Subtraction der Winkel. Verhält- 
nisse der Neben-, Scheitel-, Ergänzungs- und der complementären Winkel, 
auf anschaulicher Basis erklärt. 

e) Theilung der Linien. Theiluug der Bogen. Theilung der Winkel. — 
Eintheilung der Kreislinien (insbesondere in 3, 12; 1, 8; 5, 10 Theile). 
Eingeschriebene Polygone. 
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1) Proportionale Theilung der Geraden. Auflösung der Polygone in 
Dreiecke. 

g) Di« Verdoppelung undHalbirung gegebener Quadrate; Verhältnisse 
der zum Quadrat erhobenen Seiten des rechtwinkeligen Dreiecke. 

h) Flächenmessung. Congruente, ähnliche und gleichräumliche Drei- 
ecke und Polygone. 

i) Symmetrische Lage und symmetrische Figuren. 

k) Der Kreis; der Durchmesser und die Sehne: Centrums- und Peri- 
pherie-Winkel; Tangente, die Tangente eines und zweier Kreise; um- 
schriebene Polygone. Die relative Lage zweier Kreise. Berührung, Durch- 
schneidung. 

1) Zeichnen der Schnecken- und Schlangenlinien, der Biform und der 
Elipsis. 

Zweite Klasse. 

Das Hauptmaterial des Unterrichts bildet hier die Veranschaulichung 
der einfachen geometrischen Körper und deren Zeichnung in ihren Haupt- 
stellungen-. 

Der Unterricht geht von der genauen Anschauung der Bestandtheile 
des Körpers, seinen Flächen, Kanten und Wiukeln, sowie deren gegenseiti- 
ger Lage aus, gibt dann das Netz jedes einzelnen Körpers und auf diese 
Weise Anleitung zur Anfertigung seines Modells. Erst dann kann zur zeich- 
nenden Darstellung geschritten werden. Im Interesse des erfolgreichen Ver- 
fahrens wird der Lehrer hierbei das Abbild des zu zeichnenden Körpers in 
einem genau entworfenen und entsprechend sehattirten Muster vorzei- 
gen, die darauf sichtbaren einzelnen Bestandteile bestimmen, und dar- 
nach auch das Modell der Schüler in die betreffende Stellung bringen 
lassen. 

Die zur Veransehaulichung dienenden Drat- und Voll-Modelle müs- 
sen von gehöriger Grösse sein; das Zeichnen selbst geschieht am zweck- 
mässigsten nach der Tafelzeichnung des Lehrers und nach den Modelleu 
der einzelnen Schüler. 

Auf diese Weise fortschreitend wird der Unterricht sich vorerst mit dem 
Würfel, dann mit dem geradlinigen Prisma, mit der Piramide, Walze, dem 
Kegel und mit der Kugel befassen; erst dann kann er auf die edelgeformten 
Gefässe, einfacheren Säulenkapitäler, Piedestale und andere einfachere ar- 
chitectonische Formen übergehen. 

Die Zeichnungen werden mit Hilfe des Bleistiftes, des Zirkels und des 
Lineals ausgeführt, später je nach Geschicklichkeit des Schülers auch mit 
freier Hand. Die Zeichnungen nach DratmocMleu sind mit Pinsel und Tusch 
oder Farbe auszuziehen : dir Zeichnungen nach Yoll-M<>dellen mit Kreide 
und Wischer zu sehattiren ; gewandtere Schüler können dieselben auch mit 
Farben anlegen. 
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Während der Bekanntmachung der ein /.einen Formen oder zurPrivat- 
iibimg für die geschickteren Schüler sind als Fortsetzung der Übung im 
Freihandzeichnen planimetrisehe Ornamente nach leichten Modellen zu ge- 
ben, wie z. B. : zusammengesetztere Zerlegungen des Quadrats und des 
Rechteckes, f ■ombiuationen der Wellen- und Schneckenlinie, des Kreises 
und der Ellipse, der geraden und krummen Spindel* und Band-Ornamente. 

Dritte Klasse. 

Der Lehrgang des constructiven Zeichnens ist etwa folgender : Gerad- 
linige Figuren : Zeichnen und Oopiren gerader Linien und Winkel. Die vier 
Grundoperationen an Geraden und Winkeln. Die Eigenschaften der ge- 
schlossenen geradlinigen Figuren vom Standpunkte ihrer constitutiven 
Theile und Diagonalen : deren Construction nach gegebenen einzelnen Be- 
standtheilen ; die Lehrsätze der Congruenz und der Ähnlichkeit ; Fläehen- 
bestimniung. insbesondere die Umformung der Flächen und die Fundn- 
mentaloperationen. 

Die Anwendung der Geometrie beim Zeichnen und Messen.. 

Das Messen kleinerer Flächen auf Grund der Trianguliruug mit Hilfe 
der Coordinaten. (Das Nivelliren.) — Landkartenzeichnen, das sich jedoch 
über das gewöhnliche Situationszeichuen hinaus nicht erstrecken soll. 

In Bezug auf das Freihandzeichnen empfehlen sich für diese Klasse 
fortsetzungsweise folgende Ornamente : 

Die zusammengesetzteren Formen des Mäanders ; die griechischen und 
arabischen Bänder-Ornamente ; die verschiedenen Stilornamente der Mar- 
niorböden und die einfacheren Systeme der arabischen und griechischen 
Flachornamente, sowie die der Renaissance. Einfachere stilgerechte Blatt- 
und Blütenformen. — Die angeführten Ornamentformen sind auch zur Aus- 
führung in Farben geeignet und können in veränderter Grösse nach gemal- 
ten oder in Farben gedruckten guten Vorlegeblättern eolorirt werden. Der 
Lehrer findet hier bereits Gelegenheit, vor dem Zeichnen der Formen, deren 
ursprüngliche Gestalt in der Natur anzudeuten, sowie ihre Entwiekelung, 
Bedeutung uud richtige Auwendung zu erklären, wobei er auch die 
geschichtliche Entfaltung der einzelnen Kuuststile berühren kann. Vor der 
Colorirung wird er aber die harmonischen Elemente der Farbenmischung, 
namentlich die primären oder Grundfarben, dann die secundären oder com- 
plenientären Farben, erläutern. Dabei kann er sich einer entsprechenden 
Farbenscala bedienen. In dieser Klasse ist auch mit dem Zeichnen nach 
einfacheren Gegenständen, bei befähigteren Schülern mit dem Zeichnen 
nach der Natur zu beginnen. 
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Vierte Klasse. 

Krummlinige Figuren : die Sehne und die Tangente ; die Bedingungen 
der im Kreise vorkommenden Winkel. Die eingeschriebenen und umschrie- 
benen geradlinigen Figuren, mit den hierher gehörigen Lehrsätzen. Die 
Lehrsätze über die gegenseitige Lage zweier Kreise. Die Jfeetification des 
Kreises (Bestimmung des 7K) an * empirischem Wege. Theilung des Kreises 
und die Grundoperationen. Die wichtigsten constmctiven Aufgaben aus der 
Lehre vom Kreise. 

Die Fnudamentaleigenschaften der Kegelschnitte , deren Tangenten, 
Axen und verschiedene Constructionen. 

Die Hauptmerkmale der Fjvolvenscn und Gveloiden; Construction die- 
ser Linien. Die Spirale. 

Auf- und Grundrisse einfacherer Hauten: Bekanntmachung der Durch- 
schnitte. 

Zeichenstoff ans den Mach-Ornamenten in dieser Klasse : die Formen 
der geometrischen krumm- und gemischtlinigen Ornamente : die ringförmi- 
gen Bänderve rzieru ugen ; 4ie auf den Kreiscombinationen beruhenden go- 
thischen Ornamente. Die verschiedenen Formen der gothisehen Rosette. Die 
vielfachen Kombinationen der Geraden und des Kreises . sowie andersartige 
polychrome Ornamente, welche zur colorirten Ausführung und zur Erklä- 
rung der Stilformen geeignete Gelegenheit bieten. 

Zeichnen nach erhabenen Ornament-Mustern ; dieses wird aus Zeit- 
ersparnis am zweckmässigsteu auf grauem Papier und mit zwei Kreiden 
(Cravons) durchzuführen sein : die Hauptaufmerksamkeit ist jedoch nicht 
einer minutiösen Schattirung. sondern der correcten Coritonrzeichnung zu- 
zuwenden. 

Die oberen Klasse u. 

In der V. Kbisse des Gymnasiums ist das Zeichnen kein obligater Ge- 
genstand mehr ; sollten sich jedoch Schüler finden, die dasselbe fortzusetzen 
wünschen, so ist der Zeichenstoff sowohl im geometrischen wie im Frei- 
handzeichnen, dem Lehrmaterial der vorherstehenden Klassen enge auzu- 
schliessen und mit demselben harmonisch weiter zu führen und zu vermeh- 
ren. Denn auch in den oberen Klassen kann der Zeichenunterricht nur den- 
selben Zweck wie in den unteren Klassen haben, nämlich: die Bildung des 
Augenmasses. des Verstandes und des Geschmackes, sowie die Vermehrung 
der technischen und darstellenden Befähigim". 

Von diesem Gesichtspunkte aus wäre in der V. Klasse etwa folgender 
Lehrstoff zu behandeln : 

Einleitung: Erweiterung der Stereometrie, insbesondere mit Rück- 
sicht auf die i»j der darstellenden Geometrie angewandten Lehrsätze. Fun- 



duinental-Aufgaben. Die Hauptsätze der Projectionslehre. Die orthogo- 
nale Darstellung der wichtigsten Körper und Gegenstände. Landkarten- 
zeichnen. 

Aus dem Freihandzeichnen : einfachere Ornamente und technische 
Gegenstände aus dein Gedächtnisse, ferner fortsetzungsweise Zeichnen und 
Coloriren polychroinischer Flach-Ornamente mit besonderer Rücksicht auf 
die in denselben vorkommenden Stilarten, Copiren solcher vorzüglicherer 
flacher und erhabener Ornament-Muster, in denen die aus der Pflanzen- und 
Thierwelt entnommenen Motive eine hervorragendere Stelle einnehmen, 
z. B. reichhaltigere stilgerechte Capitäler, Pfeiler, Consolen und dgl. 
Vorweisung und Erklärung der Säulenordnungen in guten Abbildungen 
und hierauf bezügliche Zeichenübungen. Endlich Zeichnen der einzelnen 
Theile des menschlichen Kopfes nach vorzüglichen Vorlagen, eventuell 
nach Handzeichnungen älterer Meister ; doch muss diesen letzteren Übun- 
gen die Erklärung der üblichen Eintheilung de» menschlichen Kopfes 
und die gegenseitigen Verhältnisse der einzelnen Theile desselben voran- 
gehen. 

Aus dem geometrischen Zeichnen wäre fortsetzungsweise zu be- 
handeln : 

in der sechsten Klasse : die Projectionslehre ; 
in der siebenten Klasse : die Schattenlehre ; 
in der achten Klasse : die Perspective. 

Drittes Kapitel. 
Die 80 hui- and Prüfungsordnung. 

§. 69. 

Die Schüler. 

1. Das Sckiüjahr. 

Das Schuljahr beginnt am 1. September und dauert bis Ende Juni 
des folgenden Jahres. 

SrkiUeraufmhme. ImcripÜon. 

Die ordentliche Aufnahme der Schüler findet vor der Eröffnung 
des Schuljahres in den letzten Tagen des Monats August statt ; die Direc- 
tion einer jeden Lehranstalt ist verpflichtet, Zeit und Umstände dieser 
Inscription durch öffentliche Anzeige den Altern in gehöriger Weise zur 
Kenntnis zu bringen. Die Einschreibungen sännutlichei* Schüler besorgt 
der Director, für die einzelnen Klassen der betreffende Klassenvorstand. 
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Die Tuöcriptionsbogen ') sind als Quellen fiir die statistischen Daten im 
Directions-Archiv anfzubewaren. 

Taxen, 

Jeder Schüler zahlt an derselben Anstalt bei der Einschreibung nur 
einmal die Aufnahmstaxe ; ausserdem erlegt aber jedweder jährlich flir 
die Jugendbibliothek und fiir das Öchulprograinm besondere, massige Ge- 
büren. *■) Die Schüler entrichten überdies ein Schulgeld an jenen Lehr- 
anstalten, wo solches von der schulerhaltenden Obrigkeit festgesetzt ist, 
und zu jenem Termine, wie dies mit Rücksicht auf die Loealverhältnisse be- 
stimmt wird. 

4. Aufnahme in du: ernte Klasse. 

In die erste Klasse der Mittelschule (Gymnasium und Realschule) kann 
in der Regel nur ein solcher Schüler aufgenommen werden, der das 9. 
Lebensjahr vollendet, das 12. aber noch nicht überschritten hat, was durch 
einen Tauf-, resp. Geburtsschein nachzuweisen isk Über die Aufnahme von 
Schülern über 12 Jahre entscheidet der Lehrkörper. Als Massstab für die 
Vorkenntnisse des eintretenden Schülers gilt, das« er in den Lehrgegenstän- 
den der 4. Elementarschulklasse die erforderliche Gewandtheit besitze; diese 
Vorkenntnisse hat der Schüler durch eine besondere Aufnahmsprüfung 
zu beweisen. 

.">. Aufnahme in eine Wiere Klasse. 

Der Eintritt in die höheren Klassen hängt von der günstigen 
Beendigung der vorhergehenden Klasse ab, was entweder durch öffentliche 
Schuldocumente (Zeugnisse und Trimestrialanzeiger) oder im Ermangelungs- 
falle durch eine besondere Prüfung zu constatiren ist. Wenn aus diesen 
Schnldocumenten gefolgert werden kann, dass der betreffende Schüler in 
jener Klasse, iu die er aufgenommen zu Werden wünscht, keinen Fortschritt 
machen dürfte, so hat jede Lehranstalt das Hecht, den Schüler einer Anf- 
nahmsprüfung zu unterziehen und ihn nach dem Erfolge derselben aueb iu 
eine niedere Klasse zu verweisen. 

') Diese Bogen enthalten folgende Rubriken : I. Laufende Zahl. IL Vor- und 
Geschlechtern! me der Schüler, Geburtstag und Jahr. III. Religion. IV. Was für Spru- 
chen spricht der Schüler ? V. Auf welcher Basis findet die Aufnahme statt ? VI. Name, 
Stand und Wohnort des Vaters (der Mutter) oder des Vormundes? VII. Wohnung des 
Schülers? V III. Schulgeldpflichtig oder befreit? IX. Stipendist oder nicht? X. Lernt 
er noch ausserordentliche Lehrgegenständc und welche? XI. Taxen : 1. Inscriptions- 
und Aufnahme-Gebüreu, 2. Bibliotheksgeld. XII. son*tige Bemerkungen. 

*) Gemäss einer Ministerialverordnung vom 22. Peber 1877 kann von der Auf- 
nahmstaxc und von den Bibliothek«- und Programmgehtiren kein Schüler befreit 
werden. 
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G. Aufnahmsprüfiimim. 

Die Aufnahmeprüfungen werden unter Vorsitz des Direetors oder sei- 
nes Stellvertreters von den Professoren der betreffenden Klasse abgehalten. 

a) Taxfreie. 

Diejenigen Schüler, welche in die erste Klasse eintreten wollen, und 
diejenigen , die wegen ungenügender Prüfungsnoten aus einzelnen Lehrge- 
genständen eine Correcturprüfung machen, zahlen für die Prüfungen keine 
besondere Taxen. 

b) Bezahlte. 

Jene Schüler, die ohne Zeugnisse erscheinen, sind in der Regel nur 
für jene Klasse zur Prüfung zuzulassen, wohin sie ihrem Lebensalter nach 
eingereiht werden können. Die Prüfung ist in diesem Falle schriftlich und 
mündlich in der Weise abzuhalten, dass der Fortschritt der Schüler in allen 
Studien der vorhergehenden Klassen ersichtlich wird. Die Prüfungstaxe 
beträgt hier ausser dem Schulgelde noch zehn Gulden für den Director und 
je fünf Gulden für jeden Lehrgegenstand, aus welchem geprüft wird. 

7. Aufnahme während des Schuljahres. 

Während des Schuljahres darf die Lehranstalt ohne gewichtigen Gruud 
nicht gewechselt werden. Die Aufnahme ist in diesem Falle auch nur auf 
Grund der genauen Rechtfertigung dieses Schul wechseis zu erlangen, 
wobei nachgewiesen sein muss. dass der Betreffende jene Klasse, in die er 
aufgenommen zu werden wünscht, an der früheren Anstalt als ordentlicher 
Schüler Ins zur letzten Zeit ordn ungsmässig lYequentirt hat. Im Falle eines 
Zweifels über das Mass seiner Kenntnisse ist die obige Vorschrift über die 
Aufnahmeprüfung fremder Schüler entscheidend. 

'S. Schührzahl in einer Klasse. 

In der Hegel können in eine Klasse der Mittelschule nicht mehr als 
f ü 7i f z i g ö ff o n 1 1 i c h e Seh ü 1 e r aufgenommen werden : es sei denn, dass 
die Anstalt hinlängliche Häumlichkeiten zur Errichtung von Parallelklas- 
sen besitzt und der Lehrkörper den Unterricht in denselben ordentlich ver- 
sehen kann. 

U. Sonstige Anfmhnwhedinfjnngen. 

Bei der ersten Aufnahme ist jeder Schüler verpflichtet, persönlich und 
in Begleitung seines Vaters, der Mutter (»der eines Vormundes, resp. deren 
Stellvertreter bei der Direction zu erscheinen. Jene Altern oder Vormünder, 
welche nicht im Orte der Lehranstalt wohnen, haben die Pflicht, bei Auf- 
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nähme ihrer Kinder oder Mündel jene Stellvertreter, denen sie ihre Kochte 
und Pflichten hinsichtlich der häuslichen Aufsicht und Erziehung anver- 
traut haben, dem Director zur Kenntnis zu bringen. Ebenso sind sie gehal- 
ten, jede diesfällige Veränderung entweder persönlich oder schriftlich dem 
Director anzuzeigen. Dieser hat hinwiederum das Uecht und die Pflicht, ge- 
gen solche häusliche Unterkunft, wo er aus triftigen Gründen die Aufsicht 
für mangelhaft oder die Umgebung für geradezu schädlich (»rächtet, Ein- 
sprache zu erheben und zu fordern, dass in dieser Hinsicht eine zweck- 
mässige Abänderung getroffen werde. 

70. 

Die Discipliu. 
7. AUf/wim Vorschiff, 

Jede einzelne Lehranstalt schreibt gemäss ihrer Aufgabe und nach 
den Loealumsänden jene Disciplinarregeln vor, welche sie zur Auf- 
rechthaltung der Schulordnung, sowie zur Pflege und Förderung der guten 
Sitten und des anständigen Betragens für zweckdienlich erachtet. Diese 
Disciplinarregeln empfangen bei Gelegenheit der Einschreibung die betref- 
fenden Altern oder Vormünder in je einem gedruckten Exemplar. Auch 
werden diese Disciplinarregeln dem Minister für Cnltus und Unterricht vor- 
gelegt. Die Altem oder deren Stellvertreter übernehmen unter Einem die 
Verpflichtung, dass sie in Allem die Bestrebungen der Lehranstalt unter- 
stützen werden. 

^. Schull>emch. 

Insbesondere sind die Altern oder deren Stellvertreter dafür verant- 
wortlich, dass die Schüler mit den nothwendigen Büchern und Lehr- 
mittel n versehen, zu jeder Unterrichtsstunde pünktlich erscheinen. Vom 
Unterrichte in einem obligaten Lehrgegenstande kann kein Schüler befreit 
werden ; eine Ausnahme hievon machen allein das Zeichnen und Turnen, 
von welchen im Falle körperlicher Gebrechlichkeit zeitweilig suspendirt 
werden kann. Die Befreiung ertheilt. der Director auf Grund eines authen- 
tischen Zeugnisses des öffentlichen Arztes. 

Schul versäum nisse» die aus Krankheit oder aus anderen triftigen 
Gründen entstehen, sind noch während der Dauer dem Director, eventuell 
dem Klassen vorstand« zu melden und nachträglich auf gehörige Weise zu 
begründen. Insbesondere sollen die Altern oder deren Stellvertreter aul- 
taerksam gemacht werden, dass ein solcher Schüler, der unentschuldigt, 
wenn auch mit Unterbrechung, so viel Stunden versäumt, als die wöchent- 
liche Lehrstundenzahl beträgt, als ausgetreten betrachtet wird ; übrigens 



ist es Pflicht des Klassenvorstandes , die Altern oder Stellvertreter von 
jedem niehtgereeht fertigten Schulversiiumnisse zu verständigen, falls nickt 
von Seite der Altern oder deren Stellvertretern eine Meldung eintrifft. 

Sittliches Vrrli alten ausser der Sehnte. 

Ks ist Pflicht der Altern oder deren Stellvertreter, über das sitt- 
liche Verhalten der Schüler ausser der Schule zu wachen. Die 
Schule erwartet von Seite der Altern oder deren Stellvertretern in dieser Be- 
ziehung alle Unterstützung, damit die ihrer Obhut anvertrauten Schüler 
stets innerhalb der kränzen des Anstandes verbleiben und Alles vermeiden, 
was mit ihrem Alter und mit ihrer Eigenschaft als Schüler un verein barlich 
erscheint, dem guten Geiste der Lehranstalt schaden, Ärgernis erregen 
oder auch die Moralität der Schüler gefährden könnte. 

4. Moralisclie. Pfl&fe in der Sehule. 

Die Pflege des moralischen Gefühls der Jugend, sowie die Bc- 
warung des guten Namens der Lehranstalt ist der Beruf des gesammten 
Lehrkörpers. Jeder einzelne Professor wird es für seine Pflicht halten, 
durch sein edles Beispiel und durch seine Behandlung dahin zu wirken, 
damit in der Jugend die Tugenden der Pietät und des Gehorsams Wurzeln 
fassen ; insbesondere ist es die Aufgabe der einzelnen Klassen Vorsteher, 
den Schülern ihrer beti-effenden Klasse schon bei Beginn des Schuljahres 
die uöthigen Ermahnungen und Anweisungen zu ertheilen und auch wäh- 
rend des Jahres durch Rath und That die Erziehung der Jugend wohl- 
meinend zu befördern. 

i\ Si'hulyehände. fteinlichlsit. (h m dnnm/. 

Die Achtung und Schonung, welche die Jugend gegen alle diejenigen 
hegen soll, die auf ihre moralische Bildung Kinfluss nehmen, hat sich auch 
auf das Schulgebäude und auf jedes einzelne Lehrmittel und Schulgeräth zu 
erstrecken. Die Klassen vorstände machen die Jugend zu Beginn des Schul- 
jahres auch in dieser Hinsicht auf ihre Pflichten aufmerksam und ertheilen 
den Schülern im Falle der Notwendigkeit auch eingehendere Anleitung 
über den Gebrauch der Lehrmittel : in den unteren Klassen müssen die 
Schüler auch zur Schonung ihrer eigenen Lehrbücher und Hefte ermahnt 
werden. 

THteiplinar-Strafen. 

Bei Handhabung der Schnldisciplin wird der Lehrkörper in Be- 
tracht ziehen, dass er angesichts der kindlichen Leichtfertigkeit und Ausge- 
lassenheit seine strafende Gewalt nur mit Mässigung ausübe und so viel 
möglich die ixelhuWen Strafmittel in Anwendung bringe. 



In Bezug auf das sittliche Betragen besteben folgende Grade der 
Bestrafung: 

1 . Private Erinnerung und Ermahnung durch den Professor mit gehö- 
riger Aufklärung des Schülers Uber den begangeneu Fehler : 

2. strenge Rüge des Schülers durch den Klassenvorstand ; 

3. Tadel vor der gesammten Klasse ; diese Strafe ist übrigens auch 
schon früher in alleu jenen Fällen anzuwenden, wo das Betragen des Schü- 
lers öffentliches Ärgernis erregt hat ; 

4. Vorladung vor den Director, der bei dieser Gelegenheit, wenn er es 
für nöthig erachtet, dem Schüler das freiwillige Verlassen der Anstalt (con- 
silium abeundi) anrathen kann ; 

5. Vorladung vor die Professoren -Conferenz mit dem Bedeuten, dass 
im Falle nicht erfolgter Besserung der Ausschluss aus der Anstalt erfolge ; 

fi. Die Ausschliessung aus der Anstalt, worüber die Professoren-Cou- 
ferenz entscheidet. Der Beschluss wegen Ausschliessung eines Schülers ist 
zur Bestätigung der vorgesetzten Behörde zu unterbreiten. 

Von der Anwendung einer jeden solchen Bestrafimg sind die Altern 
der Schüler oder deren Stellvertreter sofort zu verständigen. Im Falle der 
Ausschliessung, wie auch der „stillen Entfernung 4 * sind die Ursachen dieser 
Bestrafungen im Abgangszeugnisse anzugeben. 

In solchen Fällen, wo notorische sittliche Verworfenheit vorhanden 
ist, welche die Moralität jeder Lehranstalt gefährden würde, hat der Lehr- 
körper das Recht, bei der höheren Behörde, resp. bei dem Minister für Cul- 
tus und Unterricht, die Ausschliessung des betreffenden Schülers aus 
sämmtlichen Lehranstalten des Landes in Antrag zu bringen. 

In diesen Fällen muss vom ganzen Verlaufe des Disciplinarverfah- 
rens ein ausführliches Protokoll aufgenommen werden. In diesem ist die 
straf bare That auf Grund von Zeugenaussagen und sonstigen Belegen genau 
festzustellen, der Beschluss des Lehrkörpers gehörig zu raotiviren und an- 
zuführen, ob dieser Beschluss einstimmig oder mit Stimmenmehrheit gefasst 
worden ist. 

§.71. 

Eigentliche Studien-Ordnung. 
1. Anfang des Schuljahres. Die Jahresdrittel. 

Das Schuljahr eröffnet am 1. September der Director mit einer pas- 
senden Festrede. 

Der Lehrcurs zerfällt in Bezug auf die Eintheilung der Studien in 
drei Zeiträume (Trimester), für welche besondere Detail -Lehrpläne und, 
je nachdem es wünschenswert erscheint, auch besondere Stundenpläne 
festzustellen sind. 

16 
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Der erste Zeitraum dauert vom 1. September bis zum 23. December, 
der zweite vom 2. Jänner bis zum Palmsonntag, der dritte vom Mittwoch 
nach Ostern bis zum 30. Juni. 

2. FeriaUagc. 

Innerhalb dieser Zeiträume *iud allgemeine Ferialtage : der 
Pfingstsonntag und Pfingstmontag, das Geburtsfest, der Namenstag und 
der Krönungstag Sr. Majestät , welche durch entsprechende Schulfeste zu 
feiern sind. Ausserdem kann nach bisherigem Usus der Director im Ver- 
laufe des Schuljahres, den örtlichen Verhältnissen angemessen, drei, nicht 
auf einander folgende Tage als schulfreie Tage (Directorial-Tage) ge- 
statten. 

Die Stundeneintheilung ist derart zu verfassen, dass mit Aus- 
nahme der Sonn- und Feiertage kein voller Tag den Unterricht in der 
Woche unterbreche. 

o\ Vrrtlieilung der Lehr fü riter. 

Die gehörige Leitung d es Unterrichts an der Lehranstalt ist Auf- 
gabe des Directors : er vertheilt am Schlüsse des Schuljahres die Lehr- 
gegenstände für das kommende Schuljahr unter die einzelnen Professoren, 
doch mit der nöthigen Rücksicht auf die Interessen des Unterrichts, dann 
unter Beachtung der Qualifikation, der Neigungen und Wünsche der Pro- 
fessoren. 

Namentlich hat er zu veranstalten, dass in den unteren Klassen die 
verwandten Lehrfächer möglichst in eine Hand vereinigt werden; vom Ge- 
sichtspunkte des wissenschaftlichen Fortschrittes der Professoren ist es 
zweckmässig, dass jeder Professor auch in einer höheren Klasse einen Un- 
terrichtsgegenstand vortrage. 

Auch ist darauf zu achten, dass die Vertheilung der Lehrfächer nicht 
durch eine lange Reihe von Jahren beständig dieselbe bleibe, sondern manche 
wünschenswerte Abwechslung eintrete. 

4. Der Klasficnvoräand. 

Überdies bestellt der Director zur unmittelbaren Beaufsichtigung und 
Leitung für jede einzelne Klasse einen eigenen Klassenvorstand, und 
zwar zumeist jenen Professor, welcher in der betreifen den Klasse die meisten 
Lehrstnnden hat; die Autgabe des Klassen Vorstandes ist die Handhabung 
der Disciplin. sowie die Pflege und Förderung des harmonischen Ein- 
klanges zwischen Erziehung und Unterricht in der seiner Obhut anvertrau- 
ten Klasse. 



:\ Defaillehrpläne. MetlwMogiMJui Confermzen. 

Zum Behufe der detaillirten Ausarbeitung des Lehrplanes, dor metho- 
dischen Vertheilung dos Lehrstoffes, der harmonischen Gestaltung und der 
eingehenden Besprechung des Unterrichts, sowie zur zweckmässigen Fest- 
stellung der Stundeneintheilung finden vor Beginn eines jeden neuen Schul- 
jahrdrittels, also in der letzten Woche des August, dann in den Weihnachts- 
und Osterferien besondere, sogenannte „methodologische* (Konferenzen 
des Lehrkörpers statt, denen jeder Professor von Anfang bis zu Ende bei- 
wohnen muss. ] ) Bei der Leitung dieser Conferenzen wird der Director im 
Ange behalten, damit dort, wo der Fachunterricht au unseren Mittelschulen 
unter mehrere Professoren desselben Faches vertheilt ist, die nothwendige 
Gleichförmigkeit, der gehörige Zusammenhang und die Ubereinstimmung 
hergestellt werde. Das kann aber nur so erreicht werden, wenn jeder Pro- 
fessor hinsichtlich des zu bewältigenden Lehrstoffes und über das Lehrver- 
fahren nicht nur im Allgemeinen, sondern auch im Einzelnen in entsprechen- 
der Weise orientirt ist. .Jeder .einzelne Lehrgegenstand soll im Sinne und 
innerhalb der Gränzeu des bestehenden Lehrplanes behandelt werden und 
es ist eine besondere Sorgfalt darauf zu verwenden, dass die häusliche Be- 
schäftigung der Schüler, insbesondere der Umfang und die Beschaffenheit 
der Hausaufgaben zweckmässig bestimmt und vertheilt werden. 

6. Lehrbücher. 

Der Unterricht in der Mittelschule ist auf Grund eines Lehrbuches 
zu ertheilen und deshalb das Dictiren des Lehrstoffes unbedingt verboten. 

Als Lehrbücher können nur die vom Unterrichtsminister zum Unter- 
richt ausdrücklich für zulässig erklärten Bücher benützt werden. Die Ver- 
änderung der einm.il gestatteten Lehrbücher einer Anstalt kann nur zu He- 
ginu eines neuen Schuljahres stattfinden, und zwar nur auf Grund einer 
motivirten Vorstellung des Lehrkörpers, in welcher die Vortheile der bean- 
tragten Veränderung, resp. die Vorzüge des neuen Lehrbuches ausführlich 
anzugeben sind. In solchen Fällen, wo das früher gebrauchte Lehrbuch meh- 
rere Jahre hindurch zur Basis des Unterrichts gedient hat und das neue 
Lehrbuch die Oontinuirlichkeit des Lehrcuraes unterbrechen würde, muss 
jedes Mal die Entscheidung der Behörde abgewartet werden. 

7. Jugendbibliotliek und Schülervereinc. 

In jeder Anstalt ist eine Jugendbibliothek zu gründen, welche im 
Zusammenhang mit dem Unterrichte den Schülern ergänzende Lectnre bietet. 
Die Schüler der beiden oberen Klassen können auch einen Selbst - 

') S. hierüber die nähere Ausführung weiter unten S. 2*1 ft". 



bildungs-Verein errichten ; derselbe stallt dann unter der Leitung iii% € ' 
Aufsicht des Gymnasial-Bibliothekars oder einzelner l^iehprofessoreii 
unter der strengen Oontrole des Directors und dient zur Hebung des Privat 
Weisses und der Privatthätigkeit der Schüler. Es ist jedoch eine besonder* 
Sorgfalt, namentlich von Seite der Klassenvorsteher darauf zu verwenden, 
dass solche Selbstbildungsvereine die Schüler nicht von ihren biiuslielien 
Arbeiten für die Schule abhalten oder in eine einseitige oder verderblich«« 
Richtung ausarten. Daruni ist es Pflicht der Klassenvorstände, sich einerseits 
Kenntnis davon zu verschaffen, was für Bücher ihre Schüler lesen und an- 
dererseits solchen Schülern, die ihren Schüler pflichten nicht entsprechen, diV 
Theihmhme an dem Verein oder an der Bibliothek einfach zu verbieten. 

Die Veröffentlichung, resp. die Drucklegung der Arbeiten des Selbst- 
bildungs- Vereines ist nicht gestattet. 

Unter der Leitung. Aufsicht und Controlirung des Directors oder dei- 
nes Stellvertreters können im Schosse der Anstalt sich noch andere Vereine, 
z. B. Gesangs- oder Hilfsvereine zur Unterstützung armer Mitschüler consti- 
tuiren, doch nur unter der Bedingung und in der Weise, das« sich ihre Wirk- 
samkeit einzig und allein auf die Anstalt selbst beschränke und die Öffent- 
lichkeit niemals in Anspruch nehme. Die Schüler der Mittelschulen können 
nicht Mitglieder irgend eines ausserhalb ihrer Lehranstalt befindlichen Ver- 
eines oder einer Gesellschaft sein. 

§. 7i 

.Pflichten des Lehrkörper** und der einzelnen Professoren. 
7. Hhisirhtlich des Unterrichts. 

Jeder einzelne Professor hat die Pflicht, seinen übernommenen Lehf- 
gegenstand nach den Feststellungen der methodologischen Oonferenfc** 11 
nach Möglichkeit zu beendigen, indem er dabei alle Hilfsmittel des MasW 1 " 
Unterrichtes in Anspruch nimmt und dafür sorgt, damit jeder Schüler n*c*h 
seiner eigen thümlichen Befähigung den behandelten Lehrstoff sich aiifc* 1 " 
eignen vermag. Die eingehende, gewissenhafte Vorbereitung für jede Lei»*' 
stunde ist ein ebenso unerlässliches Erfordernis, wie die pünktliche Eiuhf»^ 
tung und Ausnutzung der festgesetzten Unterrichtszeit Im Interesse 
guten »Schulordnung wird er im Kalle seiner Verhinderung den DirectX 
rechtzeitig verständigen, damit derselbe für die erforderliche Supplirui 
sorgen könne. 

2. Hinsichtlich der l>isriplin. 

Wahrend des Unterrichts gehört die Aufrechterhaltnng der Selm ^ 
diseiplin in den Wirkungskreis eines jeden Professors ; er ist übrigens ve^ 
pflichtet, jede wichtigere diseiplinäre Verfügung in dem anfliegenden Kla^ 
senbuche, das überdies zur Kvidenzhaltuug der Schul Versäumnisse dient ^ 
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notiren und auf diese Weise den übrigen Professoren der Klassen zur Kennt- 
nis zu Wringen. Bezieht sieh eine Verfügung auf die ganze Klasse, wozu 
auch die Veränderung der einzelnen Sitzplätze der Schüler gehört, so ist 
hiezu stets die vorläufige Zustimmung des Klassen Vorstandes erforderlieh. 

Die Aufreehterhaltung der Ordnung und des anständigen Betragens 
der Schüler in den Zwischenpausen ist in der Ifegel Sache desjenigen Pro- 
fessors, dem die nächste Lehrstunde zufällt. 

;l. Dfis Srhidtagebnrh. 

Am Schlüsse einer jeden Lehrstunde trägt der Professor den in der 
Stunde behandelten Lehrstoff in das hiezu bestimmte Tagebuch mit mög- 
lichster Vollständigkeit und Deutlichkeit ein, so dass die Notirung den an- 
deren Professoren zur gehörigen Aufklärung dienen kann. Auch ist wün- 
schenswert, dass namentlich die Professoren verwandter Lehrfächer sich 
gegenseitig während des Unterrichtes besuchen, um so vom unterrichtlichen 
Fortschritte unmittelbar Kenntnis zu erlangen, 

/. P/Hchten des Kla$scnvo>stawhs. 

Es gehört zu den Pflichten der Klassenvorsteher, dass sie auf Grund 
der Klassen- und Tagebücher und nötigenfalls durch öfteru Klassenbesuch 
sich über den Zustand des Unterrichts fortwährende Kunde verschaffen, 
wobei sie insbesondere die häuslichen Arbeiten der Schüler, deren Beschaf- 
fenheit und Menge ins Auge zu fassen liaben. 

Die etwaigen freundschaftlichen Bemerkungen macht der Klassen vor- 
stand dem betreffenden Professor unter vier Augen ; wo besondere Verfü- 
gungen nothwendig erscheinen, wendet er sich an den Director. 

Dirertorhde Insjtection. 

Der Director übt in Bezug auf Unterricht und Diseiplin über die ganze 
Lehranstalt die unmittelbare Aufsicht aus. Br hat auf Alles zu sichten, was 
auf den Fortschritt der Schüler in sittlicher und wissenschaftlicher Hinsicht 
von Einfluss ist. Er wird darum insbesondere darauf sehen, dass jeder Pro- 
fessor seine Pflichten pünktlich erfülle, dass der Unterricht in den verschie- 
denen Lehrgegens fänden im Sinne und innerhalb der kränzen des festge- 
stellten Planes gehandhabt werde. Deshalb besucht er die Lehrstuuden jedes 
einzelnen Professurs öfters, monatlich wenigstens einmal, beobachtet dabei 
die Methode und den Erfolg des Unterrichts, verschafft- sich auch Kenntnis 
über die Hausaufgaben und deren ( orrectur, indem er in jedem Zeitraum 
des Schuljahres wenigstens einmal die eorrigirten schriftlichen Arbeiten der 
Schüler durchsieht. Wo er ein Versäumnis oder einen Mangel warnimmt, 
dort macht er, doch niemals vor den Schülern, seine wohlmeinenden Bcnier- 
Jt Hilgen und trifft die nöthigen Verfügungen. 
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6. ConUolirenäe Confheiizen. 

Zur gemeinschaftlichen Controlirung des gesammten Ganges und Er- 
folges des Unterrichts sind in der Mitte eines jeden Zeitraumes, also in den 
Monaten October, Februar und Mai. ferner am Ende der beiden ersten Zeit- 
räume ausserhalb der ordentlichen Lehrstunden zweifache Conferenzen, 
nämlich der Klassenlehrer und des Lehrkörpers, abzuhalten. Diese Coufe- 
reuzen dürfen weder an »Sonn- noch an Feiertagen (wenigstens nicht au 
grösseren Festtagen) stattfinden. 

a) Die K 1 a s s e n 1 e h r e r - f • o n f e r e n z. 

Die Aufgabe der Klassenlehrer-Confereuz besteht darin, die Controle 
über den Zustand der einzelnen Klassen in der Weise zu bewerkstelligen, 
damit die Professoren der Anstalt unter dein abwechselnden Vorsitze der 
Kl aßsen vorstände von dem Gang des Unterrichts Rechenschaft geben kön- 
nen. Der Klassenvorstand liest die Namenliste seiner Klasse vor und theilt 
bei jedem Schüler sowohl seine eigenen, wie die Bemerkungen der in seiner 
Klasse wirkenden Fachprofessoren mit. Auf diese Weise bleibt kein Schüler 
unbeachtet und es können in dem Falle, wenn die Meinungen der einzelnen 
Professoren über einen Schüler zu sehr von einander abweichen, dieselben 
im Interesse des Letztern ausgeglichen oder die Ursachen dieser Differenzen 
constatirt werden. Die Zahl der lobens- oder tadelnswerten Schüler oder 
überhaupt das bessere oder geringere Unterrichtsresultat wird dann den 
Charakter und Standpunkt der betreffenden Klasse im Rahmen der Anstalt 
zeigen und zugleich die Basis geben, auf welcher die einzelnen Klassen mit 
einander verglichen und beurtheilt werden können. In den Conferenzen der 
Klassenlehrer bietet sich auch Gelegenheit, je nach Erfordernis hinsichtlich 
der Vertheilung des Lehrstoffes und dessen engerer Verbindung, sowie zur 
Herstellung der wechselseitigen Unterstützung die Feststellungen der me- 
thodologischen Conferenzen zu niodificireu.r(jsp. nachträglich zu verbessern. 

b) Die allgemeine Conferenz. 

Nach der Klassenlehrer-Conferenz, an welcher der Director als Fach- 
professor Theil nimmt, ist die allgemeine Conferenz des Lehrkörpers abzu- 
halten. In dieser Conferenz gebürt dein Director der Vorsitz; hier sind 
die Ergebnisse der einzelnen Klassenlehrer-Conferenzen zusammenzufassen 
und zu verhandeln ; zugleich ist auch je nach diesen Resultaten das Ver- 
fahren hinsichtlich der einzelnen Schüler oder Klassen, d. i. die Verlesung 
der zu lobenden oder zu tadelnde u Schüler, oder des Protokollauszuges fest- 
zustellen. 



/ . Der periodiscJte Anzeiger. 



Am Schlüsse der Weihnachts- und Osterperiode werden die Altern 
oder deren Stellvertreter von den Bemerkungen der abgehaltenen Controls- 
Oonferenzen über die einzelnen Schüler durch schriftliche Anzeiger verstän- 
digt. In dem Falle, wenn der Schüler hinsichtlich seines Betragens oder 
Fleisses und seines Fortschrittes in den einzelnen Lehrgegenständen Män- 
gel zeigt, so sind diese Umstände in der Rubrik .Anmerkungen* besonders 
hervorzuheben, so dass Gelegenheit geboten werde, mit Hilfe des älterlichen 
Hauses oder auf eine andere Weise dem Übel abzuhelfen. 

Diese periodischen Anzeiger vertheilt der Klassen vorstand am 23. De- 
eember und am Samstag vor dem Palmsonntag in der letzten Stunde des 
Unterrichts. Jeder Schüler hat die Verpflichtung, den „Anzeiger* sofort 
seinem Vater oder dessen Stellvertreter zu überreichen und von demselben 
unterschreiben zu lassen, um ihn dann, sobald er wieder zur Schule kommt, 
dem Klassenlehrer zurück zu geben. 

Die zurückgelangten Anzeiger hinterlegt der Director im Archiv ; in 
solchen Fällen, wo ein Schüler die Anstalt während des Schuljahres verlässt, 
dient der Anzeiger, mit dem gesetzlichen Stämpel, dem Siegel der Anstalt 
und einem neuen Datum versehen, als Abgangszeugnis. 

§. 73. 
Die Prüfungen. 
t Die JähreS'Srhlnss'PrüfHfig. 

Am Schlüsse eines jeden Schuljahres ,wird eine öffentliche Prüfung ab- 
gehalten, theils um dem filterliehen Hause und den interessirten Vertretern 
der Gesellschaft Gelegenheit zu bieten, sich von dem Geiste und der Me- 
thode des Schulunterrichts unmittelbar Kenntnis zu verschaffen, hauptsäch- 
lich aber, damit die studirende Jugend im Bewusstsein dessen, dass sie einen 
grössern Abschnitt ihrer Studien beendigt, Anregung und Anlaas finde, das 
Erlernte von verschiedenen Gesichtspunkten aus zu betrachten. 

a) Die Repetition. 

Zu diesem Zwecke ist gegen das Ende des Schuljahres in jedem ein- 
zelnen Lehrgegeustande unter Leitung des Professors während der Lehr- 
stunden eine allgemeine Wiederholung anzustellen, welche indessen nicht 
in einem abermaligen Überfliegen der einzelnen Partien de« Lehrstoffes zu 
bestehen hat, sondern hauptsächlich die richtige Erkenntnis der Hauptbe- 
griffe und die verständige Einsicht in das System zu befördern sucht. 
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b) Die let zte C o n t r o 1 s - C o n f e r e n z. 

Nach Beendigung der Wiederholung und vor Abhaltung der öffent- 
lichen Prüfung finden die beiden letzten controlirenden Conferenzeu Statt, 
deren Hauptaufgabe die Ausfertigung der Jahreszeugnisse der Schüler bildet. 

c) Feststellung der Klassennoten (Klassificirung). 

Die Klassenlehrer-Conferenz stellt bei dieser Gelegenheit auf Grund 
der Erfahrungen des ganzen Jahres für jeden einzelnen Schüler sowohl hin- 
sichtlich seines Betragens, wie auch seines Fortganges in den einzelnen 
Lehrgegenständen die Klassificationsnoten fest. Zur Bezeichnung des Be- 
tragens sind folgende drei Stuten zu beachten : gut, vorsehriftsmjissig, 
schlecht: in letzterem Falle muss genau die Ursache angegeben werden, 
welche diese Tadelnote nach sich zog. Zur Bezeichnung des Fortschrittes in 
den Lehrgegenständen dienen nachstehende vier Ausdrücke : vorzüglich, 
gut, genügend, ungenügend. Die ^allgemeine Klassificirung*, sowie 
die ziffermässige Rangordnung der Schüler hat wegzufallen. 

d) Aufsteigende 'nn d repetirende Schüler. Nachtrags- 
prüfungen. 

Auf Grund der Beschlüsse dieser Klassenlehrer - Couferenzen be- 
schliesst dann die allgemeine Conferenz des Lehrkörpers über Antrag der 
einzelnen Klassenvorstände, welche Schüler in die höheren Klassen auf- 
steigen können. Die Pflicht des Directors ist, darüber zu wachen, dass einer- 
seits in der That nur solche Schüler durchgelassen werden, welche den An- 
forderungen der Klasse entsprochen und aus allen obligatorischen Lehrge- 
genständen mindestens eine „genügende 4 Kla^sennote erhalten haben; und 
dass andererseits nur diejenigen Schüler zur Wiederholung der Klasse an- 
gewiesen werden, die in Folge andauernden Unfleisses zurückgeblieben sind, 
so dass die Nachliolung der Versäumnisse in der höhern Klasse von ihrem 
Privatfleisse nicht gehofft werden kann. Solchen Schülern, weiche aus einem 
Lehrgegenstande eine „ungenügende* Note erhalten haben und die von 
Seite des Lehrkörpers für fähig erachtet werden, dass sie während der Schul- 
ferien durch Privatshulinm das Versäumte nachzuholen vermögen, kann er 
das Recht ertheilen. am Anfange des künftigen Schuljahres zu einer corri- 
girenden Nachtragsprüfung zu erscheinen, doch nur an jener Lehranstalt, 
wo sie bisher studirt haben. Diese Nachtragsprüfung ist taxfrei. 

e) Die K 1 a s « e n n o t e n aus der I? e 1 i g i o n s 1 e h r e. 

In Bezug auf jene Religionslehrer, welche nicht ordentliche Professo- 
ren der Lehranstalt sind, wird der Director die Verfügung treffen, dass die 
Xaiueiislisto der Schüler ihrer Confession nach den einzelnen Klassen am 



— 281 — 



Beginn des Schuljahres in die Hände derselben gelange, und dass hinwie- 
derum diese Religionslehrer sowohl für deu periodischen Anzeiger, wie auch 
für das Schulzeugnis zu gehöriger Zeit ihre Berichte über den Fortschritt 
der Schüler und die sonstigen Daten pünktlich einsenden. 

f ) Die Schulzeugnisse. 

Die Schulzeugnisse fertigt der Klassenvorstand aus und unterschreibt 
sie ; der Director bestätigt dieselben durch seine Unterschrift und durch 
das Siegel der Anstalt. 

g) Die öffentlichen Prüfungen. 

Die öffentlichen Prüfungen werden in der zweiten Hälfte des Monats 
Juni klassenweise abgehalten. In den unteren Klassen werden die nach 
ihrem Stoffe, ihren Grundbegriffen oder ihrem Systeme verwandten Lehr- 
fächer in zwei, in den oberen Klassen in drei Gruppen getheilt; jede Gruppe, 
bildet den Gegenstand eines Prüflingstages, wobei hauptsächlich solche 
Thesen und Aufgaben zu stellen sind, welche Gelegenheit bieten, damit der 
Schüler seine erworbenen Kenntnisse in einem grössern Zusammenhange 
darzulegen vermag; wünschenswert ist, dass aus jeder Lehrgruppe jeder 
einzelne Schüler eine Hauptfrage erhalte. Bei den Prüfungen, welche in 
mehreren Klassen aus verschiedenen Lehrgruppen zugleich abgehalten wer- 
den können, präsidirt der Director oder seine Stellvertreter, welche ihm von 
dem Gange der Prüfung und von ihren besonderen Warnehmungen nach- 
träglichen Bericht erstatten. 

X. Die Vncatpt iifniujm. 

n) A b h a 1 t u n g s z e i t. 

Privatschüler, welche am Unterrichte der Anstalt nicht Theil nehmen, 
sondern sich auf privatem Wege vorbereitet haben, aber zum Erweise ihres 
Fortschrittes öffentliche Prüfungen machen, können nur zur Zeit der Matu- 
ritätsprüfungen und womöglich mit Intervention des Oberdirectors das Exa- 
men ablegen. Die Privatprüfungen werden unter Vorsitz des Director« von 
den Professoren der betreffenden Klasse, aus welcher der Privatschüler ge- 
prüft werden will, vorgenommen. Die Prüfung ist schriftlich und mündlich 
und muss in solchen Fällen, wo nach dem Wunsche der Altern, mit Über- 
gebung der unteren Klassen sofort ans einer höheren Klasse geprüft werden 
soll, derart eingerichtet sein, damit die genügende Vertrautheit des Schülers 
mit dem gesammten Lehrstoffe der vorangehenden Klassen ersichtlich wird. 
Diese Hegel ist auch bei jenen Schülern anzuwenden, die nach Verlassen der 
öffentlichen Anstalt den Weg des Privatstudiiuns gewählt und über Anhö- 
rung des Lehrkörpers von der höheren Behörde die Erlaubnis zur Gontrac- 



tion einzelner Klassen erhalten haben. Die Protokolle der Privatprüfungen, 
sowie die angefertigten schriftlichen Arbeiten sind an die Oberdirection 
einzusenden. 

b) Taxen. 

Für die Privatprüfungen kommt ausser dem Schulgelde noch eine 
Taxe von 10 fl. und wenn die Prüfung mit Übergebung niederer Klassen 
erfolgt, so ist für jeden daselbst bereits abgeschlossenen Lehrgegenstand 
eine Taxe von 5 fl. zu erlegen. Die Prüfungstaxe ist in so viele gleiche 
Theile, als geprüfte Lehrgegenstände sind, zu vertheilen ; dem Director ge- 
büren zwei Antheile. 

3. Die Jahresschluß- Feier. 

Zu Ende des Schuljahres wird am 30. Juni eine Schlussfeier abgehal- 
ten, wobei die Zeugnisse, etwaige Preise und das übliche Programm ver- 
theilt werden. 

§. 74. 

Programme uuä Berichte. 

J. Das Schulproyramm. 

Das Jahresprogramm der Lehranstalt dient zur öffentlichen Bericht- 
erstattung und enthält ausser einer pädagogischen, didaktischen oder wis- 
senschaftlichen Abhandlung, meist von mehr localem Interesse und für die 
Altern der Schüler berechnet, noch folgende Rubriken : 

1. Geschichte der Anstalt, mit besonderer Rücksicht auf die öffentli- 
chen Verhältnisse, die literarische uud culturelle Thätigkeit des Lehrkör- 
pers und die wichtigeren behördlichen Verordnungen ; 

2. den beendigten Lehrstoff nach den einzelnen Klassen mit Angabe 
des betreffenden Professors, des Lehrbuches und der wöchentlichen Stun- 
denzahl ; 

3. die Namensliste der Schüler mit Angabe der Klassennoten aus den 
einzelnen Lehrgegenständen ((Classification) ; 

4. eine statistische Ubersichtstabelle ; 

5. Verständigung über den Beginn des künftigen Schuljahres. 

2. SrIUussh' richte der Professoren. 

Jeder Professor erstattet am Schlüsse des Schuljahres Bericht über 
seine Wirksamkeit an der Anstalt; dieser Bericht ist, je nach der Stellung 
des Verfassers, entweder ein Fach- oder Klassenbericht. Zu einer'ähnlichen 
Berichterstattung ist der Professor auch dann verpflichtet, wenn er etwa 
während des Schuljahres aus irgend einem Grunde die Lehranstalt verlässt. 
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a) Der F a c h b e r i c h t. 

Der Fachbericht gibt ein Detailbild des Unterrichts in den einzelnen 
Lehrfächern, wobei er sich nach Erfordernis auch auf die Entwickelung der 
Methode und auf die Behandlung des Gegenstandes erstreckt. Dieses letztere 
ist jedenfalls noth wendig, wenn der Professor seinen Gegenstand an irgend 
einer Anstalt zum ersten Male vorgetragen hat. Wenn ein Professor mehrere 
Gegenstände oder in mehreren Klassen unterrichtet, so kann er den Bericht 
über seine Thätigkeit zwar im Zusammenhange erstatten, doch jedenfalls in 
der Weise, dass der Lehrgang und Fortschritt in den einzelnen Fächern 
und Klassen deutlich zu erkennen ist. 

b) Der Klassenbericht. 

Der Klassenbericht hat im ersten Punkte den planmässig beendigten 
Lehrstoff in möglich ausführlicher Weise mit Nennung des Professors, 
des Lehrbuches und der wöchentlichen Stundenzahl anzugeben ; ferner 
die Übungen und Aufgaben der Schüler nach der Zahl und nach dem 
Gegenstände. Der Klassenbericht erstreckt sich des Weitern auf die im 
Laufe des Schuljahres vorgekommenen wichtigeren Ereignisse, welche auf 
Grund des Tag- und Klassenbuches chronologisch genau zu verzeichnen 
sind. Insbesondere sind zu erwähnen : die etwaigen Pausen im Unterrichte, 
die eventuelle Verhinderung und Stellvertretung der Professoren oder die 
Zahl der ausgebliebenen Lehrstunden, die Versäumnisse der Schüler, die 
Klassenbesuche des Directors. die Resultate der Revisionen und Prüfungen. 
Dem Berichte ist die Abschrift der Naniensliste der Schüler beizulegen. 
Endlich trägt der Klassenvorstand in seinem Berichte seine etwaigen 
Wünsche in Bezug auf die Einrichtung und Ausstattung der Lehranstalt 
oder hinsichtlich des Lehrplanes in motivirter Weise vor und stellt womög- 
lich bestimmt formulirte Au träge. Tu solchen Fällen, wo er die je frühere 
Erfüllung oder Verfügung als wichtig betrachtet, reicht er diese Wünsche 
und Anträge in besonderen Eingaben ein. 

g. 75. 

Pflichten des Directors. 

Der Director ist in der seiner Leitung unterstehenden Anstalt der 
Vollstrecker der allgemeinen gesetzlichen Vorschriften und Verordnungen. 
Er hat in den ordentlichen Konferenzen dafür Sorge zu tragen, dass die 
Anordnungen der höhern Behörde den Professoren zur gehörigen Kenntnis 
gelange, ja er ist verpflichtet, im Falle der Xothwendigkeit zu diesem Zwecke 
eine ausserordentliche Confereuz einzuberufen. Der Director ist ferner ver- 
antwortlich für die vorsehrifksmässige Leitung der Directionskauzlei, sowie 
für die regelmässige Führung der Bücher über die Evidcnzhaltuug des Zu- 
stande* vind des unterrichtlichen Fortschrittes seiner Anstalt. Seine Pflicht 



— 284 — 



ist, dafür zu sorgen, damit in den regelmässigen Professoren -Oonferenzen 
von einein Mitgliede des Lehrkörper« ein ordentliches Protokoll aufgenom- 
men und dass die Abschriften dieser Protokolle, die norinalmässigen Berichte» 
die geforderten statistischen Ausweise an die höhere Behörde in gehöriger 
Weise und rechtzeitig eingeschickt werden. Überhaupt ist es seine Amts- 
pflicht, auch ohne besondern Auftrag und Befehl, bloss im Interesse des 
Gedeihens seiner Anstalt, von den in seinen Wirkungskreis fallenden wich- 
tigeren Ereignissen die vorgesetzte Behörde zu verständigen, resp. in dieser 
Beziehung Anträge zu stellen. Auch die Eingaben des Lehrkörpers oder 
einzelner Professoren sind im Wege der Direction und mit Beifügung des 
Gutachtens von Seite des Directors an die höhere Behörde zu leiten ; aus- 
genommen sind solche Fälle, wo etwa gegen den Director selbst Klagen 
erhoben würden. 

Nachbemerkung. 
Die methodologische Confrrenzcn. 

Über die in obiger Studienordnung (S. 275) vorgeschriebenen metho- 
dologischen Co ufere nzen erliess der Unterrichtsniinister unter dem 
13. Februar 1877 eine ausführliche Instruction, aus welcher wir im Nachfol- 
genden die massgebenden Vorschriften niittheilen. 

Im Eingange der Instruction führt der Minister an, dass die vorgeleg- 
ten Conferenzprotokolle den erforderlichen Beweis von dem Eifer und der 
Berufsliebe liefern, womit an eiuzelnen vorzüglicheren Mittelschulen die ein 
Jahr früher eingeführten methodologischen Conferenzeu abgehalten wurden 
und dass der allgemeine gute Einfluss dieser Conferenzeu. namentlich auf die 
Steigerung der Gewissenhaftigkeit der Lehrenden unverkennbar sei. Nichts- 
destoweniger entspreche das Resultat dieser Conferenzen noch lange nicht 
ihrer Aufgabe, ja die eingelaufenen Protokolle seien zum grossen Theil der- 
art abgefasst. dass man daraus keinen deutlichen Einblick in den Gang des 
Unterrichts an eiuzelnen Lehranstalten gewinnen, also auch keine einge- 
hendere Vergleichung anstellen könne. 

Die Zahl jener Anstalten, welche die Vertheilung des Lehrstoffes klas- 
senweise festgestellt, sei überaus gering : die meisten haben das Lehnnate- 
riale nach den einzelnen Lehrfächern und deren klassenmässige Aufeinan- 
derfolge angegeben. Diese Art der Auftheilung sei nicht geeignet, um in der 
Wirklichkeit bei den einzelnen Professoren in derselben Klasse die not- 
wendige Übereinstimmung und Harmonie herzustellen. Noch weniger sei 
dies möglich, wenn das Lehrmaterial nach den lehrenden Professoren ver- 
theilt werde ; ja der irinstand, dass der so aufgetheilte Lehrstoff auf beson- 
deren Blättern vorgelegt wurde, lässt vermuthen, dass zu seiner Feststel- 
lung gar keine ordentliche Berathung stattgefunden habe. 

Der grösste Theil dieser Conferenzprotoeolle enthalte ferner nichts als 
eine Umschreibung des allgemeinen Lehrplaucs, höchstens wurden noch die 



Kapitelüberschriften des betreffenden Lehrbuches angeführt. Ein solches 
Verfahren könne aber weder dem Lehrkörper nnd den einzelnen Professoren 
der Anstalt, noch der hohem Unfrrrichtsbehörde irgendwelche Orientirnug 
darüber bieten, in welcher Weise die Schule den Kähmen des allgemeinen 
Lehrplanes auszufüllen gedenke; ebensowenig erhalte man dadurch An- 
haltspunkte zur Benrtheilung des Fnterriehtsganges und des zweckmässi- 
gen Znsammenhanges im vorzutragenden Lehrstoffe. 

Die genaue Detaillirung des zu befolgenden Lehrplanes, die vorsich- 
tige Modificirung desselben nach. Umstanden und Verhältnissen und dessen 
fortgesetzte Verbesserung nach den jeweiligen Fortschritten der Wissen- 
schaft müsse als eine sehr wichtige Aufgabe jedes einzelnen Lehrkörpers 
betrachtet werden : denn nur er könne bestimmen, auf welchem Wege und 
in welcher Weise er mit den zur Verfügung stehenden Kräften und Hilfs- 
mitteln und gemäss den besonderen Zustünden der Anstalt und den localen 
Verhältnissen das ansgesteckte Ziel des allgemeinen Lehrplanes zu erreichen 
vermag. v 

Aus diesem Grunde hielt es der Unterrichtsminister nach Anhörung 
des Landes-Unterrichtsrathes t\\r geboten, im Interesse des gleichmässigen 
Verfahrens bei Abhaltung der methodologischen (•onfereuzen folgende 
Hauptpunkte als Norm vorzuschreiben : 

1. Der detaillirte Lehrplan ist klassenweise festzustellen und in dieser 
Weise in das Protokoll aufzunehmen. Zu Keginn des Schuljahres ist zugleich 
die Stundeneintheilung in den einzelnen Klassen und die klassenweise Ver- 
keilung der Lehrgegeustände unter die Professoren vorzulegen. Im Zusam- 
menhange mit der Stundeneintheilung ist ferner anzumerken, an welchen 
Tagen aus den einzelnen Lehrgegenstanden schriftliche Aufgaben gegeben 
werden, namentlich aus dem ( i es ichts punkte, damit an einem Tage nicht 
mehrere solche Arbeiten zusammentreffen. Den Protokollen ans der zweiten 
oder dritten Periode sind die Stundeneintheilung und die Vertheilung der 
Lehrgegenstände nur dann beiznschliessen, wenn mittlerweile daran Verän- 
derungen vorgenommen wurden. 

2. Bei jedem einzelnen Lehrgegenstande ist das zu benützende Lehr- 
buch und noch anzugeben, was flir Aufgaben der Professor den Schülern 
zur häuslichen Beschäftigung zu ertheilen beabsichtigt. Als Hauptgrundsatz 
hat in dieser Beziehung zu gelten, dass der Schwerpunkt des Lernens auf 
die Arbeit in der Schule gelegt werde. Die häusliche Beschäftigung diene 
in den unteren Klassen hauptsächlich nur als Fortsetzung der Thätigkeit 
in der Schule, als Anwendung und Einübung der daselbst verstandeneu und 
erlernten Partien und Kegeln ? in den höheren Klassen hat die häusliche 
Thätigkeit der Schüler theils in der Vorbereitung auf den Schulunterricht, 
theils in der freien Aufarbeitung des Erlernten zu bestehen. 

3. Zum Behüte der Feststellung des detaillirten Lehrplaues der Anstalt 
werde der für die einzelnen Perioden bestimmte Lehrstoff in solche kleinere. 
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Partien vertheilt, dass jode wo möglich ein kleines, zusammenhängendes 
Ganzes hilde. 

Insbesondere sind hei den einzelnen Lehrgegen stünden folgende 
Punkte zu beobachten : 

a) In der Geschichte sind die kleineren abgeschlossenen Partien 
derart zu gestalten, dass ein kulturgeschichtlich wichtiges Ereignis den 
Mittelpunkt bilde, und für die Behandlung die Richtung bestimme. In dem 
Protokolle sind diese centralen Ereignisse anzuführen, und zwar mit Beru- 
fung auf die betreffenden Stellen des Lehrbuches. 

b) Bei dem Unterrichte in den Sprachen sind in erster Reihe die 
Lesestüeke anzugeben. Es ist wünschenswert, dass bei den verschiedenen 
Sprachen unter den in einer Periode behandelten Lesestücken eine gewisse 
Verwandtschaft des Inhalts vorhanden sei. Dies erreicht man dadurch, 
wenn die Lesestücke in der Weise gewählt werden , dass das eine dem 
andern zur Ergänzung, Vergleiehung oder Unterscheidung diene : ferner, 
wenn man hierbei den Gang des historischen und naturwissenschaftlichen 
Unterrichts in Betracht zieht, so dass die gewählten Lesestüeke das Interesse 
für diese Lehrgegenstände steigern. In das Protokoll ist der Titel eines 
jeden Lesestückes aufzunehmen. 

In dem theoretischen, grammatikalischen, stilistischen, poetischen und 
rhetorischen Theile des Sprachunterrichts kommt dem Unterrichte in der 
ungarischen Sprache die Feststellung der Grundbegriffe zu und erst dann 
sind diese formalen Partien in den anderen Sprachen in ergänzender Weise 
zu behandeln. Es ist zweckmässig, wenn bei der Wahl der Lesestheke auch 
die Aufeinanderfolge der grammatikalischen Begriffe in Betracht gezogen 
wird ; es wäre jedoch Schade, diesem Gesichtspunkte die wichtigeren sach- 
lichen Interessen zu opfern. 

Es genügt , wenn die grammatikalischen Kenntnisse, welche am 
zweckmässigsten durch gewählte Beispiele aus den Lesestücken zu veran- 
schaulichen sind, am Schlüsse einer jeden Periode systematisch geordnet 
werden. In das Protokoll ist bei jedem Lesestück anzuführen, für welche 
Gruppe der grammatikalischen Hegeln oder Begriffe oder für welchen Ab- 
schnitt der Grammatik das Lesestück Beispiele liefern soll. 

In den höheren Klassen sind wo möglich vollständige Werke oder 
doch grössere abgeschlossene Partien derselben zu lesen, wobei insbeson- 
dere jene Abschnitte hervorzuheben sind, welche den Gegenstand eingehen- 
der, sachlicher oder stilistischer Erklärung bilden; ferner jene, die im 
Interesse der zusammenhängenden Übersicht zur Privatlecture dienen und 
endlich diejenigen, deren Inhalt der Professor nur in den Hauptzügen mit- 
theilen wird. 

Die schriftlichen Hausaufgaben, welche stets im Zusammenhange mit 
der Schullecture stehen, oder aus dem Erfahrungskreise der Schüler ge- 
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nommen werden sollen, sind ebenfalls im Protokolle anzufahren in der 
Weise, wie dieselben im Verlaufe des Unterrichts auf einander folgen 
werden. 

c) Der detaillirte Lehrplan für die Mathematik bezeichne im arith- 
metischen Unterrichte der unteren Klassen auch jene praktischen Gebiete, 
aus denen zur Einübung der einzelnen Zahlen Operationen die Beispiele ge- 
wählt; bei der Geometrie desgleichen die einzelnen Körperformen, durch 
welche die geometrischen Grundbegriffe veranschaulicht werden sollen. In 
den höheren Klassen, wo der Unterricht ein systematischer ist, hat man bei 
den Aufgaben zugleich auf die mathematische Anwendung der erworbenen 
physikalischen und chemischen Kenntnisse Rücksicht zu nehmen. Ebenso 
geben diese Fächer wiederum Gelegenheit zur fortgesetzten Übung der Ma- 
thematik, insbesondere der Arithmetik. 

d) Im physikalischen und chemischen Unterrichte in den unte- 
ren Klassen führe der ausführliche Lehrplan die wichtigeren Experimente 
an, welche dem Unterrichte zur Grundlage dienen ; in den höheren Klassen 
aber die Reihenfolge der Gesetze, die der Unterricht vor Augen hält, wobei 
diejenigen, auf welche der Schulunterricht das Hauptgewicht legt, besonders 
hervorzuheben sind. 

e) Beim natur geschichtlichen Unterrichte sind in den unteren 
Klassen jene Thier- und Pflanzen-Individuen, deren Anschauung die Aus- 
gangspunkte der unterrichtlichen Behandlung bildet, zu bezeichnen, sowie 
auch deren hervorragendere Eigentümlichkeiten und Functionen, worauf 
bei Besprechung derselben Rücksicht, genommen wird. Ähnliches hat zu 
geschehen in der Mineralogie mit jenen im praktischen Leben vorkommen- 
den Mineralien, die in erster Reihe hinsichtlich ihrer änsseren Merkmale 
Objecte eines anschaulichen Unterrichtes sind. Jn den höheren Klassen 
gibt das System dem Lehrgange die Richtung an : in dem detaillirten Lehr- 
plan ist die Reihenfolge der wichtigeren Typen, auf welche der Unterricht 
besonderes Gewicht legt, anzuführen. 

f) Bei der Detmllirnug des geographischen Lehrstoffes nehme man 
die gehörige Rücksicht auf die naturgesrhichtlichen und mathematischen 
Kenntnisse der Schüler ; es ist begründet, wenn in diesem Gegenstande die 
einzelnen Lehranstalten innerhalb des bestehenden Gymnasial-Lehrplanes, 
welcher die Elemente der mathematischen und physikalischen Geographie 
schon für die erste Klasse vorschreibt, vor Allem die Verwirklichung der 
Vorschriften hinsichtlich des Lehrganges im mathematischen Unterrichte 
in Betracht ziehen. 
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Viertes Kapitel. 
Die Maturitäts-Prttfnng. ') 

§. 70. 

Zweck und Ort der Prüfung. 

Die Berechtigung zum Besuche einer Hochschule (Universität und 
Polytechnikum) ist für denjenigen, der daselbst als ordentlicher Hörer in- 
matrieulirt werden will, von der vorherigen Ablegung einer Maturitäts- 
Prftfung abhängig. 

Jedes öffentliche vollständige f iymnasium hat am Schlüsse eines jeden 
»Schuljahres unter Vorsitz und Leitung des betreffenden Districts-Oberdirec- 
tors eine Maturitätsprüfung zu veranstalten. 

.Privat-dyranasien haben in der Regel dieses Recht nicht und müssen 
ihre Abiturienten an ein behördlich bestimmtes öffentliches Gymnasiuni zur 
Maturitätsprüfung vorführen. In besonderen Fällen wird einzelnen Privat- 
anstalten das Recht der Maturitätsprüfung für ihre Abiturienten von drei 
zu drei Jahren durch den Unterrichtsminister verliehen. 

Ausser dem ordentlichen Termin am Schlüsse des Schuljahres wer- 
den noch in der ersten Hälfte der Monate September und Jänner an den 
öffentlichen Gymnasien Maturitätsprüfungen für diejenigen abgehalten, die 
entweder beim ordentlichen Termin freiwillig zurückgetreten sind, weil sie 
sich noch zu schwach zur Prüfung fühlten, oder die wegen Unzulänglich- 
keit der gegebenen Leistungen zur Wiederholung der Prüfung verwiesen 
wurden. 

§. 77. 

Bedingungen der Zulassung nur Prüfung. 

Zur Maturitätsprüfung kann jeder ordentliche Schüler der Vlll. Klasse 
des Gymnasiums am Schlüsse des Schuljahres zugelassen werden. Derselbe 
hat zwei Monate vor dem Schlüsse des Unterrichts sich schriftlich beim 
Klassenlehrer wegen Zulassung zur Maturitätsprüfung zu melden. Selbst- 
verständlich hört die Berechtigung zur Ablegung der Maturitätsprüfung auf, 
sobald der Schüler die Studien der VJII. Klasse nicht mit durchwegs genü- 
gendem Erfolge beendigt. 

Der Lehrkörper zieht dann in der Conferenz in Erwägung, ob der Bil- 

') Für die Maturitätsprüfung sind an den ungarischen. Gymnasien gegenwärtig 
(Mitte Februar 1881) noch immer die Vorschriften des Thun'schen „Organisatione-Ent- 
würfen" und die darauf folgenden Verordnungen des österreichischen Unterrichtsmi- 
nisteriums in Geltung. Die seitherigen Veränderungen bezogen sich nur auf neben- 
sächliche Dinge. Vgl. darum auch Mataiischek, Normalien-Nachschlagebuch 2. Auf- 
lage (Prag, und J. Jirccek, Handbuch des Schul- und Prüfim gewesen« in Öster- 
reich. rWicu, isi;*) p. 32 ff. 
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dungszustand deren, die sich gemeldet haben, so beschaffen sei, dass die 
Ertheilung eines Zeugnisses der Reife mit Wahrscheinlichkeit zu erwarten 
steht. Denjenigen, bei welchen hierüber gegründete Zweifel obwalten, hat 
der Klassenlehrer der obersten Klasse von der Ablegung der Prüfung abzu- 
rathen und diesen Rath eventuell auch den Altern mitzutheilen. Doch hat 
der Lehrkörper nicht das Recht, diese Schüler von der Prüfung auszu- 
schliessen. 

Für jene, die am Schlüsse des Schuljahres freiwillig von der Prüfung 
zurücktreten, wird im Anfang des nächsten Schuljahres der Termin zur 
Abhaltung der Maturitätsprüfung bestimmt und es ist diese Verschiebung 
für die Betreffenden mit keinerlei Mehrkosten oder sonstigen Nachtheilen 
verbunden. 

Privatstudirende haben sich, um das Recht zum Besuche einer Hoch- 
schule zu erlangen, ebenfalls der Maturitätsprüfung zu unterwerfen und 
sich zu derselben Zeit und in derselben Weise zu melden, wie die öffentli- 
chen Schüler des Gymnasiums. Die Zulässigkeit zur Prüfung hängt bei 
ihnen ebenfalls von dem mit genügendem Erfolge absolvirten vollständigen 
Gymnasial-Lehrcurse ab. 

§. 78. 

Einleitung der Prüfung. 

Die auf solche Weise bestimmte Anzahl der Examinanden meldet 
der Director dem Oberdirector unter Beifügung etwaiger Bemerkungen des 
Lehrkörpers über die Gemeldeten. Zugleich hat derselbe die Themata ein- 
zusenden, welche die Professoren der einzelnen Gegenstände für die schrift- 
lichen Arbeiten vorschlagen und zwar haben dieselben für jeden Gegenstand 
der schriftlichen Prüfung mehrere (mindestens drei) Aufgaben zur Wahl 
zu stellen. Den Thematen aus den lebenden Sprachen (Ungarisch und 
Deutsch) ist auch ein Verzeichnis der Aufgabenstoffe für die im letzten Schul- 
jahre angefertigten schriftlichen Hausarbeiten der VIII. Klasse beizulegen. 

Der Oberdirector wählt aus den mitgetheilten Themen die zur schrift- 
lichen Clausurarbeit dienenden Stoffe und sendet dieselben in geschlosse- 
nen Couverts an den Director zurück. Er hat ferner das Recht, wenn er 
keines der mitgetheilten Themen für angemessen hält, selbst eine Aufgabe 
statt der vorgeschlagenen zu stellen. 

Zugleich bezeichnet er, an welchem Tage oder an welchen Tagen die 
mündliche Prüfung abgehalten werden soll. 

g. 79. 

Schriftliche Prüfung. 

Öie schriftliche Prüfung besteht in Clausurarbeiten aus folgenden 
Fächern : 

19 
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a) Freier Aufsatz in der Muttersprache (resp. Unterrichtssprache), 
worauf 5 Stunden zu verwenden sind. 

b) Übersetzung aus dem Lateinischen in die Mutter-, resp. Unter- 
richtssprache, 2 Stunden. 

c) Ubersetzung ins Lateinische aus der Mutter-, resp. Unterrichts- 
sprache, 3 Stunden. 

d) Ubersetzung aus dem Griechischen, 3 Stunden. 

e) Aufsatz in deutscher (resp. ungarischer) Sprache, 3 Stunden. 

f) Mathematische Arbeit, 4 Stunden. 

Für den Aufsatz in der Mutter-, resp. in der Unterrichtssprache ist 
ein Thema zu wählen, welches innerhall) des Gedankenkreises der Schüler 
liegt und der Höhe ihres allgemeinen Bildungsstandpunktes angemessen ist, 
ohne dass jedoch dasselbe oder ein ihm zu nahe verwandtes bereits im Lehr- 
cursus selbst bearbeitet worden. Wenn dieser Aufsatz vorzüglich die allge- 
meine Bildung, so hat der andere in der zweiten lebenden (deutschen oder 
ungarischen) Sprache zu machende die specielle Sprachkenntnis zu erpro- 
ben, wozu ein verhältnismässig leichter, meist auf der absolvirten Lecture 
beruhender Stoff zu wählen sein wird. Die Abschnitte zum Ubersetzen aus 
dem Lateinischen und Griechischen sind aus den schwierigeren unter den 
im Gymnasium gelesenen Schriftstellern zu wählen : doch dürfen die ge- 
wählten Abschnitte selbst nicht in den Klassen gelesen sein. Zum Über- 
setzen ins Lateinische ist ein wirklich in der Mutter-, resp. Unterrichtssprache 
geschriebener, nicht ausdrücklich zum Behufe der Übersetzung ins Latei- 
nische abgefasster Aufsatz zu wählen, der sich aber durch seinen Gedanken- 
Inhalt zur Übertragung ins Lateinische eignet. Die mathematischen Aufga- 
ben endlich sind so zu bestimmen, dass sie nicht die gedächtnismässige 
Kenntnis von entlegenen, vielleicht nur beispielsweise oder zur Übung im 
Gymnasium vorgekommenen Gegenständen beanspruchen, sondern die 
sichere Durchführung der Hauptpartien prüfen (s. unter §. 82.). 

Als Hilfsmittel sind für die Übersetzungen aus dem Lateinischen und 
Griechischen Lexika dieser Sprachen, für die mathematische Arbeit Loga- 
rithmentafeln gestattet ; für die Aufsätze in den lebenden Sprachen und fftr 
die Übersetzung ins Lateinische sind keine Hilfsmittel zulässig. Die Ausga- 
ben der Schriftsteller, welche zum Übersetzen gebraucht werden, dürfen 
keine schriftlichen oder gedruckten Anmerkungen oder Ubersetzungen ent- 
halten. 

Der Lehrkörper hat es als seine Gewissenspflicht anzusehen, dafür zu 
sorgen, dass die für die schriftlichen Arbeiten bestimmten Aufgaben den 
Schülern nicht früher als in dem Augenblicke bekannt werden, wo sie zu 
arbeiten anfangen sollen, und dass die Aufsicht während der Arbeiten jedes 
unerlaubte Hilfsmittel und jede anderweite Unredlichkeit abschneide. 

Die Tage für die schriftlichen Clausurarbeiten bestimmt der Director 
im Einvernehmen mit den Professoren der obersten Klasse. Diese Arbeits* 
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tage müssen unmittelbar nach einander fallen ; aber für keinen Tag sollen 
in der Regel mehr als 5 Arbeitsstunden bestimmt werden ; die für jede ein- 
zelne Arbeit gestattete Zeit darf auf keine Weise durch eine dazwischen 
eintretende freie Zeit unterbrochen werden. 

Die Aufsicht während der Clausurarbeiten führen nach Einverständ- 
nis oder nach Bestimmung des Directors die Professoren der obersten 
Klasse ; jeder derselben bemerkt in einem gleichzeitig niederzuschreiben- 
den Protokolle die Dauer seiner Inspection, den Zeitpunkt, wann die ein- 
zelnen Examinanden ihre Arbeiten abgeliefert, und etwa vorgekommene 
Gesetzwidrigkeiten. 

In demselben Arbeitsiocale dürfen in der Regel nicht mehr als 20 Abi- 
turienten die Clausurarbeiten anfertigen ; ist daher die Zahl grösser, so ist 
dieselbe so zu theilen, dass Abtheilungen, die jene Zahl nicht überschrei- 
ten, gleichzeitig in abgesonderten Räumen, jede unter besonderer Aufsicht, 
arbeiten. 

Sobald ein Examinand mit seiner Arbeit fertig ist, hat er dieselbe, 
und zwar die Reinschrift und das Concept, abzugeben und das Arbeitslocal 
zu verlassen. 

Wenn ein Examinand sich eines Betruges bei den Clausurarbeiten 
schuldig macht, mag dieser in Benützung einer fremden Arbeit oder un- 
erlaubter Hilfsmittel bestehen, so ist er unmittelbar aus dem Arbeitsiocale 
zu entfernen. Er hat sodann sämmtliche Clausurarbeiten unter Ertheilung 
neuer Aufgaben durch den Oberdirector in Zeiten ausser den Lectionsstunden 
und unter speeieller Aufsicht zu arbeiten und sein gesetzwidriges Beneh- 
men wird in sein Abgangszeugnis abgesondert bemerkt. Ein zweiter Ver- 
such des Betruges schliesst ihn von der Prüfung für diesen Prüfungsterrain 
aus. Uber diese Folgen des erwähnten Vergehens sind die Schüler vor Be- 
ginn der Clau8nrarbeit in Kenntnis zu setzen und auf das Nachdrücklichste 
zu verwarnen. 

§. 80. 

( orrectur der schriftlichen Prüfuru/sarheiten. 

Die Clausurarbeiten werden eine jede von dem Professor, der die Auf- 
gabe gestellt hat, corrigirt und mit einem bestimmten, kurz motivirten Ur- 
theile versehen, welches das Verhältnis der Arbeit zu dem gesetzlich fest- 
gesteflßn Massstabe (§. 82.) bezeichnet. 

Dann sendet der Director die corrigirten und klassificirten Arbeiten 
an den Oberdirector , unter Beifügung einer tabellarischen Übersicht, in 
welcher zu dem Namen eines jeden Examinanden sowohl die Urtheile über 
die einzelnen Prüfungsarbeiten, als auch die Urtheile über die Durch- 
schnittsleistungen desselben Schülers in denselben Gegenstanden während 
des Schuljahres angegeben werden. 
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§. 81. 
Mündliche Prüfung. 

Die mündliche Prüfung wird zn der vom Oberdirector bestimmten 
Zeit gehalten, und zwar unter persönlicher Anwesenheit und Leitung des 
betreffenden Districts-Oberdirectors. Sollte derselbe am persönlichen Er- 
scheinen verhindert sein, so bestellt au seiner Statt der Unterrichtsminister 
den Substituten. 

Die mündliche Prüfung erstreckt sich auf : 

a) die Religionslehre (für Katholiken an den Fonds- und Ordens-Gym- 
nasien), 

b) Literatur der Mutter-, resp. Unterrichtssprache, 

c) lateinische Sprache und Literatur, 

d) griechische Sprache und Literatur, 

e) deutsche Sprache und Literatur, 

f) Geschichte und Geographie, 

g) Mathematik, 

h) Physik. 

In der Regel soll kein Examinand von der mündlichen Prüfung in 
einem Gegenstande dispensirt werden, doch steht es dem Oberdirector frei, 
ausnahmsweise einen Gegenstand für einige oder alle Examinanden ausfal- 
len und die dadurch gewonnene Zeit einem anderen Prüfungsobjecte zu- 
kommen zu lassen. Namentlich bezieht sich dies auf die beiden lebenden 
Sprachen ; Examinanden, welche ihre schriftlichen Clausurarbeiten in den- 
selben vorzüglich angefertigt und sich auch im Verlaufe des Lehrcurses in 
diesen Sprachen Vorzugsnoten erworben haben, können über Antrag des 
betreffenden Fachprofessors durch den Oberdirector von der mündlichen 
Prüfung aus diesen Sprachen (oder aus einer derselben) dispensirt werden. 

Die mündliche Prüfung der gleichzeitig geprüften Schüler dauert 
einen Tag, au welchem 8 — 9 Stunden mit einer angemessenen Unterbre- 
chung zur Prüfung verwendet werden können. An demselben Tage dürfen 
in der Regel nicht mehr als 15 Examinanden geprüft werden. 

Vor dem Beginne der mündlichen Prüfung bespricht der Oberdirector 
mit den bei der Prüfung betheiligten Professoren das Ergebnis der schrift- 
lichen Arbeiten der Examinanden, so dass durch diese Besprechung das 
Urtheil über die einzelnen Examinanden in den einzelnen Gegenständen 
der schriftlichen Prüfung, wo etwa der Oberdirector die von den prüfenden 
Professoren gewählte Fassung beanstandete, festgestellt wird. Es steht hie- 
bei dem Oberdirector frei, sich einige oder alle im letzten Schuljahre von 
den betreffenden Examinanden eingelieferten schriftlichen Arbeiten vorzei- 
gen zu lassen. Ferner bestimmt er auf Vorschlag der betreffenden Profes- 
soren, w;is in den einzelnen Lehrgegenständen mündlich exaniinirt werden 



soll, in welcher Ordnung und mit welcher Zeitdauer für die einzelnen 
Objecte. 

Zu prüfen hat in jedem Gegenstande der denselben in der obersten 
Klasse vortragende Professor ; doch hat der Oberdirector das Recht, wenn 
er die Prüfung in einem Objecte nicht für angemessen hält, in einer das 
Ansehen des betreffenden Professors gebürend berücksichtigenden Weise 
am weiteren Prüfen sich selbst zu betheiligen. 

Fortwährend zugegen sein müssen bei der mündlichen Prüfung : der 
Oberdirector, der Director und die Professoren der obersten (VIII.) Klasse. 
Dringend zu wünschen ist die Anwesenheit sämmtlicher übriger Professo- 
ren des Gymnasiums und es wird zu dem Zwecke der Unterricht in sämmtli- 
chen Klassen des Gymnasiums während der mündlichen Abiturientenprü- 
fung ausgesetzt. Ausserdem dürfen bei der mündlichen Prüfung anwesend 
sein : Väter oder Vormünder der Geprüften. 

Während der Prüfung selbst werden die gestellten Fragen schriftlich 
in das Protokoll aufgenommen, welches einer der nicht prüfenden Profes- 
soren führt; nach Beendigung der Prüfung aus den einzelnen Gegenstän- 
den setzt der prüfende Professor zu jeder gestellten Frage die der Leistung 
entsprechende Klassennote. 

(Anmerkung.) Ein an sich gleiehgiltiges Mittel ist es, wenn einige Examina- 
toren bei den Maturitätsprüfungen sich sogenannter Zettel fragen (Thesen) bedienen. 
Es kommt nur auf den richtigen Gebrauch an, nämlich, dass verhütet werde, dass die 
Prüfung ihren wissenschaftlichen Charakter verliere und einen mechanischen Anstrich 
annehme, der Professor aber selbst, indem er glaubt, den Schein der Unparteilichkeit 
zu waren, sich von der lebendigen, positiv einwirkenden und regelnden Mitbetheili- 
gung an dem Prüflings- Acte ausschliesse. Denn die Antwort des Schülers muss ihm 
der Fingerzeig sein, welches die zweite, dritte Frage u. s. w. sein soll, wenn das Prü- 
fen ein rationeller und dem Zwecke, zureichende Momente der richtigen Beurtheilung 
zu gewinnen, entsprechender Act sein soll. Diese Rücksicht muss und kann auch ein- 
gehalten werden , gleichviel , ob nun der Professor die Bestimmung der Fragen von 
der zufalligen Wahl eines der hiezu bestimmten Zettel, oder von seinem eigenen Er- 
messen abhängig macht. 

§. 82. 

Massstab der Beurtheilung. 

Bei den Maturitätsprüfungen kommt es weniger auf die Erprobung 
der dem Gedächtnisse eingeprägten positiven Kenntnisse, als auf die Prü- 
fung der graduellen geistigen Reife an. Es hat ferner zum Massstab der 
Beurtheilung für die schriftlichen wie für die mündlichen Leistungen im 
Allgemeinen die Forderung zu gelten, dass sich die Prüfung und Beurthei- 
lung weder auf den Lehrinhalt des letzten Schuljahres beschränke, noch 
auch diesen überwiegend hervorhebe, sondern vielmehr die aus dem ganzen 
Unterrichte sich ergebende Bildung ins Auge fasse. Hiernach stellen sich 
die Forderungen etwa in folgender Weise : 
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1. Mutter- oder Unterriehtsspraclie. 

Vom Examinanden ist eine historische Übersicht der schönen Litera- 
tur und Bekanntschaft mit hervorragenden Werken derselben durch eigene 
Lecture zu fordern. 

Ferner muss der Examinand die Fähigkeit bekunden, einen in seinen 
Gedankenkreis fallenden Gegenstand sprachrichtig, klar und mit einiger 
Gewandtheit zu behandeln. 

Insbesondere hat der schriftliche Aufsatz in der Mutter-, resp. Unter- 
richtssprache die allgemeine Bildung des Schülers zu bezeugen : der Schü- 
ler muss daher in diesem Aufsatze im allgemeinen ein logisch richtiges 
Denken, besonders aber Klarheit in der Anordnung seiner Gedanken und 
Gewandtheit und Correctheit im Ausdrucke derselben zeigen. 

2. Zweite Übende (deutsche oder ungarische) Sprache. 

Genaue Kenntnis der Grammatik und Syntaxis und deren correcte 
Anwendung in der einfacheren stilistischen Darstellung, sowie die Fähig- 
keit, sich über einen Gegenstand des Unterrichtskreises auch mündlich rich- 
tig ausdrücken zu können. 

Kenntnis der historischen Entwickelung der Literatur, namentlich der 
neueren Zeit (für die deutsche Literatur namentlich von Klopstock bis Goe- 
the's Tod) und der hervorragendsten Werke derselben auf Grund eigener 
Lecture. 

3. Lateinische Sprache und Literatur. 

Der Examinand muss über die im Gymnasium gelesenen Schriftstel- 
ler, also über Cäsar, Livius, Sallust, Cicero's Reden, Tacitus, Virgil und 
Horaz, nach Inhalt und Form ihrer Werke Rechenschaft geben können, und 
muss fähig sein, einen in der Schule gelesenen, nicht durch kritische und 
grössere sachliche Schwierigkeiten undeutlichen Abschnitt, nach kurzer 
Überlegung, auf dem Grunde grammatisch gründlichen Verständnisses, 
gewandt zu übersetzen. Sein Lesen des vorgelegten lateinischen Abschnittes 
muss Sicherheit in der Prosodie bekunden; in der Metrik müssen ihm 
die elegischen und die von Horaz gebrauchten lyrischen Versmasse be- 
kannt sein. 

Seine Ubersetzung in* Lateinische muss Sicherheit in der Grammatik 
und einige Gewandtheit in Vergleichuug der Ausdrucksform der Mutter- 
sprache (Unterrichtssprache) mit der lateinischen beweisen. 

4. Griechische Sprache und Literatur. 

Der Examinand muss über das aus Homer, Herodot, Plato und even- 
tuell Sophokles Gelesene nach Inhalt und Form Rechenschaft geben kön- 
nen, und muss fähig sein, einen in den Lectionen nicht gtleseuen, aber 



nicht besonders schwierigen Abschnitt aus diesen Schriftstellern, unter An- 
gabe etwa ihm fehlender seltenerer Wörter, auf dem Grunde grammatisch 
gründlichen Verständnisses gewandt zu übersetzen. 

5. Geschichte und Geographie. 

In der Geschichte ist vom Examinanden zu erw arten : eine Übersicht 
über die alte Geschichte an dem Faden der griechischen und römischen 
Geschichte, und eine genauere Bekanntschaft mit der Geschichte der Grie- 
chen bis Alexander und der Uömer bis Augustus ; ferner eine Übersicht 
über die mittlere und neue Geschichte und eine genaue Bekanntschaft der 
neueren Geschichte am Faden der österreichisch-ungarischen Geschichte ; 
endlich eine eingehende pragmatische Kenntnis von der Geschichte Un- 
garns und der hauptsächlichsten Quellen derselben. 

In der Geographie ist vom Examinanden eine Kenntnis der Haupt- 
punkte der mathematischen und physischen Geographie zu verlangen, und 
die politische Geographie insoweit, als sie mit den für die Geschichte vorher 
bezeichneten Forderungen nothwendig zusammenhängt. 

6. Mathematik. 

In der Planimetrie und Trigonometrie muss der Examinand so geübt 
sein, dass er die Beweise von Lehrsätzen, die Auflösungen von Aufgaben, 
welche in einfacher und nächster Beziehung zu den Hauptsätzen jener Ge- 
biete stehen, nach kurzer Überlegung selbst zu finden im Stande ist; in den 
übrigen Gebieten der Geometrie muss er eine Verständnis bekundende Be- 
kanntschaft mit den Hauptsätzen und ihren Beweisen haben. Ferner muss er 
einfache Gleichungen des ersten Grades mit Einer Unbekannten leicht zu 
lösen, mit Logarithmen geläufig zu rechneu verstehen, und in den übrigen 
Gebieten der Arithmetik und Algebra mit den Hauptsätzen und mit ihrem 
wissenschaftlichen Zusammenhange bekannt sein. 

7. Physik. 

In der Physik ist vom Examinanden Kenntnis der Fundamental- 
erscheinungen und Fundamentalgesetze aus den einzelnen Gebieten zu be- 
anspruchen, und die Fähigkeit, einfache, damit zusammenhängende Natur- 
erscheinungen durch dieselben zu erklären. 

Anmerkung. Diese bisherigen Forderungen dürften in naher Zukunft dem 
neuen, oben mitgetheilten Lehrplane entsprechend modificirt werden. 

8. 83. 

Conferenz über die Zeugnis c. 

Auf Grund dieses Massstabes fiir die Forderungen in den einzelnen 
Lehrgegenständen, welcher auch schon bei der Beurtheilung der schriftli- 
chen Arbeiten in Anwendung zu bringen ist, berathet sich nach Beendigung 
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der mündlichen Prüfung und nach Entfernung der etwa anwesenden Väter 
oder Vormünder, das Lehrcollegium unter Vorsitz des Oberdirectors darüber, 
welches Urtheil in den einzelnen Gegenständen und welches Gesammturtheil 
einem jeden der geprüften Schüler zu bestimmen sei. 

Die ßerathung nimmt am angemessensten den Gang, dass über jeden 
Examinanden nach einander die sämmtlichen Einzelurtheile und die Ge- 
sammtentscheidung festgestellt werden, und so der Reihe nach über sämmt- 
liche Examinanden. Doch kann auch die Entscheidung nach den einzelneu 
aufeinander folgenden Prüfungsgegenständen erfolgen. 

Ist dies für alle Trüfungsobjecte bei den Examinanden einzeln und 
insgesammt geschehen, so wird zu der aus den bereits^ vorliegenden Urthei- 
len sich unmittelbar beantwortenden Frage geschritten, ob dem Examinan- 
den die Reife zur Universität zuzuerkennen sei oder nicht. 

Wenn bei den Discussionen über das Urtheil in den einzelnen Gegen- 
ständen oder über die Gesammtentscheidung eine Abstimmung erforderlich 
wird, so haben nur die Professoren der obersten Klasse das Recht zu stim- 
men, während die übrigen (etwa anwesenden) Professoren im Laufe der 
Discussion ihre Ansicht aussprechen können; bei Stimmengleichheit hat 
der Oberdirector die entscheidende Stimme. 

Am Schlüsse der Conferenz wird das Protokoll, welches die Feststel- 
lung der Urtheile über die einzelnen Gegenstände und das Gesammturtheil 
enthält, vorgelesen und vom Oberdirector und den an der Prüfung be- 
theiligten Professoren unterfertigt. 

Die Entscheidung über die zuerkannte oder abgesprochene Reife zur 
Universität theilt nach beendigter Conferenz der Oberdirector den Abitu- 
rienten mit. 

§. 84. 
Zeugnis. 

InGemässheit des durch diese Schlussconferenz festgestellten Urtheils 
fertigt der Klassenlehrer der obersten Klasse die Zeugnisse für die einzelnen 
Abiturienten aus. 

Dieselben sind in lateinischer Sprache abgefasst und enthalten nach 
dem vollständigen Nationale des Abiturienten, worin auch das Religions- 
bekenntnis, ferner die Gymnasien, welche der Schüler besucht und die Dauer 
seines Aufenthalts auf jedem Gymnasium überhaupt und speciell in den 
einzelnen Klassen zu bemerken ist, noch : 

a) die Note über das sittliche Verhalten des Abgehenden während der 
Dauer seiner Schulzeit ; 

b) die Noten über die Leistungen desselben in den einzelnen Prüfungs- 
gegenständen ; 

c) zum Schlüsse die Erklärung, dass ihm hienach die Reife für die 
Universität zuerkannt sei, oder noch nicht habe zuerkannt werden können. 
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Die Zeugnisse werden vom Oberdirector, dem Director und den prü- 
fenden Professoren unterschrieben. 

Solchen Examinanden, denen die Reife für die Universität nicht zu- 
erkannt werden konnte, ist ein Termin zu bestimmen, bis zu welchem sie 
frühestens sich zur nochmaligen Ablegung der Prüfung melden dürfen. 

Es ist hiebei zulässig, ihm die Frist von nur einem halben Jahre zu 
setzen ; bei dieser Wiederholung können dann einzelne vorzügliche Leistun- 
gen der ersten Prüfung ihm zugerechnet und in diesen die Wiederholung 
des Examens erlassen werden. Wer nur aus einem Gegenstande gefallen ist, 
kann ausnahmsweise auch nur zur Wiederholung der Prüfung aus diesem 
Gegenstande verhalten werden. Die ungenügenden Leistungen aus mehr als 
einem Gegenstande der mündlichen Prüfung haben die Wiederholung der 
ganzen Prüfung, also auch der schriftlichen, zur Folge. Doch können hier- 
bei vorzügliche schriftliche Arbeiten der ersten Prüfung bei der Wieder- 
holung ebenfalls angerechnet werden. Die Ablehnung einer schriftlichen 
Arbeit verhindert den Zutritt zur mündlichen Prüfung und es hat der Exa- 
minand bei der Wiederholung sämnitliche schriftliche Arbeiten neu 
anzufertigen. 

Kann dem Examinanden auch nach der zweiten Prüfung das Zeugnis 
der Reife nicht zuerkannt werden, so ist er in der Regel von jeder weitern 
Prüfung dieser Art auszuschliessen. Jn besonders berücksichtigungswerten 
Fällen kann ihn jedoch der Oberdirector ausnahmsweise zu einer dritten 
Prüfung zulassen. Die eventuelle Gestattung einer vierten Prüfung hängt 
von der Entscheidung des Ministers für Cultus und Unterricht ab. 

§. 85. 
Gebüren. 

Für die Maturitätsprüfung ist von jedem Examinanden, der als ordent- 
licher Schüler das öffentliche Gymnasium besuchte, eine vor Beginn der 
Prüfung zu erlegende Taxe von 2 fl. 10 kr. zu entrichten. Privatisten haben 
den dreifachen Betrag zu erlegen. 

Die Prüfungstaxen kommen dein Director und den prüfenden Profes- 
soren zu. Der Gesammtbetrag der eingehobenen Taxen wird nämlich in so 
viele gleiche Theile getheilt, als die Anzahl der Lehrgegenstände beträgt, 
aus welchen jeder Examinand geprüft worden ist, mit Hinzurechnung noch 
eines gleichen Theiles für den Director als solchen. Von diesen haben dann 
jedem Professor so viele solche gleiche Theile zuzufallen, als es Gegenstände 
gibt, aus denen er geprüft hat, und dem Director, wenn er zugleich prüfen- 
der Professor war, gebürt auch in dieser Eigenschaft ein eben solcher Theil. 

Bei reprobirten Schülern kommt die erhöhte Taxe der Privatisten zur 
Geltung. 
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Fünftes Kapitel 
Dl« Pr of in or m 

§. 86. 
Bemfsbüdung. l ) 

Die berufliche Heranbildung der Mittelschullehrer erfolgt für beide 
Arten der Mittelschule (Gymnasium und Realschule) gemeinschaftlich in 
den Seminarien für Mittelschullehrer an den Universitäten zu Budapest und 
Klausenburg, und für einzelne (die philologisch-historischen) Fächer an der 
Rechtsakademie zu Pressburg. 

Das Seminar zu Budapest hat drei Fachabtheilungen : die philoso- 
phisch-historische, die mathematisch-naturwissenschaftliche und die päda- 
gogische ; letztere steht mit einer gymnasialen Übungsschule in organischer 
Verbindung. Am Seminar zu Klausenburg fehlt die pädagogische Fach- 
abtheilung und die Übungsschule. 

Der wissenschaftliche Lehrcurs dauert vier Jahre ; während dieser Zeit 
haben die Candidaten des Mittelschullehramtes auch an den Seminarübun- 
gen sich zu betheiligen. Die Seminaristen sind theils ordentliche, theils 
ausserordentliche. Die ordentlichen Mitglieder des Seminars erhalten ein 
Jahresstipendium von je 300 fl. 

Die Vorträge in den Seininarcursen werden von Professoren der Uni- 
versität und des Polytechnikums gehalten. 

Nach der wissenschaftlichen Fachvorbereitung folgt die pädagogische, 
die ein Jahr dauert ; während dieser Zeit hat der Candidat auch die Übungs- 
schule zu besuchen und sich an den dortigen Übungen, Vorträgen, Confe- 
renzen u. dgl. zu betheiligen. Das Übungsjahr kann indessen auch an 
einer vom Minister hiezu bezeichneten öffentlichen Lehranstalt in der Eigen- 
schaft eines Supplenten oder Adjuncten zugebracht werden. 

§. 87. 

LehramUpriifungen (Approbation).*) 

Zur Abhaltung der Lehrbefähigungsprüfiingen für das Lehramt an 
Mittelschulen bestehen in Budapest und Klausenburg vom Unterrichtsmi- 



') Vgl. die Ministerial Verordnung vom 14. Juli 1880. Doch ist eine definitive 
Entscheidung über die Vertheüung der akademischen Studien, sowie über die Anfor- 
derungen bei den Prüfungen der Lehramtscandidaten noch in Aussicht. 

-) Nach dem Prtifungsstatute vom Jahre 1874. Vgl. „Das ungarische Unterrichts- 
wesen am Schlüsse des Jahres 1375" (deutsche Ausgabe) p. 207 ff. Vgl. auch die Ver- 
ordnung vom 11. Juli 18*0. 
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nister ernannte Prüfungscoininissionen. Die Mitglieder derselben und deren 
Vorsitzende werden aus den Professoren der Universitäten, des Polytech- 
nikums und einzelner Mittelschulen vom Unterrichtsminister ernannt. Die 
Ernennung gilt für fünf Jahre. 

Die Prüfung zerfallt in eine Vorprüfung und in die eigentliche 
Fachprüfung. 

Zur Vorprüfung wird der Candidat nach Absolvirung des vierjährigen 
akademischen Lehrcurses zugelassen ; die Fachprüfung ist erst nach Been- 
digung des fünften „ praktische u* Vorbereitungsjahres gestattet. 

Die Vorprüfung hat zum Zwecke des Candidaten allgemeine Bil- 
dung zu erproben und erstreckt sich 

a) auf Philosophie und Pädagogik, 

b) auf ungarische Sprache und Literatur, 

c) auf eine moderne Sprache (deutsch, französisch, englisch, ita- 
lienisch). 

Die Anforderungen sind 

a) in Bezug auf Philosophie und Pädagogik : Bekanntschaft mit den 
Problemen der Metaphysik, Kenntnis der logischen Lehren und der Metho- 
den der wissenschaftlichen Forschung ; gründliche Bildung in der Pädago- 
gik, mit Rücksicht auf deren grundlegende Wissenschaften (Psychologie 
und Ethik) ; genügende Würdigung der Unterrichtsmethoden ; schliesslich : 
Kenntnis der Pädagogik der neueren Zeit ; Ä 

b) in Bezug auf ungarische Sprache und Literatur eine grammatisch 
und literarisch genügende Kenntnis der ungarischen Sprache als Unter- 
richtssprache ; insbesondere auch Kenntnis der ungarischen wissenschaftli- 
chen Literatur, sofern sie dem Fache des Candidaten angehört. 

Wünscht der Candidat neben dein Ungarischen auch die Befähigung 
zu dem Unterrichte in irgend einer anderen vaterländischen Sprache, so 
bildet auch diese den Gegenstand der Vorprüfung. 

Die Vorprüfung erfolgt mündlich ; nur aus der ungarischen Sprache 
und Literatur ist auch eine schriftliche Arbeit zu liefern. Das Ergebnis der- 
selben verkündet der Vorsitzende sofort nach der Prüfung und verständigt 
den Candidaten, ob er zur Fachprüfung zugelassen wird oder nicht. 

§. 88. 
Die Fachprüfung. 

In Bezug auf die wissenschaftliche Fachprüfung wird von den Candi- 
daten des Mittelschullehramtes gefordert : 

a) in zwei Fächern des Mittelschulunterrichtes, welche je eine Fach- 
gruppe bilden, der Ausweis solcher Studien, aus denen ersichtlich ist, dass 
die wissenschaftliche Bildung des Candidaten über das Niveau der Mittel- 
schule hinausreicht : 
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b) ausserdem in einem frei gewählten Zweige eines der beiden Fächer 
eine specielle und tiefer gehende Fachbildung, welche ihn zu selbständiger, 
wissenschaftlicher Thätigkeit befähigt. 

Die Prüfling bezieht sich in jedem einzelnen Falle auf sänimtliche 
Klassen der Mittelschule. 

a) Fachgruppen. 

Die Befähigung zum Religionsunterrichte bildet keinen Gegenstand 
der staatlichen Mittelschullehrerprüfung. 

Die wissenschaftlichen Fachgruppen sind: 

1. Philosophie und irgend ein zweites frei gewähltes Fach. 

2. Klassische Philologie. *) 

3. Ungarische und deutsche Sprache und Literatur. 

4. Ungarische und französische Sprache und Literatur. 

5. Deutsche und französische Sprache und Literatur. 

6. Ungarische Sprache und Geschichte. 

7. Deutsche Sprache und Geschichte. 

8. Französische Sprache und Geschichte. 2 ) 

9. Geschichte und Geographie. 

10. Geographie und Naturgeschichte. 
^ 11. Naturgeschichte und Chemie. 

12. Chemie und Physik. 

13. Physik und Mathematik. 8 ) 

14. Mathematik und darstellende Geometrie. 

Der Candidat kann sich aus beiden Fächern auf einmal oder in zwei 
Terminen aus je einem Gegenstande der Prüfung unterwerfen ; jedoch wird 
bemerkt, dass über die Prüfung kein Zeugnis ausgestellt werden kann, be- 
vor dieselbe aus beiden Fächern beendigt ist 

b) Anforderungen der Fachprüfung. 
I. Philosophie. 

a) Gründliche Orientirung auf dem Gebiete der Erkenntnislehre und 
Metaphysik ; kritische Kenntnis der verschiedenen philosophischen Systeme. 

b) Eingehende und specielle Kenntnis der Logik , mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Methoden der wissenschaftlichen Forschung. 

c) Bekanntschaft mit den Grundfragen und Richtungen der Psycho- 



') Oder die lateinische Sprache und die ungarische, deutsche oder französische 
Sprache. 

2 ) Auch Geschichte und eine der klassischen Sprachen. 
31 ) Oder Physik und darstellende Geometrie. 
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logie und gründliche Kenntnis des gegenwärtigen Standes der psychologi- 
schen Studien. 

d) Gründliche Würdigung der Hauptprobleme der ethischen Wissen- 
schaften , mit Berücksichtigung der Geschichte der Ethik und Rechts- 
philosophie. 

e) Specielle Kenntnisse in der Geschichte der alten und neueren Phi- 
losophie, und auf Lecture begründete Kenntnis der Werke einiger grund- 
legender Philosophen (z. B. Plato, Aristoteles, Spinoza, Kant). 

f) So viel sprachliche Kenntnisse, dass der Candidat die philosophi- 
sche Literatur der alten klassischen Völker und wenigstens diejenige eines 
neueren Volkes (z. B. des deutschen , franzosischen oder englischen) be- 
nützen kann. 

IL Klassische Philologie. 

a) Vollkommene Gewandtheit in der griechischen und lateinischen 
Laut- und Formenlehre und Syntax, mit Berücksichtigung der Ergebnisse 
der vergleichenden Sprachwissenschaft. 

b) Auf ausführlicher und eingehender Lecture begründete Kenntnis 
der im Lehrplane des Gymnasiums aufgenommenen Klassiker (vorzüglich 
Homer, Herodot, Sophokles, einige Dialoge von Plato, darunter der „Staat", 
ferner Livius. Sallust, Tacitus, Cicero, von diesem ausser den vorzüglicheren 
Reden einige Bücher der Episteln, Virgil, Horaz, Terenz) und die Fähig- 
keit, dieselben literarhistorisch und ästhetisch zu würdigen. 

c) Genügende Gewandtheit in der Geschichte des Alterthums, in der 
griechischen und römischen Mythologie, in den klassischen Alterthümern, 
in der griechischen und römischen Literaturgeschichte und in der alten Phi- 
losophie. 

d) Die Fähigkeit, lateinisch zu schreiben und zu sprechen. 

e) Kenntnis des gegenwärtigen Standes der Philosophie und Gewandt- 
heit in der Anwendung der philosophischen Methode und Hilfsmittel. 

III. Moderne Sprachen. 
t Ungarische Sprache und Literatur. 

a) Kenntnis der Grundprincipien der Sprachwissenschaft, mit Berück- 
sichtigung der Resultate der ugrischen vergleichenden Sprachforschung- 
(Bestandteile der Sprachen, Ansichten über das Wesen der Sprache, Auf- 
gabe und Methode der Sprachwissenschaft ; Sprachverwandtschaft, Sprach- 
klassen, vergleichende und historische Sprachwissenschaft, Übersicht der 
ungarischen Sprachdenkmäler; die finnische Sprache). 

b) Gründliche Kenntnis der ungarischen Laut-, Formenlehre und Syn- 
tax, sowie der Prosodie und Verslehre, mit Berücksichtigung der histori- 
schen Entwickelung der ungarischen Sprache. 
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c) Sicherer, richtiger und ästhetisch schöner Gehranch der Sprache' in 
Wort und Schrift. 

d) Ästhetik des prosaischen und poetischen Stils und die Fähigkeit, 
literarische Werke ästhetisch zu analysiren und zu würdigen. 

e) Pragmatische Übersicht des Entwickelungsganges der ungarischen 
Literatur von den ältesten Zeiten ; Charakteristik der einzelnen Zeitalter in 
Verbindung mit der Kenntnis der Culturgeschichte ; auf eingehender Lec- 
ture beruhende Kenntnis der neueren und neuesten Dichter und Prosaiker 
(vorzüglich Zrinyi [Epos], Kazinczy [Gedichte und Briefe], Berzsenyi [Oden], 
Karl Kisfaludy [Tragödien : Irene und Csäk], Vörösmarty [lyrische und epi- 
sche Dichtungen], Eötvös [Reden], Arany [epische Werke]). 

f) Orientirtheit in der Culturgeschichte der modernen Völker, beson- 
ders aber in der Geschichte der modernen Philosophie ; Übersicht der Ge- 
schichte Ungarns. 

2. Deutsehe Spraclie und Literatur. 

a) Allgemeine Orientirtheit auf dem Gebiete der vergleichenden (indo- 
germanischen) Sprachwissenschaft , besonders der germanischen Philo- 
logie. 

b) Kenntnis der deutschen Sprache auf historischen Grundlagen. 
Kenntnis der gothischen, der alt- und mittelhochdeutschen Sprache, insofern 
dieselbe zum Verständnisse der Gestaltung und der Wortbildung der heu- 
tigen deutschen Schriftsprache nothwendig ist. Gründliche Keimtnis der 
Syntax und der Verslehre. 

c) Sicherer und richtiger Gebrauch der deutschen Sprache in Wort 
und Sclirift. 

d) Ästhetik des prosaischen und poetischen Stils und die Fälligkeit, 
die Werke der Literatur ästhetisch zu analysiren und zu würdigen. 

e) Kenntnis der deutschen Literatur, deren wichtigere und hervor- 
ragendere Leistungen der Candidat aus der Quelle zu kennen hat, vorzüg- 
lich : das Nibelungenlied, Parzival, Walter von der Vogelweide, Klopstock 
(Oden), Lessing (hamburgische Dramaturgie, Laokoon, Emilia Galotti, Minna 
von Barnhelm, Nathan der Weise), Wieland (Oberon), Herder (Cid, Stimmen 
der Völker in ihren Liedern, Ideen zur Geschichte der Menschheit), Bürger 
(Balladen), Goethe (kleinere Gedichte, Herrmann und Dorothea, Reinecke 
Fuchs; Götz, Egmont, Iphigenie, Tasso, Faust, Werthers Leiden, Wilhelm 
Meister ; Wahrheit und Dichtung), Schiller (Romanzen und Balladen ; Rau- 
ber, Don Carlos, Wallenstein, Maria Stuart, Jungfrau von Orleans, Braut 
von Messina, Teil ; über naive und sentimentalische Dichtung : über ästhe- 
tische Erziehung), von den neueren besonders Unland, Rückert und Heine 
u. s. w. 

f) Orientirtheit in der Culturgeschichte der modernen Völker , be- 
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sonders in der Geschichte der Philosophie uud gründliche Kenntnis eines 
grundlegenden deutschen Philosophen der Neuzeit. 

Französische Sprarlie und Literatur. ') 

a) Genügende Kenntnis der lateinischen Sprache, welche der Candidat 
bei der mündlichen Prüfung nachzuweisen hat 

b) Allgemeine Orientirtheit auf dem Gebiete der , vergleichenden 
Sprachwissenschaft, insbesondere der romanischen Philologie. 

c) Gründliche Kenntnis der französischen Laut- und Formenlehre und 
Syntax (auf der Basis des Lateinischen). 

d) Sicherer und richtiger Gebrauch der französischen Sprache in Wort 
und Schrift. 

e) Ästhetik des prosaischen und poetischen Stils und die Fähigkeit, 
literarische Werke ästhetisch zu analysiren und zu würdigen. 

f) Genügende Kenntnis in der Literaturgeschichte, besonders vom 
XVII. Jahrhunderte bis auf unsere Tage, und Belesenheit in den Werken 
derjenigen Schriftsteller, die vom Standpunkte des Schulunterrichtes aus 
wichtig sind ; vorzüglich : La Fontaine (Fables), Boileau (Satires ; Episodes 
du Lutrin ; Epitres ; Art poetique) , Theatre classique (Corneille, Racine, 
Moliere), La Bruyere, Descartes (Discours de la methode) , Logique de Port 
Royal, Pascal (Pensee ; de l'autorite en matiere de philosophie ; re'flexions 
sur la geometrie en general; de l'art de persuader), Fenelon (Dialogues des 
morts ; Lettre a TAcademie fran^aise), Bossuet (Discours sur l'histoire uni- 
verselle; Traite de la connaisance de Dieu et de soi meme; Oraisons 
funebres), Voltaire (Henriade ; Brutus, Zaire, Mahomed, Oedipe ; Siecle de 
Louis XIV.), Butfon (Discours sur le style), Montesquieu (Urandeur et deca- 
dence des Romains), Rousseau (Emile), Kollin (Traite des etudes); fer- 
ner von den neueren einzelne hervorragende Werke von Chateaubriand, 
Victor Hugo, Lamartine, Be'ranger, Guizot, Villemain. 

4. Andere Landessprachen. 

In den anderen Landessprachen wird dasjenige Mass von Fachkennt- 
nissen gefordert, welches denCandidaten befähigt, sich derselben als Unter- 
richtssprache zu bedienen, besonders: der sichere und richtige Gebrauch der 
betreffenden Sprache, wie mich die gründliche Kenntnis der Formenlehre 
und Syntax derselben. 

IV. Geschichte. 

a) Genaue Kenntnis der Geschichte des Alterthums, mit besonderer 
Berücksichtigung der Culturzustände. 

') Kflr Roalnchulf»ii. 
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I)) Sichere Übersicht der weltgeschichtlichen Entwicklung und ver- 
ständige Würdigung des Causal-Nexus der Hauptbegebenheiten. 

c) Genaue Kenntnis der vaterländischen Geschichte und der Entwi- 
ckelung der Culturzustände Ungarns, mit Berücksichtigung der jeweiligen 
europäischen Culturverhältnisse. 

d) Kenntnis der historisch-kritischen Forschungsmethode, wie auch 
der Hilfsmittel (Quellen und historische Werke), besonders auf dem Gebiete 
der alten und der vaterländischen Geschichte. 

e) Allgemeine Orientirtheit im Bereiche der Staatswissenschaften, be- 
sonders in den Grundzügen der Politik und Nationalökonomie, wie auch in 
der politischen Geographie. 

f) So viel Sprachkenntnisse, dass der Candidat die griechischen und 
lateinischen Historiker und von den modernen ausser den 'ungarischen we- 
nigstens die Historiker eines anderen modern ee Volkes (z. B. des deutschen 
oder französischen) im Originale lesen könne. 

V. Geographie. 

a) Gründliche Kenntnis der mathematischen, physikalischen und poli- 
tischen Geographie, von der letzteren besonders die Geographie Ungarns 
und der übrigen europäischen Länder. 

b) Orientirtheit in der Geschichte der Geographie (besonders in der 
alten Geographie), wie auch in der geographischen Literatur. 

c) Allgemeine Orientirung in der Ethnographie und in den Principien 
der Nationalökonomie und Statistik. 

d) Geschicklichkeit im Auwenden der geographischen Lehrmittel, dann 
auch im Skizzire u geographischer Bilder. 

VI. Mathematik. 

Nebst der gründlichen Kenntnis der Elementar -Mathematik (Algebra 
und Geometrie) : Determinanten-Theorie , analytische Geometrie , höhere 
Gleichungen, Differenziren und Integriren, nebst Anwendung auf die Geo- 
metrie, schliesslich die Elemente der neueren Geometrie. 

VII. Darstellende Geometrie. 

Vollständige Kenntnis des gesammten Lehrstoffes aus der darstellen- 
den Geometrie, namentlich ausser dem Lehrstoffe der Mittelschulen noch : 

a) Die krummen Flächen, — Darstellung der abrollenden Flächen und 
der Flächen zweiter Ordnung, deren ebene Schnitte , Durchschnitt- und 
Tangential-Ebene, Constructionstheorie über die Krümmung der Linien 
und Flächen. 

b) Schattenlehre, mit Bezug auf die Bestimmung de* homophoten 
Linien. 
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c) Centrai-Pro jection (Kegelschnitte, Polyeder und krumme Flächen 
in der Central-Projection). 

d) Bezüglich der Architectur : Übung im Construiren und Zeichnen 
von Gewölben. Dachstühlen und Treppen. 

Vni. Physik. 

a) Nebst einer gründlichen Kenntnis des eigentlichen Lehrstoffes für 
Mittelschulen noch : Sicherheit im Experiraentiren und Gewandtheit in der 
Anwendung der Elementarmathematik. 

b) Bildet die Physik den Hauptgegenstand, dann sind nebst Obigem 
noch die Elemente der theoretischen Physik erforderlich, namentlich : Po- 
tentialtheorie und deren Anwendung auf einfachere Erscheinungen der Gra- 
vitation, Elektricität und des Magnetismus, Theorie der Bewegungen der 
Himmelskörper, Elemente der Theorie des Lichtes in Bezug auf einfache 
Kefractionsmittel (Itefraction, lieflection, Diffruction ) ; Elemente der mecha- 
nischen Wärmetheorie. 

IX. Chemie. 

Ausser dem für Mittelschulen vorgeschriebenen Lehrstoffe : 

a) Die Bestimmungsart der chemischen Gesetze und die Kenntnis der 
wichtigeren chemischen Theorien. 

b) Sicherheit im Experimentiren, Übung in den wichtigsten analyti- 
schen Methoden und die wichtigsten practischen Anwendungen der Chemie. 

c) Physik der Chemie (Theorie des Wägens, Barometer mit den nö- 
thigen Correctionen , Gasdichtigkeit, specifische Wärme, Elektrolysie) : 
Kenntnis der wichtigsten Sätze aus der mechanischen Wärmetheorie. 

X. Naturgeschichte. 

1. Minei^logie und Geologie. Angewandte Krystallographie, be- 
sonders Analyse der Combinationsformen ; chemische Beschaffenheit der 
Mineralien, Löthrohrmethoden ; Petrographie mit besonderer Berücksich- 
tigung der nyctognostischen Verhältnisse; Theorie der Geologie. 

2. Botanik. Allgemeine und specielle Morphologie der Pflanzen auf 
Grundlage der Histologie und Descendenztheoric ; die hierauf begründeten 
botanischen Systeme und Kenntnis der Hauptcharaktere der Pflanzengrup- 
pen ; Bekanntschaft mit den allgemeinen Lebensbedingungen und den Ge- 
setzen der Ernährung. 

'J. Zoologie. Vergleichende Anatomie der Thiere und Bekanntschaft 
mit den Methoden der anatomischen und histologischen ( Instruction . Phy- 
siologie und Entwicklung der Thiertypen, — sowie Kenntnis der Haupt- 
charaktere der hierauf begründeten zoologischen Systeme. 

20 
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c) Form der Fachprfifung. 

Jede Faehprüfung besteht aus drei Studien : da« erste Stadium bildet 
die häusliche Arbeit, das zweite die Olausurarbeit und das dritte 
die mündliche Prüfung. 

A) Häusliche Arbeit. 

Die Hausaufgabe wird dem Candidaten durch den Vorsitzenden der 
Prüfuug.scommission übersendet. 

Diese Aufgabe, welche einen weitern Kreis aus dem Hauptfache des 
(Kandidaten umtasst, hat den Zweck, seine Bekanntschaft mit der Fachlite- 
ratur, das Niveau seiner Fachkenntnisse und die Selbständigkeit seiner 
Autfassung zu constatiren. 

Zu dieser Arbeit sind auch die Quellen und sonstigen Hilfsmittel, de- 
ren sich derCandidat bei der Ausarbeitung bedient hat, genau zu bezeichnen. 

Zur Ausarbeitung der Aufgabe wird eine Zeit von drei Monaten ge- 
währt; auf motivirtes Ansuchen des Candidaten kann diese Frist auch ver- 
längert werden. 

Überreicht der < andidat bei seinem Ansuchen um Zulassung zur Prü- 
fung eine von ihm bereits im Drucke erschienene Arbeit, so kann dieselbe 
(nach dem Massstabe ihres wissenschaftlichen Wertes) als Handarbeit ge- 
nommen und als solche beurtheilt werden. 

Die eingereichten Arbeiten werden von den betreffenden Fachmän- 
nern der Prüfun^scommission längstens binnen zwei Monaten überprüft 
und dann mit dem Urtheile an den Vorsitzenden der Prüflingscommission 
übersendet. 

Entspricht die schriftliche Hausarbeit den Anforderungen nicht, so 
weist die Prüfungscommis>ion den Candidaten von der Fortsetzung der 
Prüfung entweder gänzlich ab oder setzt derselben eine Frist, welche aber 
nicht kürzer als ein halbes Jahr sein darf, Genügt die Hausarbeit den An- 
forderungen, dann beruft der Vorsitzende den Candidaten % zur (Jhiusur- Ar- 
beit, resp. zur mündlichen Prüfung. 

B) Clausur-Arbeit! 

Den Gegenstand der Clausur-Arbeit bilden beide Fächer der gewähl- 
ten Gruppe. 

Ihr Zweck ist : darzuthun, dass der Candidat auch ohne Hilfsmittel in 
den verschiedenen Theilen seiner Fachgegenstände genügend bewandert ist. 
Bei den Naturwissenschaften ist im Nothfalle auch die Erprobung der ex- 
perimentellen Geschicklichkeit des Candidaten ein G egenstand der Clausur- 
Prüfuug. 

hei der klassischen Philologie ist die eine Arbeit lateinisch nnd bei 
den modernen Sprachen imiu*»r in der betreffenden Sprache abzufassen. 
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Zur Ausarbeitung der Olausur-Arbeiten werden dem f Kandidaten zwei- 
mal 12 Stunden zur Verfügung gestellt. 

Über den Wert dieser Arbeiten referiren die Commissions-Mitglieder 
bei Gelegenheit der mündlichen Prüfung und übergeben ihre Referate in 
möglichst kurzer Zeit auch schriftlich. Bei eventuellen Zurückweisungen 
sind dieselben Bestimmungen wie bei der Hausarbeit massgebend. 

C) Mündliche Prüfung. 

Den Gegenstand der mündlichen Prüfung bilden ebenfalls beide Fä- 
cher der gewählten Gruppe. 

Ihr Zweck ist : Ergänzung und Öicherstellung der Resultate aus den 
beiden vorhergehenden Prüfungen; sowie auch die Eruiruiig dessen, in 
wiefern der Candidat im Stande ist, den Gegenstand einer Frage allsogleich 
richtig zu erfassen und präcis vorzutragen. 

Bei der mündlichen Prüfung sind ausser dein Vorsitzenden der Com- 
mission noch wenigstens zwei Prürungs-Oommissäre anwesend. 

<1) Resultat der Prüfung. Das Diplom. 

Bekundet der Candidat auch bei der mündlichen Prüfung eine den 
Anforderungen entsprechende Fachbildung, dann spricht die Prüfungs- 
Commission nach vorhergehender Conferenz, gemäss den Erfolgen in den 
einzelnen Stadien der Prüfung, die Befähigung samint deren Grad aus, und 
zwar speciell für das Haupt- wie auch für das Nebenfach. Die Grade sind : 
ausgezeichnet, lobenswert, gut, genügend. 

Der Beschluss über die Befähigung wie auch eine eventuelle Zurück- 
weisung ist dein Candidaten sogleich mitzutheilen. Bei der Zurückweisung 
sind die eben bei der Hausarbeit angegebenen Bestimmungen massgebend, 

Über die Befähigung des Candidaten wird demselben ein Diplom auf 
Pergament ausgestellt. Dasselbe hat nebst der Unterschrift des Präsidenten 
der Prüfungs-Commission auch die Unterschriften der Examinatoren. 

e) Taxen. 

Die Prüfungstaxe beträgt 10 h\, welche Summe bei jedem kön. ung. 
Steueramte erlegt werden kann. Die Quittung über die erlegte Taxe ist bei 
der Anmeldung zur Vorprüfung bei dem Präsidium einzureichen. 

Bei der Wiederholung der Prüfung (mag sich dieselbe auf ein Fach 
oder auf beide Fächer beziehen) ist die Taxe abermals zu erlegen. 

Die Taxe für das Diplom ist mit 10 h\ festgestellt; hievon entfallen 
auf den Vorsitzenden 5 fl. 

•20* 
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§. 89. , 
Anstellung. 

Das Gyninasial-Lehramt kann nur erlangt werden, wenn der Betref- 
fende ungarischer Staatsbürger ist, die vorgeschriebene lehramtliche Befä- 
higung von der einheimischen Prüfungs-Ooiuinission empfangen hat und 
einen untadelhafteu moralischen Charakter besitzt. Ausserhalb Ungarns 
erworbene Lehrbefahigungen bedürfen der Nostrificirung durch den unga- 
rischen Unterrichtsjninister. 

Der erledigte Posten eines ordentlichen Lehrers an einem Staats- oder 
Fonds- oder Oomrounal-Gymnasinni wird im Wege der öffentlichen Concurs- 
Ausschreibuug besetzt. An den Ordensgyninasien bestellt der Ordensvor- 
stand die erforderlichen Lehrkräfte ; an den übrigen eonfessionellen An- 
stalten geschieht dies durch die eompetente kirchliche Oberbehörde. 

Die Ernennung an den Staats- und Fonds-G jmnasien geschieht durch 
den Unterrichtsminister unter Berücksichtigung des Ternavorsclüags von 
Seite des betreffenden Lehrkörpers. Bei der ersten Besetzung eines neu 
errichteten Gymnasiums macht der Director diesen Vorschlag. 

Zeitweilige Supplenten oder Hilfslehrer nimmt der Director auf. unter 
Notificirung an den betreffenden Oberdirector, resp. an das Ministerium. 

Der Director eines Staats- oder Fonds-Gymnasiums wird über Vor- 
schlag des Unterrichtsministers vom Könige ernannt. 

Die ordentlichen Gymnasial-Professoren an den Staats- und Fonds- 
Gyinnasien stehen im Range des Staatsbeamten. Sie werden auf Lebenszeit 
ernannt, und können nur über richterliches Urtheil oder wegen schwerer 
Pflichtversäumniss oder unmoralischen Lebenswandels auf Grund einer 
ordentlichen Disciplinanintersuohung aus dem Amte entfernt werden. 

Sämmtliche Kategorien des Lehrpersonals beziehen ordentliche Ge- 
haltsbezüge. 

Die Gehaltsbezüge der ordentlichen Professoren an den Staats- und 
Fonds-Gymnasien betragen für die Provinz 1200 fl. Gehalt und 200 fl. 
Quartiergeld; in der Hauptstadt ist das Gehalt 1300 fl.. das Quartiergeld 
300 fl. und die Localzulage 200' fl., welch Letztere jedoch in die Pension 
nicht eingerechnet wird. 

Der Director hat in der Provinz 300, in der Hauptstadt 400 fl. Func- 
tionsgebür. 

Alle ordentliche Professoren (und Directoren) geniessen bis nach 
zurückgelegtem 25. Dienstjahre fünf Qninquennal-Zulagen in der Höhe von 
je 100 fl., die in die Pensionshöhe mitberechnet werden. 

Die Supplenten-Gebür beträgt bei ganzjähriger Dauer 800 fl. 

Die Besoldung wird den Professoren in Monatsraten zum voraus, den 
Supplenten nachhinein ausgefolgt. 
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Die ordentlichen Gyninasial-Professoren (und Directoren) sind pen- 
sionsberechtigt ; und zwar erhalten dieselben nach vollendetem 30. Dienst- 
jahre das volle letztbezogene Gehalt als Jahrespension. Bei der definitiven 
ersten Ernennung wird deshalb dem Ernannten im ersten Jahre ein Drittel 
der Gehaltssumme über 300 ti. als Einzahlung in die Pensionskasse abge- 
zogen. Dieser Abzug erfolgt jedesmal auch beim Empfang eines neuen 
Quinquenniums auch von diesem. 

Die Witwe hat Anspruch auf den dritten Theil der auf ihren Gatten 
entfallenden Pensionsquote. 

Die noch unversorgten Kinder erhalten bis zu ihrem 18. Lebensjahre 
einen Erziehungsbeitrag. 

Die Einrechnung der Supplentenjahre zur Dienstzeit eines ordent- 
lichen Professors ist für die Pensionsbemessung zulässig. 

Sechstes Kapitel. 
Die Leitung der Gymnasien. 

§. 90. 

Die unmittelbare Leitmuj. 

Die unmittelbare Leitung des Gymnasiums gebürt dem aus der Mitre 
des Lehrkörpers ernannten Director, über dessen Rechte und Pflichten 
bereits weiter oben im §. 75, 8. 283 die Hede war. 

In der Leitung wird der Director in den einzelnen Klassen von den 
betreffenden Klassenvorständen und den daselbst unterrichtenden Professo- 
ren unterstützt. 

Hinsichtlich der Erziehung und des Unterrichts steht dem Director 
die Lehrerconferenz zur Seite, über deren Wesen und Bedeutung ebenfalls 
schon im §. 72, 8. 278 gesprochen wurde. 

Übrigens hat jeder einzelne Professor es als seine Pflicht zu betrach- 
ten, den Director in der Leitung der Anstalt nach Kräften und Gelegenheit 
zu unterstützen und den Anforderungen des Director« oder den Beschlüssen 
der Lehrerconferenz in dieser Hinsicht Folge zu leisten. 

§. DL 

Die mittelbare Leitung. 

Die mittelbare Leitung und Beaufsichtigung besorgt im Auftrage der 
Regierung der 1 Hstricts-Oberdirector. 

Dieser führt nicht bloss bei den Maturitätsprüfungen den Vorsitz und 
die Leitung, sondern er besucht auch zu anderen Zeiten, so oft es nöthig 
erscheint, die ihm unterstellten Gymnasien, wohnt daselbst dem Unterrichte 
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bei, nimmt Einsicht in die Schultagebücher, Protokolle, schriftlichen Schul- 
arbeiten u. 8. w., hält mit dem Lehrkörper besondere Conferenzen ab, bei 
welcher Gelegenheit er sich über seine gemachten Warnehmungen äussert, 
bespricht sich dann nach Erfordernis auch mit einzelnen Professoren, na- 
mentlich aber sucht er noch aus den Unterredungen mit dem Director ein 
umlassendes und getreues Bild von dem Zustande der betreffenden Anstalt 
zu gewinnen. 

Über seine Warnehmungen und Beobachtungen erstattet der Ober- 
dircctor Bericht an das Unterrichtsministerium. In der Regel schliesst er 
diese Berichte den jährlichen Schlussrelationen des Directors bei. In dring- 
lichen Fällen hat der Oberdirector sofort zu berichten. Die autonom-confes- 
sionellen unterstehen nicht der Aufsicht des staatlichen Ober-Directors. 

Die oberste Leitung führt das Untemchtsniinisterium, resp. der ver- 
antwortliche Minister für Cultus und Unterricht. Dieser kann von Zeit zu 
Zeit ausser den Oberdirectoren noch besondere Ministerial-Commissäre zur 
Untersuchung des Zustandes der öffentlichen Gymnasien entsenden. 

Der Minister erstattet jährlich Sr. Majestät und dem Reichstage öffent- 
lichen Bericht über den Zustand des öffentlichen Gymnasial Unterrichtes. 



Dritte Abtkcilung. 



Statistik. 



nachfolgenden statistischen Untersuchungen und Vergleichiingcn 
heruhrn auf dem amtlichen Materiale, welches die jährlichen Berichte des 
kon. nng. Ministers für Cnltus und Unterricht veröffentlicht haben. Der 
Wert dieser Daten ist allerdings ein ungleicher ; denn dieselben bieten viele 
Lücken und Mängel. Deshalb konnten die einzelnen Rubriken in den fol- 
genden Kapiteln nicht durch alle Jahre hindurch geführt werden; immerhin 
bietet aber auch dieses unvollkommene Material manchen lehrreichen 
Blick in die Gestaltung und Bewegung des gymnasialen Mittelschul-Vnti r- 
riclits in Ungarn. 

Unsere Darstellung umfasst den Zeitraum vom Schuljahre 1800 7 bis 
187!'*. 80, also insgesammt vierzehn Jahre. Dieser Zeitraum erscheint uns 
als ausreichend zur Fällung von Urtheilen und zur ( 'onstatimng jener 
Eigen thumlichkeiten, die bei den gelehrten Vorbereitungsanstalten in Un- 
garn zu Tage treten* 

Erstes K a p i t e 1. 
Anzahl der Gymnasien. 

Xacli den vorliegenden Daten zählte man in Ungarn (ohne Kroatien- 
Slavonien und ohne die kroatisch -slavonisehe Militärgräuze. doch mit Fiume) 



im Schuljahre vollständige unvollständig» 

< i y lmiHsii'n ziiHsi ■iiuikmi 

1 SOG 07 Ol ... 7S . . . 142 

1807/08 07 . . . 78 . . . 145 

1868/09 07 . . . 70 . . . IW 

1809 70 07 . . . 70 . . . 14:; 

1870/71 67 . . . 80 . . . 147 

1871-72 07 . . . 8;* . . . 150 

1872 7tt 71 . . . 75 . . . 140 

1873/74 72 . . . 75 . . . 147 

1874/75 7:? . . . 7:t . . . 146 

1875 70 71 . . . 77 . . . 148 
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vollständige unvollständige 

Gymnasien zusammen 
1876/77 75 . . . 72 . . . 147 

1877/78 77 . . . 71 . . . 149 

1878/79 7« ... 72 ... 148 

1879/80 81 ... 72 ... 158 

Im Ganzen hat also die Anzahl der Gymnasien seit dem Bestände des 
ungarischen Unterrichtsministeriums um 1 1 Anstalten zugenommen. Dieses 
Wachstlium kam aber nur den vollständigen Gymnasien zu Gute, was 
natürlich um so erfreulicher ist. Diese achtklassigen Gymnasien vermehrten 
sich um 17 Anstalten, die unvollständigen sanken um <>. Die allgemeine 
Zunahme beträgt etwas über 7°/o, die Vermehrung der vollständigen Gymna- 
sien jedoch nahezu 21%. 

Vergleicht man die Anzahl der Gymnasien überhaupt mit dem Terri- 
torium, auf dem sie vertheilt sind, so hat man für das Schuljahr 1866/67 
ein Gymnasium auf je 35*8 geogr. □ Meilen oder 1975 Q Kilometer; im 
Jahre 1879/80 aber auf 332 □ Meilen oder 1833 Q Kilometer. Es ist also 
der Bevölkerung die Zugänglichkeit zu den gelehrten Mittelschulen in 
erheblicher Weise erleichtert worden. 

Da jedoch nur die vollständigen oder achtklassigen Obergyninahien 
als eigentliche Vorbereitungsanstalten für das akademische Studium be- 
zeichnet werden können, so kommen auch für das eigentliche gelehrte Stu- 
dium nur diese in Betracht. Darnach entfiel im Jahre 1860/07 ein Ober- 
Gymnasium auf je 79*5 □ Meilen oder 4382 Q Kilometer, im Jahre 1879/80 
aber bereits auf je 62'8 {_ '] Meilen oder 3462 [_j Kilometer. Die bessere 
Gestaltung ist demnach auch hier eine augenscheinliche. In Osterreich sind 
allerdings diese Verhältnisse noch immer günstiger ; denn hier kommt ein 
vollständiges Gymnasium (resp. liealgymnasium) schon auf etwa 49 
Meilen, in Preussen (ältere Provinzen) bereits auf 34 Q Meilen. 

Die geographische Vertheilung der ungarischen Gymnasien im Lande 
ist freilich eine sehr ungleichmässige. Lässt man den Fiumaner Studien- 
district ausser Acht, da dieser ohnehin nur allein das Heal-Gymuasium der 
Stadt Fiume in sich begreift, so zeigen die übrigen acht Studiendistricte 
folgende Verhältnisse : Es enthielt im Jahre 1879/80 

Flächeninhalt Gymnasien 1 (r. entfallt auf 

Der Budapester Studiendistrict. 400 ; J Meilen 22 19 fj Meilen 

678 „ „ 20 38 „ , 

210 „ „ « 23 , „ 

360 „ „ 10 36 „ 

601 „ 23 26. , 

1028 , „ 22 47 „ . 

560 „ „ 12 47 „ „ 

955 , , 31 31 . . 



Raaber 
Pressburger 
Neusohler 
Kaschauer 
Grosswardeiner 
Szegediner 
Siebenbürger 



I 
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Der Budapester Studiendi&trict l ) verdankt seine günstige Ziffer vor 
Allem der Hauptstadt, wo im Jahre 187 /»o mit der gymnasialen Übungsschule 
am Mittel8chullekrerseminar sieben Gymnasien (und eine provisorische 
Gymnasialklasse am Landes-Rabbiner-Seminar) vorhanden war. Sieht man 
von der Hauptstadt ab, so ist namentlich Norduugarn und Siebenbürgen rela- 
tiv am Besten mit Gymnasien versehen. Auf die Districte Pressburg, Neusohl 
und Ka?chau, die an Umfang (1171 f] Meilen) den Gross wardeiner Studien- 
district (1028 Q Meilen) nur um Weniges überragen, entfallen 42 Gymnasien, 
also eine Lehranstalt auf etwa 28 Q Meilen; während die Studiendistricte 
Grosswardein und Szegediu auf einem Territorium von 1588 L~l Meilen 
nur 34 Gymnasien haben, so dass eine Anstalt erst auf 48 j_J Meilen kommt. 

Wir haben im historischen Theile unseres Werkes die Ursachen der rela- 
tiv raschen Vermehr uug der Bildungsanstalten im Norden Ungarns angeführt; 
hauptsächlich übten hier Einfluss : das ehedem blühende deutsche Bürgerthuni 
in den Städten und die Kirchenreformation. Ahnliche Ursachen waren auch in 
Siebenbürgen massgebend; die politischen, konfessionellen und nationalen 
Verschiedenheiten und Rivalitäten beförderten daselbst eine reichlichere Ge- 
staltung des Bildungs wesens. Ganz anders lagen die Verhältnisse im Innern 
und im Süden Ungarns. Hier übte die lange Türkenherrschaft, die darauf fol- 
gende dünne Bevölkerung, die Schwierigkeiten der Communicationsverhält- 
nisse, der Mangel an geschlossenen Städten u. a. hemmend auf die Entwick- 
lung des Schulwesens ein. Sind es doch kaum 1 00 Jahre, seitdem die Herrschaft 
des Halbmondes aus diesen Theilen des Landes gänzlich verschwunden ist. 

Im Szegediner Studiendistricte fallt z. B. die Errichtung, resp. die Er- 
weiterung und Vervollständigung der Gymnasien von Weisskirchen, Zom- 
bor, Neusatz, Gross-Kikinda, Lugos und Gross-ßecskerek gar erst in das 
letzte Decennium unseres Jahrhunderts. Westungarn besitzt vorwiegend 
Ordens-Gymnasien, denn hier hatten (wie wir im geschichtlichen Abschnitte 
initgetheilt) die Benedictiner, die ('istercienser, die Prämonstratenser u. a. 
Ordensgeistliche schon frühzeitig ihre Niederlassungen gefunden und ihre 
Lehranstalten begründet. 

Setzt mau die Anzahl der Gymnasien mit der (berechneten) Bevölke- 
rungszahl vom Jahre 1870 in Vergleich, so kommt ein Gymnasium über- 
haupt auf 89,820, ein vollständiges Gymnasiuni jedoch aut 109.0 19 Seelen. 
In Österreich entfällt ein Gymnasium überhaupt auf 189.580 Einwohner, in 
Preussen (ältere Provinzen) auf 100.837 Einwohner. Ein Obergymnasium 
entfällt hier bereits auf 132.920 Einwohner. 

Nicht minder interessant erscheint der Vergleich des Status der 
Gymnasien vom Jahre 1807 mit dem vom Jahre 1880, wenn man dabei die 
verschiedenen Charaktere dieser Lehranstalten, je nach ihrer Gründung und 
Erhaltung, ins Auge l'asst. Die ungarischen Gymnasien waren darnach im Jahre 

') Vgl. Sch wicker, da* ungariHche Unterrichtxwesen 1». 17l>. 
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ive relative Zunahme he trägt somit ."50, die relative Ahnahnte 10, su- 
fll Ü die eftective Vermehrung 11 Lehranstalten Anscheinend hahen die rö- 
misch-katholischen Gymnasien die meiste Eiuhusse erlitten. Das ist jedoch 
unrichtig; denn nicht Mosa die von den Lclirorden ausschliesslich geleite- 
ten römisch-katholischen Anstalten gehören den Katholiken, sondern e> 
hahen ausschliesslich katholischen Charakter auch die Fonds- und »Stiftuugs- 
Gymnasien. ferner die f 'uinmunalaustultcn. so das* im Grunde die Zahl der 
katholischen Gymnasien sich (mit den griechisch-katholische]! ) auf 8o be- 
lauft, folglich üher die Hälfte aller Gymnasien überhaupt ausmacht. Der 
Zuwachs an eigentlichen katholischen Gymnasien beträgt also inunerhin 
acht Lehranstiilten. Unter den Konfessionen des Landes hat nur die jüdische 
Confession kein öffentliches Gymnasium. Im 1879 SO wurde am Laudcs- 
Rabbiuer-Seminar in Kudapest provisorisch eine Gymnasialklasse eröffnet, 
um dem grossen Schülerandrange in den hauptstädtischen Gymnasien zu be- 



') l>ii.*Kt: Studit'ii-b'oiuU-f J ymmiöii'ii werden im f i^cntlifliL'u Ungarn nu> «lein unga- 
rischnn, in Siel **n hürnen niu< «lf-m Kiclienbürgischeii katholischen Studien fondc erliMlten. 
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gegnen. Aber diese Klasse fand keine Fortsetzung und wurde im Jahre 1880 
auf besonderes Andringen der jüdischen Bevölkerung selbst wieder aufge- 
lassen. Der ungarische Staat erscheint unter den Erhaltern öffentlicher 
Gymnasien nur mit einem sehr bescheidenen Antheil und auch die heutigen 
sieben rein staatlichen Gymnasien haben erst in dem letzten Decennium ihre 
Errichtung gefunden. Aus der eingangs mitgetheilten historischen Darstel- 
lung sind die Gründe dieser sonst auffälligen Erscheinung ersichtlich. Das 
gesanimte Unterrichts wesen blieb bis auf die neueste Zeit in Ungarn haupt- 
sächlich eine X nge legen he it der kirchlichen Confessionen. 

Zweites Kapitel. 

Frequenz der Gymnasien. 

Die Frequenz und innere Entwicklung des ungarischen Gymnasial - 
wesens überhaupt zeigt folgende Tabelle. Darnach waren im Jahre 

Auf 

1 Klasse 1 Profesaor 





Klasson 


Prfitogüoren 


Schüler 


entfielen 




1867 


865 


1.442 


33.908 


40 


24 8chül«r 


1868 


852 


1.511 


35.227 


42 


23 


!» 


1869 


904 


1.543 


34.839 


39 


22 


J» 


1870 


914 


1.584 


32.898 


36 


21 


n 


1871 


904 


1.624 


30.992 


34 


19 




1872 


921 


1.666 


27.707 


30 


17 


* 


1873 


915 


1.681 


27.220 


29 


17 




1874 


920 


1.734 


26.273 


28 


15 




1875 


926 


1.768 


27.144 


29 


15 


* 


1876 


953 


1.730 


30.074 


31 


17 


n 


1877 


961 


1.725 


31.457 


32 


17 




1870 


963 


1.831 


32.694 


34 


18 


* 


1880 


975 


1.900 


34.947 


36 


18 





Diese Zahlcolumnen sind in mehrfacher Hinsicht sehr lehrreich, ob- 
gleich bedauert werden muss, dass obiges statistisches Material nicht in 
allen Punkten befriedigend ist. Denn für das Schuljahr 1878/70 fehlen z. H. 
die meisten Daten, oder es sind die vorhandenen unvollständig, wie das bei- 
spielsweise bei den griechisch-orientalischen Gymnasien im Schuljahre 
1877/78 und bei den unitarischen im Jahre 1879 80 der Fall ist. Mit diesen 
Vorbehalten bezüglich der Verlässlichkeit des Materiuls gehen wir nun an 
die vergleichende I Betrachtung desselben. 

Obige Ziffern zeigen : 

a) eine nahezu continuirliche Vermehrung der Klassen; 
eine rückläufige Bewegung in der Klassenzahl findet nur vorübergehend 
(in den Jahren 1868, 1871 und 1878) Statt. Die Zunahme von 18(57—1880 
beträgt 110 Klassen, d. i. 12'8° o. Mit dieser Vermehrung der Klassen hängt 
auch die entsprechendere Vertheilung der Schülerzahl in den einzelnen 
Klassen zusammen, obgleich hier die Zunahme nicht das gleiche Verhältnis 



— 316 — 



aufweist Im Jahre 1867 kamen im Durchschnitte auf die Klasse 40, im 
Jahre 1880 noch immer 36 Schüler; ja seit dem Jahre 1875 weist diese 
durchschnittliche Frequenz der einzelnen Klassen eine fortgesetzte Zu nähme 
auf (29 auf 36), was dem erfolgreichen Wirken des Unterrichts erhebliche 
Schwierigkeiten verursacht. Gibt es doch Gymnasien, in denen der Klassen- 
besuch 70, 87, 99, ja selbst 110 Schüler beträgt. Dans diese Überfülle wie 
Bleigewicht auf den Unterricht drückt, bedarf für den Fachmann keiner 
besondern Versicherung. Die Normativen schreiben für die unteren Gym- 
uasialklassen als Maximalzahl der Schüler einer Klasse 50, für die oberen 
40 vor. Sobald diese Ziffern durch drei Jahre fortgesetzt überschritten wer- 
den, sollen für die betreffenden Klassen Parallelklassen eröffnet werden. 
Allein abgesehen davon, dass die Eröffnung von Parallelklassen stets ein 
Palliativmittel von sehr zweifelhaftem Werte bleibt, so ist selbst die Be- 
nutzung dieses Auskunftsmittels nicht überall thunlich. Es fehlen oft die 
erforderlichen Localitäten, das nöthige Lehr personale und vor Allem die De- 
ckung der vermehrten Kosten. Im Schuljahre 187 9 au bestanden an den unter 
«ler Leitung des Ministeriums befindlichen Gymnasien 14 Parallelklassen. 

b) Die Vermehrung der Klassen ist eine stärkere bei den 
ministeriellen Gymnasien als bei den gleichen autonom-confessionel- 
len Lehranstalten. An den ministeriellen Gymnasien gab es im Jahre 1867 
insgesammt 449, an den autonom- eoufessiollen 416; oder auf jene entfielen 
von der Gesammtzahl der Klassen 52, auf diese 48°/o. Im Jahre 1880 war 
die Zahl der Klassen an den ministeriellen Gymnasien auf 580 gestiegen, 
an den autonom- confessionellen betrug sie aber bloss 395, dort ist also eine 
Zunahme von l'U Klassen = 29° o, hier ein Abfall von 29 Klassen = 5° ... 
Das gegenseitige Verhältnis ist darnach folgendes: Die Klassenzahl der mi- 
nisteriellen Gymnasien macht nahezu 00, die der autonom-confessionellen 
aber bloss 40 Percent der Gesammtzahl der Gyinnasialklassen aus. Eine 
ähnliche YVarnehmung drängt sich dem Beobachter dann auch bei den 
anderen Pactoren des Gymnasial Unterrichts auf. Trotz der bedeutenden 
Vermehrung der Klassenzahl an den ministeriellen Gymnasien hielt diese 
doch nicht gleiche Höhe mit der zunehmenden Frequenz. Denn während im 
Jahre 1880 überhaupt 36 Schüler im Durchschnitte auf eine Klasse entfal- 
len, kommen in den Gymnasien unter der Leitung des Ministers nahezu 
40 Schüler durchschnittlich auf die Klasse. 

c) Die Vermehrung des Lehrpersonals an den Gymnasien zeigt 
mit zwei unwesentlichen Schwankungen (in den Jahren 1874 und 1876) eben- 
falls eine fortlaufende, aufsteigende Entwicklung. Die Vermehrung von 1867 
bis 1880 beträgt 458 oder 31"6 ü /o, war also relativ mehr als doppelt so stark 
als die Klassenvermehrnng in demselben Zeiträume. Darum zeigt sich auch 
in Bezug auf die Quote der Schüleranzahl, welche der einzelnen Lehrkraft 
durchschnittlich zufällt, ein besseres Verhältnis. Im Jahre 1867 kamen auf 
einen Professor 24, im Jahre 1880 nur mehr 18 Schüler; die Besserung 
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beträgt somit .'MV 1 '«. Freilich war in den Jahren 1874 und 1875 das Ver- 
hältnis der Schülerzahl zu den lehrenden Professoren ein noch günstigeres. 

d) Aber auch bei den Professoren erfolgte die Zunahme in den 
ministeriellen Gymnasien energischer als in den Gymnasien der auto- 
nomen Confessiouen. An den ersteren wirkten im Jahre 18<>7 insgesammt 
772, an den letzteren 770; das Verhältnis war also ein gleiches, dort 50. 
hier 50 Percent. Wie stand es im Jahre 1880 V Damals hatten die ministe- 
riellen Gymnasien 1154, die autonom-confessionellen nur 940 Professoren ; 
d. h. jenen kamen 60, diesen bloss 40 Procent des Concretualstandes der 
gymnasialen Lehrkräfte zu. Die ministeriellen Anstalten liatten die auto- 
nom-confessionellen um 10 Procent überholt. 

e) Eine lehrreiche Erscheinung bietet femer die Zu- und Abnahme 
des Schüler «tan des in den Gymnasien. In dieser Hinsicht zeigt das Jahr 
1868 die Maximalzahl der Frequenz in der Höhe von 3.V227 Schülern; von 
da ab sank die Zahl der Gymnasiasten gradatim bis auf die tiefste Post im 
Jahre 1874, welche nur 2<>*27;> betrug. Die Abnahme machte damals 0.084 
= 25*7° <> aus. Mit dem Jahre 187. r > beginnt dann wieder eine ebenso con- 
tinuirliche Zunahme, die bis zu Ende der hier besprochenen Periode fort- 
dauert, ohne jedoch die Maximalhöhe von 1868 erreicht zu haben. Dieses 
Wachsthum in der Schülerzahl von 1874— 1880 beläuft sich auf 8.674 = 
33 %, ist somit noch immer um 210 Schüler geringer als der Abfall von 1868 
auf 1874. Diese rapide Abnahme in der ersten Hälfte des in Hede stehenden 
Zeitraumes kann ') indessen vor dem Jahre 1873 nur zum Theile dem da- 
mals modern gewesenen Zudrange zu den technisch-commerziellen Studien 
zugeschrieben werden ; weit mehr wirkte darauf der Umstand, dass bis zum 
Jahre 1874 die ungarische JJeaLschule nur sechs Jahrgänge zählte, nach 
deren Absolvirung der Jüngling an die technische Hochschule übergehen 
und den einjährigen Frei willigen dienst in der Armee antreten konnte. Seit 
dem Jahre 1874 ist aber in Ungarn auch die Realschule achtklassig gewor- 
den, und da bei Absolvirung derselben der junge Mann hauptsächlich nur 
die technische Laufbahn vor sich hat, die in der Gegenwart keine verlo- 
ckenden Leben saussichten bietet, so drängt der Schülerstrom wieder nach 
dem Gymnasium, das den Weg zur Universität und zur technischen Hoch- 
schule in gleicher Weise eröffnet, sonach für die Zukunft weit mehr An- 
haltspunkte gewährt. 

f) Im Jahn» 186S, dem bisherigen Maximuni des Gymnasialbesuches, 
kam ein Gymnasiast auf .185. im Jahre 1874. dem Minimum des Gymnasial- 
besuches,auf 51 (>nn dim Jahre 1880 erst auf 393 Bewohner des Landes. Was 
also die oftgehörte Klage wegen des übermässigen und darum unge- 
sunden Zuströmens der studirenden Jugend nach den Gymnasien 
anbelangt, so bedarf dies« 1 landläufige Anschauung auch mancher Gorrectur. 

') Vgl. 8ch wie kt*r, da* ungariNi-ln» lintomrhtMweson p. 174. 
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Dans die Hohe der Gynmasialschüler vom Jahre 1880 keine unnatürlich 
hohe ist, haben wir bereits gesehen ; denn diese erreicht noch nicht die 
Zahl der Gymnasiasten vom Jahre 18(58, obgleich in diesen zwölf Jahren 
sich doch die Bevölkerung des Landes gemehrt und die öffentlichen Er- 
werbs Verhältnisse wesentlich geändert haben. Ja, wenn man selbst die Ge- 
saninitzahl der Schüler in den Mittelschulen (Gymnasien und Kealschulen) 
überhaupt betrachtet, so gibt auch diese Ziffer noch keineswegs besorgnis- 
erregende Verhältnisse. Es waren nämlich im Jahre 18(38 an den ungari- 
schen Gymnasien und Realschulen zusammen 38.181 Schüler oder es kam 
ein Freqnentant der Mittelschule auf 355 Bewohner ; im Jahre 1880 gab es 
40.803 Schiller 2 ) in den Gymnasien und Realschulen. Das ist allerdings 
eine absolute Zunahme um 2.621 ; allein abgesehen davon, dass diese Ver- 
mehrung an sich keine übermässige genannt werden kann, so kommt hier 
noch zweierlei in Betracht : erstlich fällt die Zunahme ausschliesslich den 
Realschülern zur Last, die im Jahre 1867 nur 2954, im Jahre 1880 jedoch 
5*55 ausmachten. Sodann inuss die natürliche Zunahme der Bevölkerung, 
die fortschreitende Entwickelung unserer socialen, politischen und volks- 
wirtschaftliehen Verhältnisse ebenfalls in Betracht gezogen werden. Im 
Jahre 1880 entfiel ein Schüler der Mittelschule auf 338 Einwohner. Der 
Unterschied gegen das Jahr 1868 ist demnach kein sehr bedeutender. In 
Osterreich 3 ) walten übrigens ähnliche Verhältnisse. Dort zählte man im 
Jahre 1867 in den Mittelschulen 42.915 Schüler, so dass ein Schüler auf 
471 Einwohner entfiel; im Jahre 1877 stellte sich aber das Verhältnis bei 
56.858 Schülern der Mittelschulen wie 1 : 380 Einwohnern. Was in der 
westlichen Hälfte der Monarchie günstiger erscheint, das ist die angemesse- 
nere Yertheilung zwischen Latein- und Realschülern. Es gab nämlich da- 
selbst im Jahre 1877 an den eigentlichen Gymnasien 26.32Ü, an den Real- 
schulen 21.152 und an den Realgymnasien 9378 Schüler. In Ungarn ist dei 
Gegensatz von 34.947 Gymnasial schillern (also weit mehr als in dem dich- 
ter bevölkerten Österreich) zu bloss 5.855 Realschülern ein zu greller. Das 
„ Lateinerthum* beherrscht überwiegend die ungarische Mittelsehuljugend. 

g) Eine nicht weniger interessante Erscheinung liegt darin, dass die 
Schülerzunahme in den ministerieller Leitung unterstehenden 
Gymnasien eine viel grössere ist als in den autonom-confes- 
sionellen Lehranstalten. So war im Jahre 1867 die Zahl der Schüler 
in den ministeriellen Gymnasien 19.877, in den autonom-confessionellen 
14.031, oder auf jene entfielen etwa 59, auf diese 41 Procente der gesamni- 
ten Schülerzahl. Im Jahre 1880 hatten die ministeriellen Anstalten 22.625, 

l ) Die Schüler der protestantischen Realschulen in Siebenbürgen wurden nach 
dem Stande vom Jahre 1879 gezählt, da für 1880 die Nachweise fehlen. 

*; Vgl. Kgger-Möll wald, Duh Österreich. Volks- und Mittelsehulweseii (Wieu, 
,187*J p. 135 ff. 
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die autonom-confessionellen 12.322 Schüler; Erstere hatten um 2.748 Schü- 
ler = lJV8 ü /o zugenommen, die Letzteren aber um 1.709 Schüler abgenom- 
men ; auf jene entfallen von der Gesammt/ahl der Schüler dermalen nahezu 
05, auf diese bloss Percente. 

Dieser Rückgang der autonom-confessionellen Lehranstalten ist in 
mehreren Ursachen begründet. Ohne Zweifel erfreuen sich die gouverne- 
mentalen (rymnasien im Allgemeinen einer besseren Organisation und einer 
entsprechenderen Versehung mit Lehrkräften und Lehrmitteln, wodurch sie 
bei dem Publicum grösseres Vertrauen und höhere Achtung gemessen, so- 
mit auch mehr aufgesucht werden. Dagegen ist die Mangelhaftigkeit vieler 
autonom-confessioneller Lehranstalten nicht bloss von Seite der Regierung 
wiederholt beklagt, sondern auch von den betreffenden Confessionen selbst 
zugestanden worden. Den Krhaltern dieser Schulen fehlen oft die mate- 
riellen Mitteln zur Hebung und Verbesserung der Lehranstalten. Aus erdeni 
wirkt auf die gesteigerte Frequenz der ministeriellen Gymnasien unzweifel- 
haft auch der Umstand ein, dass hier das Schulgeld (zumeist bloss 12 fl. 
jährlich) weit niedriger ist als bei den confessionellen Anstalten, die um 
ihrer Existenz willen zur Einhebung eines weit grösseren Schulgeldbetra- 
ge« genöthigt sind. 

h) Endlich weisen wir hier noch auf das massenhafte Zuströmen 
der Schüler nach der Hauptstadt hin. Im Jahre 1871 (dem tiefsten 
Stande der Gymnasial-Frequeiiz) zählten die hauptstädtischen Gymnasien 
eine Schülerzahl von 1515; im Jahre 1880 betrug diese Zahl 2428, war so- 
mit um 913 - ~ 00" « gestiegen : die Provinz-Uyiunasien hatten im Jahre 
1874 einen Schülerstand von 21.758. im Jahre 1880 von 32.510 ; d. i. die 
Zunahme betrug 7.801 »V2 H o ; die Zunahme ist also in der Hauptstadt 
relativ um nahezu 28 Percente stärker als in der Provinz, wo es Anstalten 
gibt, die trotz der in der letzten Zeit neuerwachten Vorliebe für die Gymna- 
sien dennoch an mangelhafter, ja selbst an abnehmender Frequenz leiden. 
Während im Jahre 1879/80 in der Hauptstadt nur ein Gymnasium aus 
äusserlichen Gründen (durch nothwendig gewordene Auflassung einer Pa- 
rallelklasse) eine Scliüleiabnahnie aufwies, die aber durch die provisorisch 
errichtete Klasse am liabbiuerseminar gedeckt wurde, trifft man in der Pro- 
vinz eiue solche Abnahme bei 29 ministeriellen und bei 20 autonom-confes- 
sionellen Lehranstalten. 

Drittes Kapitel. 

3>i* Sohtiler nach der Nationalität 

Diese llubrik bildet die Achillesferse der statistischen Daten in dem 
vorliegenden Materiale. Die l rsaehe davon liegt in dein Imstande, dass die 
meisten Direktoren bei der Iuscription die politische „Nation* von der ge- 
netischen .Nationalität" nicht zu scheiden wis en und durch die Betonung 
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der ersterea den eigentlichen Zweck der hierauf bezüglichen Aufnahmen 
verfehlen. Diese Aufnahmen können gemäss der Natur der Sache nur 
die Unterrichtsarbeit im Auge haben. Ji* dieser Beziehung bildet aber die 
Sprachken ntnis der Schüler den ausschlaggebenden Punkt. Es war dem- 
nach ein ganz richtiges Vorgehen, wenn das Ministerium in letzter Zeit 
diese Rubrik derart stellte, dass in dieselbe die Sprachkenntnisse (nicht 
die ,. Nation* oder „ Nationali tat 4 *) der Schüler einzutragen war. 

Damit erhalten aber diese neueren Aufzeichnungen einen ganz ande- 
ren Charakter und können deshalb mit den älteren Daten in keinen Ver- 
gleich gesetzt werden, weil die (lesichtspunkte bei der Aufnahme so gänz- 
lich verschieden waren. 

Wir geben im Nachstehenden unter obigem Vorbehalte die älteren 
Daten : von den neuesten aber nur jene, die sich auf die ministeriellen 
Gymnasien beziehen; denn bei den autonom-confessionellen blieb man bei 
der früheren Aufnahme, so dass die Ergebnisse derselben mit den übrigen 
Daten nicht verbunden werden können. 
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Die Zahl der Ausländer an den ungarischen Gymnasien ist eine sehr 
geringe; sie betrug im Jahre 1875 20, im Jahre 1870 22, im Jahre 1877 
51 Schüler. 

Vergleicht man die Zu- und Abnahme der Frequenz nach den einzel- 
nen Nationalitüten in den Jahren 1867 und 1877, so ergibt sich folgendes 
interessantes Resultat : 
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Magyaren 


24.039 
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Setzt man jedoch den tiefsten Stand des Gymnasialbesuches vom 
Jahre 1874 mit dem vom Jahre 1877 in Vergleich, dann befinden sich sämmt- 
liche Nationalitäten in der Zunahme. Diese beträgt bei den 



Magyaren 7 , 0% 

Deutschen 74*37« 

Slovaken (und Ruthenen) 48'2% 

Rumänen 1\3%. 

Serben !•»•/. 



Die Vermehrung war also am stärksten bei den Deutschen und Slova- 
ken (und Ruthenen) ; dann folgten die Magyaren, doch mit einer erheblich 
niedrigeren Verhältniszahl, so dass die Gymnasiasten deutscher Nationa- 
lität zehnmal, die slovakischer Nationalität nahezu sechsmal rascher zu- 
nahmen ; die Vermehrung der serbischen und rumänischen Gymnasialschü- 
ler endlich steht auf sehr bescheidener Ziffer. 

Au der Gesammtzahl der Schüler waren betheiligt im Jahre 



1867 1877 

die Magyaren mit 72'6% 71 '2% 

„ Deutschen „ 11-1% L3'8% 

„ Slovaken (und Ruthenen) mit . . . 6'6°/ 6*3% 

„ Rumänen mit 7'6% 6*8% 

„ Serben mit 21°/« 1-9% 



Auch diese Verhältniswahlen beweisen die erheblic he Zunahme der 
Schüler deutscher Nationalität 

Was nun die Ausweise über die Sprachkenntnisse der Gynina- 
sialschüler anbelangt, so beziehen sich diese, wie erwähnt, nur auf die 
ministeriellen Gymnasien, und auch diese Daten umfassen bloss die Schul- 
jahre 1878/9 und 1879/80. Darnach waren in diesen Gymnasien im Jahre 

1878/1» 1879/80 

a) einsprachige Schüler . . 10.264 10.739+ 475=4-6> 

b) zweisprachige „ . . 6.733 7.844 + 1.111 = 16-5% 

c) dreisprachige „ . . 3.053 2.755— 298= 97°/u 

d) viersprachige „ . . 41 62 + 2 1 = 5 T2% 

Die relativ stärkste Zunahme zeigen also die Schüler mit vier Spra- 
chen, dann folgen in absoluter und relativer Hinsicht die zweisprachigen, 
diesen die einsprachigen Schüler. Die absolute Vermehrung der zwei- 
sprachigen Schüler steht an erster Stelle. Einen erheblichen Rück- 
gang weisen die Schüler mit drei Sprachen auf. Was nun die betreffen- 
den Sprachen selbst betrifft, so schieden sich die einsprachigen Schüler im 
Jahre 
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1878/9 1879 80 



in 


bloss 


magyarisch sprechende . 


. 8793 


9387 + 594 = 67°/, 


* 


* 


deutsch 




. 736 


519 — 217 = 29-7 /. 


J» 




slovakisch 




191 


112— 79 = 41-3° o 


71 


?» 


rumänisch 




. 380 


537 + 157 =41-3°/. 


* 




serbisch *) 


<» 


60 


49— 11 = 18-3% 






italienisch 




. 103 


135 + .32 = 31 •«•/• 



Eine Zunahme der Einsprachigen fand also bei Magyaren, Humanen 
und Italienern statt; die relativ stärkste bei den Rumänen, die absolut 
zahlreichste bei den Magyaren. Schon aus dieser Tabelle geht die sprach- 
liche Mischung des Schülerpublikums an den ungarischen Gymnasien her- 
vor; noch deutlicher tritt dieser Umstand in den Verhältnissen der zwei- 
und mehrsprachigen Schüler zu Tage. Die Zusammenstellung der Sprach- 
kenntnisse bei den einzelnen Schülern ist natürlich grösstenteils von der 
ethnographischen Beschaffenheit ihrer Heimat bedingt. Er ist jedenfalls 
charakteristisch, dass im Schülerstatus der ministeriellen Gymnasien vom 

Jaiire 1878/9 1879/80 

die Einsprachigen 10.264 10.739 

* Zwei- und Mehrsprachigen . . . 9.930 11.886 betrugen, 

somit der Polyglottismus den Sieg davon trug. Die Einsprachigen vermehr- 
ten sich um 4*6" o. die Zwei- und Mehrsprachigen um nahezu 20°/o ; im 
Jahre 1878/9 kamen den Einsprachigen r>0*8, den Mehrsprachigen 49 - 2% 
zu, das Verhältnis war also ein ziemlich gleichgestelltes; im Jahre 1879/80 
sanken die Einsprachigen auf 47*4% des Status herab. 

Die wichtigsten Mischungen waren 



a) zweisprachige im Jahre 





1878/9 


1879/80 








. . . . 3550 


4666-1-1116 = 


31-4V. 


ungarisch-alnvakiseh 


. . . 1359 


1521 + 


162 = 


12% 


nngarisch-rathenisch 


... 248 


217- 


31 = 


12-57« 


ungarisch-rumänisch 


. . . . 1180 


1015- 


165 = 


W/* 


ungar.-Nerbisch (resp. 


kroatisch) 259 


251 — 


8 = 


3°/« 


ungarisch-armenisch 


... 47 


60 + 


13 = 


28-9"/. 


dentsch-slovakisch 


... 89 


61- 


28 = 


31-3°/. 


slovakisch-ruthenisch 


... 65 








slovakisch-serbisch 


. . . . 75 









An sonstigen Combinationen trifft man : ungarisch-polnisch , unga- 
risch-italienisch, ungarisch-französisch, ungarisch-bulgarisch, deutsch-ser- 
bisch, deutsch- rumänisch u. s. w. 



') Hierunter aind auch Kroaten , Dalmatiner , Wenden , Bunyevaczen u, & w. 
gemeint* 
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b) Dreisprachige im Jahre 





1878/9 


1879/90 




inigarisch-deutsch-slovakisch . 


. 1792 


1771— 21 = 


1-2V. 


uiigarisch-deutsch-rumäiiisch . 


. 813 


355 — 456 = 


56% 


ungar.-deutsch-serb. (resp. kroatisch) 415 


538 + 123 = 


29-5% 


uugarisch-deutsch-französisch 


27 


44+ 17 = 


63»/. 


u ngariscl i - deutsch -bnlgariscl i 


1 


24+ 23 = 


100% 


ungarisch-rumänisch-serbisch 




17+ 17 = 


100% 



Sonstige dreisprachige Zusammensetzungen sind noch : ungarisch- 
deutsch - polnisch , 1 1 ngarisch - deutsch - italienisch , ungarisch - deutsch-böh- 
misch u. s. w. 

Von den dreisprachigen Mischungen, die in grösserer Zahl vertreten 
sind, haben nur die ungarisch-deutsch-serbisch sprechenden Schüler eine 
erhebliche Zunahme mit 29 Vs Percent aufzuweisen; sehr bedeutend ist der 
Abtall bei den ungarisch-deutsch-rumänisch Sprechenden, wo derselbe 56 °/o, 
also weit über die Hälfte ausmacht. 

c) Viersprachige im Jahre 

1878/9 1879/80 

ungarisch-deutsch-serbisch-französisch 9 6 

ungarisch-deutsch -serbisch-slovakisch 11 9 

ungarisch-deutsch-serbisch-runiänisch 18 33 

ungarisch-deutsch-slovakisch-rumänisch .... — 8 

Weitere Combinationen sind : ungarisch -deutsch -slovakisch-franzö- 
sisch, ungarisch-deutsch-serbisch-italienisch, ungarisch-deutsch-französisch- 
englisch, ungarisch-deutsch-französisch-italienisch u. A. Als Curiosum er- 
scheint im Jahre 1879/80 auch ein fünfspracliiger, ungarisch-dentsch-bul- 
garisch-serbisch-rumänischer Schüler. 

Hinsichtlich der Unterrichtssprache, die an den meisten ministeriellen 
Gymnasien ausschliesslich oder doch vorwiegend die ungarische ist und mit 
Rücksicht darauf, dass die deutsche Sprache in allen diesen Lehranstalten 
einen obligaten Lehrgegenstand bildet, erscheint es von Wichtigkeit zu un- 
tersuchen, wie viele Schüler waren des Ungarischen, wie viele des Deutschen 
kundig ? 

Unter den ordentlichen Schülern waren im Jahre 

1878/9 1879/80 

der ungarischen Sprache kundig . . . 18.588 21.179 

nicht kundig . 1.706 1.446 
der deutschen Sprache kundig .... 7.555 9.296 
nicht kundig . . 12.739 13.329 

Im Schuljahre 1878/9 waren 8*4° >, im folgenden Jahre nur 6'4°/o der 
Schüler des Ungarischen nicht kundig, die Kenntnis dieser Sprache hatte 
also um 2 Percente zugenommen, sie war von 91*6 auf 93 # 6°/o gestiegen 

21» 
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(die absolute Zunahme betrug 2.591). Bei der deutschen Sprache war das 
relative Wachsthum der Kundigen mehr als doppelt so gross. Es waren 
nämlich im Jahre 1878/9 des Deutschen kundig 37*2°/o , im Jahre 1879/80 
aber 41 *8°/o ; die Zunahme macht somit 4 ^% aus ; in absoluter Zahl 1741. 
Diese Vermehrung der deutschsprechenden Gymnasialschüler ist nicht bloss 
wichtig vom Standpunkte des erfolgreicheren Unterrichte in der deutschen 
Sprache und Literatur selbst, sondern hat auch in allgemein cultureller Hin- 
sicht grosse Bedeutung. Sie beweist nämlich zugleich eine fortschreitende 
Verbreitung der deutschen Sprache in Ungarn, wodurch dieses mit der 
westlichen Hälfte der Monarchie und mit dem Occidente überhaupt in leich- 
teren und engeren Verkehr treten kann, was für die eigene nationale, 
materielle und geistige Cultur von den wohlthätigsten Folgen sein muss. 

Viertes Kapitel. 
Die Gymnaslalichttler In oonfessioneller Hlnstoht 

Den nationalen und sprachlichen Verschiedenheiten unter der Gym- 
nasialjugend tritt in Ungarn eine nicht minder grosse Manigfaltigkeit in 
confessioneller Beziehung zur Seite. Im Ganzen bestehen im Lande sieben 
anerkannte religiöse Bekenntnisse, deren Antheilnahme an den Gymnasial- 
studien von besonderer Wichtigkeit ist. Den vorliegenden Daten zufolge 
waren die Schüler der Gymnasien im Jahre 





römisch- 


griechisch- 


griechisch - 


evangel. 
Helvet. 


evangel. 
Augsb. 
Conf. 


unita- 


mo- 


Zusam- 




katholisch katholisch 


oriental. 


Conf. 


risch 


saisch 


men 


1867 


15.350 


1.936 


1.949 


7.223 


4.014 


491 


2.945 


33.908 


1868 


15.885 


2.006 


2.104 


7.480 


4.125 


489 


3.138 


35.227 


1869 


15.507 


2.047 


2.056 


7.436 


4.078 


484 


3.234 


34.839 


1870 


14.378 


1.948 


1.857 


9.219 


3.999 


390 


3.107 


32.898 


1871 


13.532 


1.914 


1.817 


6.506 


3.798 


351 


3.070 


30.992 


1872 


12.521 


1.800 


1.388 


5.299 


3.308 


254 


3.137 


27.707 


1873 


12.164 


1.729 


1.465 


5.112 


3.187 


226 


3.317 


27.220 


1874 


11.924 


1.682 


1.373 


5.005 


2.940 


214 


4.006 


26.273 


1875 


12.281 


1.532 


1.383 


5.019 


3.044 


220 


4.4*1 


27.144 


1870 


12.998 


1.631 


1.413 


5.089 


3.319 


241 


5.389 


30.074 


1877 


12.655 


1.649 


1.50* 


4.886 


3*539 


279 


5.*90 


31.457 


1871» 


14.272 


1.682 


1.559 


4.988 


3.434 


483 


6.333 


32.61*4 


1880 


14.972 


1.74^ 


1.929 


4.887 


3.580 


491 


6.559 


34J947 



Diese Zifferreihen sind von verschiedenen Gesichtspunkten aus höchst 
lehrreich. Sie bekunden vor Allem die Thatsache ; 

a) dass sämmtliche Gymnasialschüler christlicher Confession vom 
Jahre 1867 auf 1874 in ihrem Status einen continuirlichen Abfall er- 
litten haben, während in denselben Jahren die Gymnasiasten des mo- 



— 325 — 



sai sehen Bekenntnisses (von einzelnen Schwankungen abgesehen) eine 
ebenso fortgesetzte Zunahme aufweisen. 

b) Sieht man von der numerisch wenig belangreichen unitarischen 
Confession ab, deren Gymnasialschüler im Jahre 1880 gerade den Stand- 
punkt von 1867/8 wieder erreicht haben, so befinden sich alle übrigen 
christlichen Confessionen des Lande.** mit ihrem Gymnasialbesuchc im Jahre 
1880 noch immer nicht auf jener Höhe, die sie im Jahre 1868 inne hatten. 
Die mosaischen Gymnasialschüler dagegen haben ihren Zif- 
fernstand vom Jahre 1868 um mehr als das Doppelte über- 
schritten. 

c) Die einzelnen christlichen Confessionen zeigen in verschiedenen 
Jahren ihren tiefsten Ziffernstand und die seitherige Zunahme ist 
ebenfalls sehr ungleich. Wir finden in dieser Beziehung folgende Ver- 
hältnisse : 

l»oi den römischen Katholiken tiefnter Stand im J. 1674, seitherige Zunahme = 25*7°Ai 
, „ griechischen „ „ „ „ 1875. „ n = IS'ti^o 

„ „ Griechisch-Oriental. „ „ n 1874, „ „ = ÄÖ'T'/o 

, Evangel. Helv. B. „ „ „ 1877, „ n = 0-23° » 

. „ Evangel. Augsb. B. , „ » „ 1874, „ B = 18"8 ü /o 

r „ Unitariern r „ n „ 1874, „ „ = 129° « 

Die relativ stärkste Zunahme unter den christlichen Confessionen hat- 
ten also die Unitarier, doch beträgt deren Gesanimtzahl noch immer nicht 500 : 
von den grossen Kirche ubekenntnissen des Landes haben die Griechisch- 
Orientalischen die Zahl ihrer Oy mnasialschüler verhältnismässig am meisten 
vermehrt ; ihnen folgen die römischen Katholiken, dann die Evangelischen 
des Augsburger Bekenntnisses und die griechischen Katholiken. Bei den 
Evangelischen des Helvetischen Bekenntnisses ergibt sich ein bemerkens- 
werter Umstand. Die Zunahme macht liier bloss die ganz unbeträchtliche 
Ziffer von U'2Ü° o aus und auch diese unbedeutende Vermehrung kommt 
nur den beiden letzten Jahren uuseres Cyklus zu Gute. Alle übrigen Jahre, 
von 1867 bis 1877 zeigen eine co nsequen te Abnahme der reformir- 
ten Gymnasialschüler. Dieser Rückgang ist ein überaus beträchtlicher; 
denn er macht nahezu 35% (in absoluter Zahl 2594) aus. Angesichts des 
weiteren Umstanden, dass die Bekenner des evangelisch-reformirten Glau- 
bens fast ausschliesslich dem magyarischen Volkstamme angehören , hat 
diese Thatsache auch in politischer und socialer Beziehung namhafte Be- 
deutung. 

d) Im Jahre 1867 standen die Gymnasialschüler mosaischer Confession 
mit ihrer Ziffer an vierter Stelle, schon imJahre 1 876 sind sie jedoch an die 
zweite Stelle gertickt, so dass sie seitdem sofort nach den römischen Katholi- 
ken folgen. Aber auch diese Letzteren haben von ihrer numerischen Superio- 
rität den Israeliten gegenüber eine relative Einbusse erlitten. Im Jahre 1868 
übertrafen sie nämlich die mosaischen Gymnasialschüler um 12.7 47; im 
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Jahre 1880 aber nur mehr um 8413. Unzweifelhaft steht diese Erschei- 
nung der ausserordentlichen Zunahme der Gymnasiasten des mosaischen 
Bekenntnisses im ursächlichen Zusammenhange mit der im Jahre 1867 
gesetzlich erfolgten bürgerlichen Gleichstellung der Juden in Ungarn, 
wodurch denselben ebenfalls alle öffentlichen Ämter und Berufsarten 
zugänglich gemacht wurden. 

e) Ein deutliches Bild dieser ungewöhnlichen Steigerung 
der Frequenz von Seite der jüdischen Schüler bietet die Verglei- 
chung des Status vom Jahre 1867 mit dem vom Jahre 1880. Es waren dar- 
nach in den Gymnasien im Jahre 

1867 1880 

römische Katholiken 54*3% 43*0 /o sämmtl. Schüler 

griechische , 57% 5 # 0% „ , 

Griechisch-Orientalische 5*7°/o 5*5% * „ 

Evangelische Helv. Confession . . 21*3% 14 0°/o , „ 
Augsb. , ... ll-7°/o 10-2> 

Unitarier . , l-57o 1'4% 

Israeliten 8'8<>/o 20-9°/n 

Gegen das Jahr 1867 sind demnach sämmtliche Confessionen absolut 
und relativ im Deficit, nur die Israeliten zeigen in beideu Richtungen eine 
ungewöhnliche Zunahme ; sie machen heute mehr als den fünften Theil aller 
Gyranasialschüler Ungarns aus. Dieses Wachsthum wird noch anschauli- 
cher, wenn man 

f) dieGymnasialschüler mit demSeelenstande der einzelnen 
Confessionen vergleicht Es kam darnach ein Gymnasialschüler im Jahre 





18(58 




1874 




1880 ') 


bei den römischen Katholiken auf . 


. 388 Seel 


bii 518 Seeleu 430 Seelen 


„ „ griechischen , „ . 


. 792 




944 


t> 


946 9 


„ „ Griechisch-Orientalischen . 


. 1005 


* 


1467 


ff 


1002 , 


„ „ Evangel. Helv. Confession . 


. 269 




403 


•n 


420 , 


, ff „ Augsb. 


. 268 


* 


375 


* 


307 „ 




111 




254 




100 , 




, 173 


» 


137 


* 


97 , 



Das Jahr 1868 bezeichnet, wie öfters erwähnt, bisher das Maximum, 
das Jahr 1874 das Minimum der Gymnasialfrequenz. Seither stieg dieselbe 
überhaupt, am raschesten aber bei den Israeliten (und den Unitariern), wo 
ein Gymnasialschüler bereits auf 97 (resp. 100) Seelen entfallt In der Be- 
völkerung stellen sich im Jahre 1880 die Confessionen und deren Antheil- 
nahme am Gymnasialbesuch in nachstehender Weise. Es bildeten (nach der 
Berechnung für das Jahr 1876) 



') Auf den Stand der Bevölkerung vom 31. December 1876 berechnet. Vgl. 
Statistisches Handbuch der österr.-ungar. Monarchie (Wien, 187b) p. 45. 
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die römischen Katholiken in der Bevölkerung 46° / o, in der Gymnasialjugend 43 , t/ o 

* griechischen „ n n r 12° o, „ „ „ 

„ Griechisch-Orientalischen „ „ „ 14°/o, „ n „ 5*5°/o 

„ Evangel. Helv. Conf. . „ „ 15°'o, r „ , 14'5°/» 

. Evangel. Augsb. r , , „ 8 0/ o, „ „ „ 10 # 2°/« 

„ Ünitarier „ „ „ 0'4°/o „ „ „ l«4°/o 

„ Israeliten n „ „ 4-6%> „ r r 20 # 9 0/ o 

Die römischen und griechischen Katholiken, die Griechisch-Orienta- 
lischen und die Evangelischen Helvetischer Confession sind demnach am Be- 
suche der Gymnasien unter ihrem Status in der Bevölkerung betheiligt; die 
Ünitarier und die Evaugelischen Augsburger Confession überschreiten um 
1 2 Percente dieses Verhältnis, die Israeliten sind aber in der Gymnasialju- 
gend mehr als viermal stärker vertreten als ihre Stellung innerhalb der Bevöl- 
kerung beträgt. Sie übertreffen die griechischen Katholiken und die Griechisch- 
Orientalischen einzeln um das Vierfache, die Evangelischen Augsb. Confes- 
sion noch immer um das Doppelte und machen fast die Hälfte der Katho- 
liken aus. Mit anderen Worten : Es studiren an den Gymnasien na- 
hezu fünfmal mehr Israeliten (und dreimal mehr Ünitarier), als deren 
normale Verhiiltniszahl in der Bevölkerung ausmacht. Wenn in 
einer Bevölkerung oder in einer grössern Schichte derselben ein so erhebliches 
(Kontingent der Jugend sich den gelehrten Studien zuwendet, so bedeutet 
das ohne Zweifel einen ungesunden Zustand, eine bedenkliche Einseitigkeit 
in der geistigen Entwicklung, die für die betreffende Bevölkerung oder 
Bevölkerungsschichte selbst mit ernstlichen Gefahren verbunden ist. Es 
muss Verwunderung erregen, wie das sonst den inercantil-industriellen Er- 
werbszweigeu zugeneigte israelitische Volk in Ungarn neuestens dem „ La- 
teinerthum * vorwiegend huldigt. Den Beweis hievon liefert auch die That- 
sache, dass die Israeliten an der Budapester Universität über 20% der aka- 
demischen Bürgerschaft ausmachen. ') Würden auch die übrigen (Jonfessio- 
nen sich gleich den Unitariern und Israeliten am Gymnasialbesuche bethei- 
ligen, so würde die Zahl der Gymnasialschüler über 137.000 betragen, d. h. 
die jetzige Zahl würde vervierfacht werden ! Und doch beklagt man schon 
heute den grossen Zudrang nach diesen gelehrten Mittelschulen. 

g) Eine weitere interessante Warnehmung ergibt sich aus der That- 
sache. dass die Zunahme der israelitischen Schüler in den ministe- 
riellen Gymnasien weit erheblicher ist als in den autonom-confessionel- 
len Lehranstalten dieser Art. Vergleicht man den Status der jeweiligen 
israelitischen Schüler mit der Gesaramtziffer des Schulbesuches in den be- 
treffenden Gymnasien, so erhält man : 

aa) in den ministeriellen Gymnasien 
Schüleranzahl Israeliten 

im Jahre 1807 19.877 1.814= 0'3° o g&inmtlicher Schüler 

„ „ 1879 20.295 4.310 = 21'2°'o 

„ „ im 22.625 4.110 = 20-4% „ „ 

') Vgl. Sch wicker, das ungarische Unterrichte wegen p. 222, 
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bb) in den autonoin-eonfessionellen Gymnasien 
Schüleranzahl Israeliten 
im Jahre 1807 . . . 14*031 1.131 = 8.0° o sämmtlicher Schüler 

, 1879 . . . 12.400 2.013 = 10.2% 

„ 1880 . . . 12.322 1.943 = 15.8% 

Wie man sieht, hat sich in den ministeriellen Gymnasien die Zahl der 
Israeliten von 1867 — 1880 um 2802 d. i. um 154-4% vermehrt; in den 
autonom-confessionellen betrug die Zunahme bloss 712 = 63%. Ein we- 
sentlicher Grund dieser verschiedenen Vermehrung liegt unfraglich in dem 
an sieh niedrigen, und für säinmtliche Schüler gleich massigen Schulgelde, 
wie es an den ministeriellen Anstalten eingehoben wird ; wobei noch der 
Umstand obwaltet, dass zahlreiche Schüler selbst von dieser massigen Taxe 
(12 fl. jährlich) befreit werden. Ausserdem übt gewiss auch die örtliche Lage 
der Anstalten, deren zweckmässiger^ Ausstattung mit Lehrkräften und Lehr- 
mitteln ihre Anziehungskraft auf Altern und Schüler aus. 

Fünftes Kapitel. 
Die Sohttler naoh ihrem Wohnorte. 

Der Gegensatz zwischen Stadt und Land ist in Ungarn noch nicht 
durchgreifend entwickelt; die Bevölkerungszahl gibt hierin keinen rich- 
tigen Massstab; denn man findet zahlreiche Orte mit 20.000 und mehr 
Einwohnern, die aber keineswegs städtischen Charakter an sich haben, son- 
dern weit eher riesige Dörfer sind. Dagegen zeigen in Ober-Ungarn und in 
Siebenbürgen auch kleinere Ortschaften städtisches Wesen; es sind dies 
namentlich die ehemaligen freien nordungarischen Berg- und Zipserstädte, 
dann die privilegirten siebenbürgischen Sachsenorte. *) 

Aus diesem Umstände der geringem Gesehiedenheit von Stadt und 
Land lässt sich auch wenig folgern über die pädagogischen und socialen 
Einwirkungen des Lebens in der Stadt auf den Sohn vom Lande ; denn die 
Verhältnisse sind hier und dort im Ganzen dieselben. Nur bei den eigent- 
lichen Freistädten, deren Ungarn heute 25 zählt, fällt dieses Moment erheb- 
licher ins Gewicht. Grossstädtische Zustände bietet jedoch nur allein die 
Hauptstadt Budapest. 

Hinsichtlich der Beurtheilung der Schüler nach ihrer Ortsangehörig- 
keit muss ferner abermals der leidige Mangel an ausreichendem statistischem 
Material bedauert werden ; selbst von den ministeriellen Gymnasien stehen 
hierüber bloss die Ausweise aus den Schuljahren 1878/79 und 1879/80 zur 
Verfügung. Zwei Jahre sind aber zur Beurtheilung statistischer Verhältnisse 
bei weitem nicht genügend. Nichtsdestoweniger bieten wir demfLeser auch 
dieses unzureichende Material ; Einiges lässt sich daraus doch entnehmen. 

') Vgl. über diese Verhältnisse Sch wicker, Statistik des Königreichs Ungarn p. 691. ff. 
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Die Vertheiluug zwischen d»*n Ortsangehürigeu (Einheimischen) und 
den Fremden (d. i. den Schülern aus der Umgebung) zeigt nachstehende 
Tabelle : 



heinuBcbe . * re,11 d* , | heimische j ^ rem ^ e 

Stndiendistrktc ' Zusammen 

'! ! 

in absoluten Zahlen ; | in Percenten 

'! I 



Budapest 



Schuljahr 1878/71» 


1727 


1730 


8457 


50 


50 


„ 1870 80 


1895 


1666 


3561 


53'2 


468 


Raab 












Schuljahr 1878. 79 


1084 


2223 


3307 


32'8 


67*2 


1879/80 


1274 


2124 


*398 


37*5 


62"5 














Schuljahr 1878/79 


708 


1014 


1722 


411 


58't) 


1879/80 


710 


1096 


1806 


39*3 


607 


Neoaohl 












Schuljahr 1878/79 


426 


1061 


1487 


28-7 


71*3 


1879/80 


472 


998 


1470 


328 


67*2 


Kaschau 












Schuljahr 18/8/79 


1248 


2035 


3283 


381 


619 


1879/80 


1243 


2050 


3293 


37 7 


62*3 


ftroHtm ardein 












Srhuljahr 1878 79 


929 


1691 


262» 


3T6 


684 


1879/80 


995 


172» 


2715 


36*6 


63'4 














Si-hu^jahr 1878. 79 


1158 


1042 


2200 


52' 7 


473 


1879/80 


1325 


1345 


2675 


496 


50*4 


Siebenbürgen 












Schuljahr 1878/79 


1268 


976 


2244 


56*5 


435 


1879/80 


1186 


1239 


2425 


48*9 


r>ii 


Fiume 












Schuljahr 1878/79 


101 


23 


124 


81*4 


186 


1879/80 


125 


26 


151 


82*7 


17*3 



Mit Aufnahme des Budapester Schuldistricts, wo die Hauptstadt den 
Ausschlag gibt, und Fiumes, wo ohnehin nur zumeist von der Stadt selbst 
die Rede sein kann, hat in allen Schuldistricten im Schuljahre 1879/80 die 
ni ch tort wangehörige Gymnasialjugend die Überzahl gewonnen. Diese Vor- 
herrschaft der „Fremden* ist besonders vorwiegend in den Schuldistricten 
Raab, Pressburg, Neusohl, Ka«chau und < Trosswardein, wo sie zuweilen iib*»r 
zwei Drittel der Schülerzahl ausmacht. Die dortigen Gyinnasialorte mit 
relativ geringer Bevölkerung, dann die Sprachverhältnisse oder sonstige 
günstige Umstände (Internate, Convicte, Freitische bei Bischöfen, Dom- 
herren u. s. w.) locken daselbst die Schüler aus der Umgebung an. 



— 330 



Sechstes Kapitel. 
Die Sohüler nach dem Stande ihrer Aeltern. 

In den statistischen Formularien befindet sich auch eine Rubrik zur 
Verzeichnung der Standesverhältnisse der Altern. Hier sind keineswegs 
politische Stände gemeint, sondern die verschiedenen Schichten der Bevöl- 
kerung, je nach der Beschäftigung und den Enverbsverhältnissen. 

* Die Rubriken sind hierbei allerdings etwas weit und unbestimmt 
gestellt, wie dies nachfolgende Übersicht beweist, welche sich jedoch eben- 
falls nur auf die ministeriellen (Tymnasien und auch hier biossauf die Schul- 
jahre J 878/79 und 1879/80 bezieht. Zur nähern Erläuterung bemerken wir, 
dass in der Rubrik „Intelligenz** alle gelehrten Berufsarten, als : Geistliche 
(prot. und griechische), Lehrer, Professoren, Ärzte, Advocaten, öffentliche 
Beamte, Ingenieure, Schriftsteller, Offiziere etc. mitinbegriffen sind ; des- 
gleichen umfasst die Rubrik „Selbständige Urproducenten* nicht bloss die 
Grosssondern auch die Mittel- und die Kleiugrundbesitzer oder die Bauern; 
endlich sind unter den „ Selbständigen Eaufleuten und Industriellen* auch 
die kleineren Geschäftsleute dieser Art, die Handwerker etc. zu verstehen, 
sobald sie auf eigene Gefahr und Rechnung ihr Gewerbe betreiben. 

Darnach stellt sich die Übersicht in folgender Weise zusammen : 



Studiendistricte 



! Tntel- 
| ligenz 



Budapest 
Raab . 



Schuljahr 1878 79 
1879'80 



PresBburg 



Neusohl 



Kaschau 



tirosswardein 



Schuljahr 1878/79 
1879/80 



Siegedin 



Siebenbürgen 



Fiume 



Schuljahr 1878/79 
1879/80 

Schuljahr 1878/79 
1879'80 

Schuljahr 1878 79 
1879 '80 

Schuljahr 1878/79 
1879/80 



Schuljahr 1878/79 
1879 '80 

Schuljahr 1878 79 
1879,80 

Schuljahr 1878/79 
1879 80 



1113 
1026 

831 
852 

429 
427 

359 
398 

1019 
1099 

i»5U 
1034 

594 
723 

638 
734 

43 
35 



Selbstän- 
dige Ür- 
prodn- 
centen * 



519 
48H 

527 

555 

325 
357 

259 
264 

499 
524 

439 
542 

384 
471 

892 
443 

8 
9 



Selbstän- 
dige In- 
dustrielle i 
u. Kauf- 
leute 



1153 
1119 

1377 
1329 

645 

1095 

529 
620 

1188 
1209 

754 
670 

965 
1165 

370 

963 j 

50 , 
55 



Privafc- 
beamte 



361 
537 

297 
319 

187 
213 

106 
79 

345 
247 

302 
311 

105 
158 

166 
168 

14 

25 



I Arbeiter 
|U. Dienst- 1 
leute 



261 
287 

275 
313 

136 
113 

124 
106 

232 
214 

202 
151 

152 
153 

188 
134 

9 
27 
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Sumnrirt man diesen Schülerstatus uach dem Stande der Altern, so 
erhält man folgendes Resultat. Es waren im Schuljahre 





187870 


187!» 80 


Intelligenz 


. 5076 . 


. . 6328 


Selbständige Urproducenteii 


. 3852 . 


. . 3651 


Industrielle und Kaufleute . 


. 7031 . , 


. . 8225 




2183 . , 


. . 2087 


Arbeiter und Dienstleute 


. 1579 . 


. . 1498 


Zusammen . . 


. 20621 . , 


. . 21789') 


Oder in Percenten im Schuljahre 


1878 7!» 


1879/80 




28-9°/» . . 


. 290% 


Selbständige Urproducenteu . 


187 , . . 


167 . 


Industrielle und Kautieute . 


341 , . . 


. 377 , 




10-6 . . . 


96 . 


Arbeiter und Dienstleute 


7'7 , . . 


70 , 




100-0% . . 


. 1000% 



Es rekrutiren sich somit die meisten Gymnasialschüler (1)3*0 °/u, resp. 
(5Ö7°/o) aus den Kreisen der , Intelligenz" und der „Selbständigen Indu- 
striellen und Kautieute". Der letztere Umstand findet einerseits in der sehr 
raschen Zunahme der israelitischen Gymnasiasten, deren Altern gegenwär- 
tig noch vorwiegend den industriell-inercantilen Kreisen angehören, und in 
der weitern Thatsache seine Erklärung, dass in den eigentlich bürgerlichen 
Schichten der Bevölkerung Ungarns die Sucht nach „gelehrten* Berufsarten 
weit verbreitet ist. Man lässt hier selbst den weniger talentirten Sohn 
„studiren" in der Meinung, ihm dadurch die bessere Zukunft zu sichern. 
Daraus entspringt dann die Masse der beschäftigungslosen Advocaten, Arzte, 
Lehramtscandidateii, der Stellenjäger aller Art, wie dies heute schon als 
Symptom einer bedenklichen socialen Krankheit allenthalben bemerkbar ist. 
Den Bürgern in Ungarn fehlt leider nur zu oft jener edle Bürgerstolz, der 
sich nicht schämt, erstlich eine tüchtige Geistesbildung zu erwerben und 
dann trotzdem die bürgerliche Beschäftigung des Vaters zuergreifen. Wer 
einmal von der „lateinischen Küche" gekostet, kehrt nur in den aller- 
seltensten Fällen zur Werkstätte oder in den Kaufladen zurück. Es dünkt 
dieser Klasse der „Studirten* weit anstündiger, das „geistige Proletariat 4 
zu vermehren und in der Jagd nach Amtern und öffentlichen Stellen ihr 
Lebensziel zu finden. Darin liegt auch ein wesentlicher Grund, weshalb die 
lleal-, Gewerbe-, Handels- und Bürgerschulen in Ungarn nur ein massiges 
oder gar stetig abnehmendes Schülerpublikum aufweisen. 

') Diene Zahlen stimmen nicht vflllig mit jenen Ziffern, welche wir weit/er oben 
als die Höhe der Frequenz in den ministeriellen Gymnasien angeführt haben. Din 
Ursache dieser Differenz liegt darin, weil an mehreren Gymnasien die Scheidung der 
Schüler nach dem Stande ihrer Altern bloss mit Rücksicht auf die am Schlüsse de» 
Schuljahres noch verbliebenen Schüler angegeben wurde. 
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Siebentes Kapitel. 
Die Oyunaslalaolittler nach den Unterrlohtiresultaten. 

Die ziffernlässige Darstellung des Uuterrichtserfolges ist ohne Zweifel 
ein höchst interessantes und wichtiges Moment in der statistischen Be- 
schreibung desZustandes öffentlicher Lehranstalten. Es war darum ein sehr 
dankenswertes Heginnen, wenn das ungar. Unterrichtsministerium in den 
letzten Jahren auch den Nachweis dieses Moments von den Studien-Ober- 
directoren gefordert und die eingelaufenen Daten in den jährlichen offiziel- 
len Berichten veröffentlicht hat. 

Allein dieses Material leidet an so erheblichen Mängeln, dass dessen 
Brauchbarkeit auf ein Minimuni reducirt wird. Vor Allem muss bemerkt 
werden, dass sich diese und auch andere der folgenden Detail- Aus weise 
bloss auf die der ministeriellen Leitung unterstehenden Gymnasien bezie- 
hen, also von den autonom-confessionellen Anstalten hierüber keinerlei 
Nachweise vorliegen. 

Aber selbst über die ministeriellen Gymnasien sind die Daten ebenso 
ungleichmässig als maugel- und lückenhaft. Wir erwähnen beispielsweise 
nur, dass vom Schuljahre 1877/78 die Nachweise über den unterrichtlichen 
Fortschritt in den Gymnasien des Grosswardeiner Studien districts gänzlich 
fehlen; dass ferner einige Oberdirectoren nach Vorschrift die Zahl der zum 
Aufsteigen in die höhere Klasse berechtigten »Schüler von denjenigen schie- 
den, die bloss aus einem Gegenstande ungenügende Klassennoten erhielten 
und somit zur Ablegung einer Nachtragsprüfung berechtigt sind, und von 
jenen, die zur Wiederholung (Repetition) der Klasse angewiesen wurden. 
Andere Oberdirectoren beschränkten sieh bloss auf die Angabe der Profi- 
cienten und Repetenten, wieder andere führten gar nur die zum Aufsteigen 
berechtigten Schüler an. Bei solchem Stande des Materials ist natürlich 
eine eingehende Vergleichung und Schlussfolgerung nicht möglich : wir 
können darum im Nachstehenden auch nur einige annähernd richtige Er- 
gebnisse unserer Untersuchungen bieten. 

Diese umfassen die Schuljahre 1877/78 — 1879/80 und beziehen sich 
bloss auf die wirklich geprüften Schüler : die während des Schuljahres aus- 
getretenen, verstorbenen oder uugeprüft gebliebenen Schüler sind dabei 
nicht berücksichtigt. Darnach waren im Schuljahre 

Geprüfte Proticienten Ungenügende 

1877/78 . . . 15.155 . . 12.354 = 81-5% . . 2801 = 18'5°,o 

1878/79 . . . 19.950 . . 17.006 = 85'3% . . 2944 = 147°/o 

1879/80 . . . 19.(515 . . 16.498 = 84'1 7o . . 3117 = 15'9% 

Das durchschnittliche Unterrichts- (oder besser gesagt „Prüflings-*) 
Ergebnis ist also kein unerfreuliches: ja dasselbe ist (nach den obigen spär- 
lichen Daten beurtheilt) in den letzten Jahren sogar noch günstiger gewor- 
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den als es vordem gewesen. Weil aber solch ganz allgemein gehaltene 
Durchschnittszahlen doch nnr Ungefähres bedeuten, so stellen wir in fol- 
gender Tabelle mindestens die Unterrichts-Resultate nach den einzelnen 
Studiendistricten zusammen. Die Unvollständigkeit und Ungleichmässigkeit 
des Ziffernmaterials tritt allerdings hierbei noch empfindlicher zu Tage. Ks 
steht zu hoffen, dass der Statistiker in Zukunft mit solchen Schwierigkeiten 
nicht mehr zu kämpfen haben wird. 

Die offiziellen Berichte ergaben folgende Resultate : Im Schuljahre 

1877' 7* 187h 7i* 1879/KO 

der Fortschritt war : genügend ungen. genüg, nngen. genüg, ungen. 
im Budapester Schuldistriete 2490 575 2565 7:3(5 227:3 773 



, Raaber „ 2201 557 2669 405 2604 341 

„ Pressburger „ 1153 323 1296 351 1282 412 

„ Neusohler „ 920 294 1236 141 1211 259 

„ Kaschauer , 2285 646 2872 411 2938 355 

„ Grosswardeiner „ — 2370 250 2415 300 

„ Szegediner . 2159 277 1973 227 2118 287 

w Siebenbürger * 1149 180 1928 316 1556 377 

„ Fiumaner * — _ 67 37 101 20 

oder in Percenten : 

Budapest 81'3°/o 187% 78"5°/o 21'5° « 74'6"/. 25-4% 

Raab 79 8 . 20 2 , 86'8 „ 13*2 , 82'4 , 11'6 „ 

Pressburg 78 m 22 „ 787 „ 21 3 . 757 „ 243 „ 

Neusohl 71-1 „ 28 9 „ 89 8 . 102 , 82'4 „ 17 6 „ 

Kaschau 78'0 . 22 , 87\ r > „ 12*5 „ 89'2 „ 10 8 „ 

Grosswardein — — 90 7 . 9*3 „ 89 „ 110 . 

Szegedin 887 „ 113 „ 897 „ 10 3 . 88'1 . 11.9 „ 

Siebenbürgen 85«4 „ 14*6 , 85*2 „ 14'8 „ 81.5 , 19'5 „ 

Kinme — — 64'4 , 356 „ 83 5 „ 16*5 , 



Wie diese Verhältniszahlen bekunden, wird in der Beurtheilung der 
Schülerleist ungen kein einheitlicher Massstal) beobachtet ; sonst wären Dif- 
ferenzen von 9*3°/ o bis 35'6% der ungenügenden Lehrerfolge kaum mög- 
lich. Sell)st in denselben Unterrichts- Anstalten scheint man jedes Jahr an- 
deren Intentionen zu folgen. Oder wie wäre es sonst denkbar, dass z. B. im 
Kaaber Schuldist riete im Jahre 1877 78 20'2",m. im Jahre 1879/80 nur irt>7«. 
der Geprüften ungenügende Fortschrittsnoten erhalten oder sollte innerhalb 
der zwei Jahre eine solch erhebliche Verl>esserung des Schülermaterials ein- 
getreten sein? An derartigen Sprüngen leiden übrigens mehr weniger sämmt- 
Hche Studien districte. Wenn im Grosswardeiner und Szegediner Studien - 
districte die ungenügenden Klassennoten nur 9*3 — 11 '9% der Geprüften 
ausmachen, so finden wir darin bei der dort häufigen Überfülle des Schul- 
besuches weniger einen erfreulichen Beweis des Schttlerfleisses als vielmehr 
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einen traurigen Beleg von der kaum statthaften Nachsicht der Professoren- 
Collegien. Den ungarischen Gymnasien thut eine heilsame Strenge, ins- 
besondere in den unteren Klassen Noth, um die vielen Unberufenen recht- 
zeitig abzuweisen. In der wachsenden Strenge einiger Gymnasien (nament- 
lich im Budapester Stndiendistricte) erblicken wir den Boginn einer bessern 
Gestaltung der Dinge, von der wir nur wünschen, dass sie im Lande allge- 
mein werden möge. 

Achtes Kapitel. 
Der Unttrrlbht in den Nebtnlehrgegftxuitänden. 

Wir haben weiter oben (S. 102—103) mitgetheilt, dass an den unga- 
rischen Gymnasien ausser den obligaten Lehrgegenständen noch folgende 
Nebenlehrfächer gelehrt werden können : eine zweite (resp. dritte) Landes- 
sprache, dann französische, englische oder italienische Sprache, Zeichnen 
(für die Oberklassen), Stenographie, Schönschreiben und Gesang. 

Die officiellen Berichte enthalten in den letzten Jahren auch Über den 
Unterricht in diesen Lehrfächern einige Daten, welche wir trotz ihrer be- 
dauerlichen Unvollständigkeit im Nachfolgenden zusammenstellen. 

Es liegen uns aus dem Schuljahre 1878/79 von sämmtlichen Gymna- 
sien des Landes die Ausweise über die ausserordentlichen Lehrfächer vor. 
Darnach wurde gelehrt : 



eine zweite Landessprache 1 ) 


in 


18 (i 


ymuasien 


die französische Sprache 




03 


» 


die englische „ 




5 


ff 


die italienische „ 




2 


ff 


der Gesang 


* 


102 


ff 


die Musik 




42 


ff 


das Zeichnen 


* 


7 


ff 


das Schönschreiben 


n 


8 


ff 


die Stenographie 




52 


ff 



Am meisten gepflegt werden also Gesang, Französisch, Stenographie 
und Musik ; Gesang und Musik dienen zumeist beim Gottesdienste der 
Gymnasialjugend. 

Über den unterrichtlichen Erfolg in diesen Nebengegenständen liegen 
bloss aus den Schuljahren 1878/79 und 1879/80 Daten vor und auch diese 
beziehen sich nur auf die unter ministerieller Leitung stehenden Gymnasien 
und bieten selbst hier nur die Zahl der am Unterrichte theilnehmenden 



') Die slovakische Sprache in 4, die serbische und kroatische in 4, die ruthe* 
irische in 1 und die rumänische in 9 Lehranstalten. 
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Schüler mit dem Beifügen, dass der Erfolg „ein guter*, ein J>efriedigen- 
der* etc. gewesen. Mit solch vagen Angaben kann allerdings weder der 
Pädagog noch der Statistiker etwas anlangen. 

Man wird deshalb die unten folgende Übersicht nachsichtsvoll auf- 
nehmen. Diese bietet nur die Zahl der Schüler in den einzelnen Nebenlehr- 
gegenständen nach den nenn Schuldistricten des Landes geordnet und zwar 
aus den beiden Schuljahren von 1878/79 und 1879 80. Darnach hatten an 
den neun verschiedenen Nebenstudien : zweite Landessprache (slovakisch, 
ruthenisch, rumänisch, serbisch, kroatisch und armenisch), dann französische, 
englische und italienische Sprache. Schönschreiben, Stenographie, Zeichnen, 
Gesang und Musik theilgenommen. 
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Darnach ergibt sich in den einzelnen Fächern folgende Zu- oder 
Abnahme 





1878/79 


1879/80 


Zweite Landessprache 


909 . 




357 


Französische Sprache 


. . 1428 . 


. 1155 — 


273 


Englische 


119 . 


57 - 


62 


Italienische „ 


12 . 


. 32 + 


20 


Schönsclireiben 


31 . 


. 319 + 


288 


Stenographie 


. 1133 . 


. 935 — 


198 


Zeichnen 


88 . 


. 511 + 


423 


Gesang 


. . G284 . 


. 0032 — 


252 


Musik . . 


. r,9r> . 


. 690 + 


95 



Die Mehrzahl der Nebenstudien zeigt also eine, zum Theil sehr be- 
trächtliche Abnahme, wogegen die Zunahme wenig bedeutet. Ein Übelstand 
dieser Nebenfacher gründet darin, dass für dieselben kein ordentlicher Lehr- 
plan vorgeschrieben ist, somit auch eine entsprechende Controle der Leh- 
renden und Lernenden nicht gut thunlich ist. Auch werden diese Studien 
in solcher Zeit ertheilt, wo die behördliche Aufsicht schwer anwendbar er- 
scheint. Endlich tritt der unregelraässige Besuch, der meist rasch abfallende 
Lerneifer von Seite der Schüler hinzu, um den unterrichtlichen Erlbig in 
den meisten dieser Nebenstudien auf ein sehr bescheidenes Mass herabzu- 
drücken. Relativ am Besten stellt es mit dem Gesangunterrichte. Dieser hat 
zudem eine fortgesetzte praktische Anwendung und Erprobung beim Got- 
tesdienste, wodurch die Erziel ung eines genügenden Resultates zugleich 
unter eine gewisse öffentliche Controle gestellt ist. Eine Regelung dieser 
Nebenstudien wäre demnach wünschenswert. Heute werden dieselben haupt- 
sächlich vom Gesichtspunkte eines Nebenerwerbes für einzelne Professoren 
betrachtet. Da es sich jedoch um erhebliche allgemeine Bildungsinteressen 
handelt und hierbei Tausende von öffentlichen Schülern der Gymnasien in 
Frage kommen : so erscheinen diese Neben lehrfacher keineswegs als eine 
Nebensache. Ohne entsprechende Regelung und Beaufsichtigung (wie solche 
neuesten s in Bezug auf das Zeichnen in den Oberklassen erfolgt ist) bilden 
sie einen Ballast für die Schule, rauben den Schülern Zeit, Kraft und Lust 
und üben auf solche Weise mehr Schaden als Nutzen aus. 



Neuntes Kapitel. 
Die »chtilerveretne. SohttleronterrtÜtxtuigtiL 

Wir haben weiter oben (S. 275) in der «Schul- und Prüfungsordnung k 
für die Gymnasien gescheu, dass die „Schüler der beiden oberen Klassen 
auch einen Selbstbildungs-Verein errichten können 44 ; ebenso ist es ge- 
stattet, dass .unter der Leitung, Aufsicht und Controlirung des Directors 
oder seines Stellvertreters im Schosse der Anstalt noch andere Vereine, 

22 



z. B. Gesangs- oder Hilfsvereine zur Unterstützung amier Schüler" gegrün- 
det werden dürfen. 

Von dieser Erlaubnis des Ministers haben die Gymnasien ausgiebigen 
Gebrauch gemacht. Es mangelt allerding» auch in diesem Punkte eine aus- 
reichende, gleichförmige Mittheilung statistischer Daten ; doch auch das 
mangelhafte Materiale lässt die weite Verbreitung des Schüler -Vereins- 
wesens erkennen. 

Die amtlichen Mittheilungen erstrecken sich hinsichtlich der ministe- 
riellen Gymnasien auf die Schuljahre 1877/8—1879/80, bezüglich der auto- 
nom-confessionellen Anstalten nur auf das Schuljahr 1878/9 (resp. 1879/80). 
Eine Vergleichung des auch au sich lückenhaften Materials ist nicht mög- 
lich ; wir geben deshalb im Nachfolgenden nur die zusammengesuchten 
rohen Ziffern. 

Die Schülervereine sind ^theils Bildungsvereine (Selbstbildungs-, 
Literatur-, Lese-, Declamations- etc. Vereine), theils Gesangs- und 
Musikvereine (Liedertafeln), theils Wohlthätigkeits-Vereine (Hilfs-. 
Kranken- etc. Vereine). Darnach gab es im Schuljahre 1879/80 

Bildungs-. GenangH- u. Mimik- Unteratützungy- 
Vereiue 



im Budapester Studiendistriet . . 


5 







r llaaber „ . . 


3 


14 


7 


T Pressburger „ . . 


2 




4 


„ Neusohler « . . 


2 




4 


„ Kaschauer „ . . 


8 




5 


„ Gr.-Wardeiner „ . . 


5 




.3 


„ Szegediner . . . 


7 




:* 


• Siebenbürger • . . 


5 




4 


bei den Evangel. Augsb. Conf. . . 


17 


4 


7 


„ „ Helvet. Conf. . . 


24 


10 


p- 
t 


T „ Griechisch-Orientalischen 


1 


1 


i 


Zusammen . 


79 


29 


51 



Das macht also insgesamint 159 Schülervereine, immerhin eine statt- 
liche Anzahl von Verbindungen, deren Mitglieder mehrere Tausende zählen. 
Uber den pädagogischen Wert dieser Schülervereine gehen die Ansichten 
der Pädagogen auseinander. Obgleich dem Verfasser dieses Buches im Ver- 
laufe seiner Praxis kein eigentlicher Unfug bekannt geworden, so kann 
er doch auch den wissenschaftlichen und erziehlichen Einfluss dieser Schü- 
lervereine nur sehr gering anschlagen. Bringt man den Zeitverlust, welchen 
Wahlen, Sitzungen, Protokollaufnahmen etc. mit sich führen, in Anschlag 
und bedenkt man die Aufregungen, Agitationen, Befeindungen und dgl., 
die mit solchem Vereinswesen und den •Beurtheilungen* der Mitglieder 
verbunden sind : so wird m;m jenen Stimmen Beifall geben, welche für die 
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ganzliche Beseitigung dieser Vereine sich erhoben. Entschieden verderb- 
lich wirkt aber der nn einigen Gymnasien bestehende Vereins-Unfug, dem- 
zufolge daselbst 3, 4 und mehr solcher Schülervereine vorhanden sind, so 
dass der grösste Tbeil der unterrichtsfreien Zeit von den Verein ssitzungen, 
absorbirt wird. 

Das Keld der Selbstbildung bleibt auch ohne diese . Vereinsspielerei * 
ein weites und ergiebiges; ebenso kann nur unter der Leitung und Führung 
der betrettenden Professoren die Privatlecture und Privat-Arbeit des Schü- 
lers eine fruchtbare werden. Dazu bedarf es keines besonderen Vereines 
mit dem schwerfälligen und oft nur lächerlicben Apparate der Vorsteher- 
schaft, der Ausschussmitglieder, Seeretäre u. s. w. 

Als ein gutes Mittel zu entsprechender Privatbesch äftigung des Schü- 
lers erscheint die Leeture, wozu die fast an sämmtlichen Gymnasien vor- 
handenen Schulelbibliotheken die Gelegenheit bieten. Doch muss auch 
diese Bibliothek, deren Vermehrung, Verwaltung und Benützung unter der 
vorschriftsmässigen strengen Oontrole des Directors und des betreffenden 
Klassenvorstandes stehen. Uber den Status dieser Schülerbibliotheken lie- 
gen zumeist nur allgemein gehaltene und deshalb ungenügenden Andeu- 
tungen vor. 

Für die Unterstützung mittelloser Schüler ist an den ungari- 
schen Gymnasien reichlich gesorgt. Es liegt uns leider von den 51 unter- 
stützenden Schülervereinen kein genügender finanzieller Ausweis vor; 
selbst hinsichtlich der ministeriellen Gymnasien lassen die amtlichen Daten 
uns hier im Stich. Nach den unvollständigen Mittheilungen erfährt man, 
dass im Schuljahre 1870/80 die Capitalien der Unterstützungs-Vereine be- 
trugen 

im Budapester Studiendistricte . . . 17.438 fl. 74 kr. 
* llaaber „ ... (fehlt der Ausweis) 

, Pressburger „ ... 18.531 fl. 45 kr. 

„ Neusohler „ ... 43.433 , 62 „ 

„ Kaschaner * ... 37.304 „ 70^„ 

„ Gr.- Wardeiner • ... -■-» — » 

n Szegediner „ ... 5.668 m 21 „ . 

r Siebenbürger „ ... 2.127 , 13 „ 

Zusammen : 124.503 fl. 85 kr. 

Allein diese unterstützenden Schülervereine sind keineswegs die ein- 
zigen Quellen der Mildthätigkeit für mittellose Studirende: ja diese Vereine 
bilden trotz ihrer Menge doch nur einen untersächlichen Factor dieser 
Schüler-Unterstützungen. 

Weit ausreichender sind jene materiellen Hilfeleistungen, welche den 
armen Studenten namentlich in Ober-Ungarn und in Siebenbürgen die da- 
selbst zahlreichen Internate, Alumnate und fVmvicte bieten. Nicht minder 

22* 
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wichtig sind die vielen Orts bestehenden Vereine zur Beköstigung und Be- 
kleidung Studirender, zur Anschaffung und Vertheilung von Büchern und 
anderen Schulrequisiten und dgl. In den bischöflichen Städten gemessen 
zahlreiche Studenten Freitische auf Kosten des Bischofs oder der Domher- 
ren ; dasselbe gilt von einzelnen Klöstern. Endlich bestehen nahezu an 
jedem Gymnasium Stiftungen und Stipendien für arme, fleissige und 
wohlgesittete Schüler. Die Privatwohlthätigkeit hat hier von altersher 
ein ebenso dankbares als vielgepflegtes Feld ihrer Wirksamkeit gefunden. 

Von all diesen Institutionen , Vereinen , Stiftungen , Stipendien 
u. s. w. wären eingehende und gleichmässige Daten sehr erwünscht. 
Leider bietet das vorliegende Material keine genaue Einsicht, weshalb 
wir auch auf die Wiedergabe des lückenhaften, wenig lehrreichen Stoffes 
verzichten. 

Nur von den unter der Leitung und Verwaltung des Unter- 
riehtsministers stehenden oft entlichen und privaten Stiftungen und 
Stipendien liegen ausführlichere Mitteilungen vor. Wir geben hievon 
nachstehende zusammenfassende Übersicht. 1 .) 

Die vom Unterrichtsministcr verwalteten und hauptsächlich auch 
durch ihn zu verleihenden Stipendien scheiden sich in folgende Kategorien : 

a) Staatsstipendien für die Stndirenden 
an der Budapester und Klausen burger 
Universität, für dieCandidaten des Mittel- 
schullehramtes, für Techniker, für Schü- 
ler aus Kroatien und Slavonien , zu- 
sammen 170 Stellen G3.490 fl. — kr. 

b) Stipendien für die Schüler aus der ehe- 
maligen ungarischen Militärgränze . . 12 „ 1.540 „ — . 

c) Stipendien aus dem allgemeinen Con- 
victfonde, und zwar: 

1 . Ofner Maria Tlieresia-Stipend., 1 1 7 St.\ 

2. Waitz$er . . 30 . I 

3. Ofen-Waitzner „ . „ 14 . ( 

4. Waitzner bischofl. Stipendien 14 - / 250 „ 30.177 „ — . 

5. Kaaber - . 20 „ I 
0. Diverse andere Stiftungen J 

d) Aus dem Kaschauer CVnivietfonde . . 93 . 13.510 T — „ 

e) T « ( Jrosswardeiner ( 1 onvictfonde . 00 „ 17.192 . — „ 

f) . „ Kaaber Waisenfonde . . . 224 . 23.535 „ — „ 

g) . den siebenbürgischen griechisch- 

katholischen Stiftungen . . 39 4.002 „ — , 

Zusammen ... 884 Stellen 159.946 fl. — kr. 
l ) Sch wie kor. Dni» ungunHcho Unterricht 8 weson p. 420 — 421. 
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Dazu kommen dann : . 

h) Privatstiftungen, deren Erträgnisse 
in bestimmten Theilbeträgen vertheilt 

werden 320 Stellen 25.740 fl. 73 kr. 

i) Privatstiftnngen, deren Theilbeträge un- 
bestimmt sind S.ß28 „ 00 „ 

Zusammen . . . 320 Stellen 29.863 fl. 82 „ 
Gesauinitbetrag der Stipendien 1204 Stellen 189.309 fl. 82 kr. 
Nimmt man nur die in bestimmten Theilbeträgen ausgegebenen Sti- 
pendien in Betracht, so entfallen auf die 1204 Stellen jährlich 185.686 fl. 
73 kr. Ein Stipendium kommt darnach durchschnittlich auf 154 fl. 22 kr. 
In der Wirklichkeit sind jedoch die Abweichungen sehr gross. Sie variiren 
zwischen dem Minimum von 1 fl. 31 kr. und dem Maximum von 550 fl. jähr- 
lich. Ausserdem sind die Stipendialbeträge bei den öffentlichen Stiftungen 
durchschnittlich weit grösser, als bei den privaten. Von den 884 öffentlichen 
Stipendien entfallen auf eine Stelle im Durchschnitte etwas über 180 fl. : 
von den 320 privaten Stipendien auf eine Stelle ungefähr 80*5 fl. Es gliedern 
sich die einzelnen Stipendialbeträge in folgender Weise : 



von 550 bis 500 fl 12 Stellen 

„ 499 . 400 10 , 

, 399 , 300 , 168 „ 

„ 299 , 200 ....... 177 

„ 189 m 100 „ 508 

, 99 , 50 , 162 , 

unter 50 fl 167 , 



Zusammen . . 1204 Stellen. 
Die Mehrzahl der Stipendien (875 = 72'0» beträgt also über 100 fl. 
jährlich. 

Zehntes Kapitel. 
Ergebnisse der Maturitätsprüfungen. 

Die Erfolge des (fvmnasialunterrichts lassen sich allerdings nicht 
bloss nach den Abiturienten des vollständigen (iymnasiulcurses bestimmen ; 
denn auch die im Laufe des Ourses austretenden Schüler nehmen ein ge- 
wisses Quantum positiver Kenntnisse und einen mehr weniger bedeutsamen 
Grad allgemeiner Bildung mit sich ins Leben. Nichtsdestoweniger hat man 
ein Hecht, die Resultate des (lymnasialuntefrichts wesentlich nur im Hin- 
blicke auf jene Schüler zu bestimmen, welche nach Absolvirung des voll- 
ständigen Lehrcurses die Reifeprüfung bestehen und sich dadurch die Be- 
fähigung und das Recht erwerben, an einer Hochschule die akademischen 
Studien betreiben zu können. 
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Freilich erreicht von eleu in die erste Klasse des Gymnasiums eintre- 
tenden Schülern nur ein kleiner Theil die achte oder oberste Klasse. Es 
fehlen uns leider die eingehenden Daten über den Schülerstand in den ein- 
zelnen Klassen sämnitlicher Gymnasien des Landes ; selbst von den mini- 
steriellen Lehranstalten liegen sie bloss aus den beiden Schuljahren von 
1878/9 und 1879/80 vor. Wir entnehmen daraus folgende Übersicht des 
Schülerstatus in der ersten und in der achten Klasse. Es waren in der 

1. Klasse VILI. Klasse 

im Schuljahre l«78,i) 1879,80 lH78' f J 1879 ,*0 

im Budapester Schuldistricte .... 763 799 221 210 

, Raaber „ .... 807 910 125 151 

„ Pressburger „ . . . . 486 342 53 55 

„ Neusohler „ .... 422 427 28 50 

„ Kaschauer „ .... 803 778 107 180 

„ Gr.-Wardeiner „ .... 021 022 124 147 

ff Szegediner , .... 019 088 80 133 

, Siebenbürger „ .... 531 562 131 134 

, Fiumaner „ .... 45 44 2 6 

Zusammen . . 5157 5172 931 1066 

Im Schuljahre 1878 9 betrug also die Schülerzahl der achten Klasse 
18"/«, im Schuljahre 1879/80 20'6'Vo der Schülerzahl in den ersten Klassen. 
Es kommt somit im Durchschnitte ungefähr ein Fünftel der in der ersten 
Klasse des Gymnasiums eintretenden Schüler bis auf die oberste Stufe des 
Gymnasialunterrichtes, wobei jedoch zu beachten bleibt, dass durch die ge- 
steigerte Frequenz der Gymnasien in der Jüngstzeit das Verhältnis der Schü- 
ler in der 8. Klasse zu den Erstklassigen erheblich ungünstiger gestaltet wurde. 

Was nun die Maturitätsprüfung der Gymnasial -Abiturienten betrifft, 
so liegen hierüber folgende Daten von sämmtlichen Gymnasien des Landes 

vor. Im Jahre erschienen bei davon wurden als „unreif" 

der Prüfung befunden 

1867 1.706 140= 8'27o der Abiturienten 

1868 1.777 181=: 10-2 , „ 

1869 1.888 152= 8'0 , „ 

1870 1.942 168= 87 „ „ 

1871 1.823 201 =11-0 , „ 

1872 1.777 168= 9 5 „ „ 

1873 1.860 159= 8*5 „ „ 

1875 1.726 173 = 100 , „ 

1876 1.658 232 = 14-0 , „ 

1877 »671 150= 90 „ „ 

1879 1.920 122= 6 5 , „ 

1880 1.869 163= 8'8 , „ 

Die Zahl der „Maturanten" war also am niedrigsten im Jahre 1876, 
am höchsten im Jahre 1870; die Differenz des Abfalles beträgt 284 = 
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14*7°/(i. Das Verhältnis der „ Durchgefalleneu* ist nicht minder ungleich ; es 
schwankt zwischen 5'(3 — 14°/«; eine feste Regel ist kaum erkennbar ; die 
durchschnittliche Verhältniszahl bei den oben angeführten zwölf Jahren 
beträgt 8"5°/o. Das ist ohne Frage ein sehr günstiges Ergebnis, wenn man 
erwägt, dass z. B. in Österreich die Zahl der als „nicht reif* Befundenen 
nahezu 20 Procent der Geprüften ausmacht. 1 ) Ob das bessere Prüfungsresul- 
tat in Ungarn der entsprechenderen Vorbereitung der Examinanden oder der 
grösseren Nachsicht und geringeren Strenge der Examinatoren und Prü- 
fungsvorschriften zugeschrieben werden muss, wagen wir nicht zu ent- 
scheiden. Interessant ist, dass die Abiturienten der achten Klasse und die 
Examinanden bei der Reifeprüfung sich der Zahl nach keineswegs decken. 
Es waren an den ministeriellen Gymnasien im Schuljahre 

1878/0 1870,80 

Abiturienten der VIII. Klasse . . 931 1066 
Maturanten 969 1032 

Das wichtige Moment der Berufswahl der absolvirten Gymnasialschü- 
ler können wir leider abermals nur für die ministeriellen Gymnasien und 
auch bei diesen bloss für die Schuljahre 1878/9 und 1879/80 nachweisen. 
Es widmeten sich dem Studium 
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') Vgl. F i c k o r , Bericht über das österreichische Unterrichtswesen (Wien, 
1873) 1. p. 45. 

2 ) Landwirtschaft, Forstamt, Beanitenstand, Diplomatie etc. 
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An den ministeriellen Gymnasien bestanden somit die Maturitätsprü 
fung mit gutem Erfolge im Schuljahre 

1878/9 920 Examinanden 

1879/80 1009 

Diese vertheilten sich nach der Berufswahl im Schuljahre 







1878/J 


1879/80 


in 
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31-27« 


n 




287 , 


26-3 „ 
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Mediciner 


. 15'2 , 


132 „ 






. 10-5 „ 


97 , 


n 




. 2-9 , 


3"Ö „ 


i» 


sonstige Berufsarten . . 


. U-0 „ 


160 , 



Es haben somit die Theologen , die Techniker und die sonstigen Be- 
rufsarten zugenommen ; dagegen die Juristen, die Mediciner und die Philo- 
sophen eine Einbusse erlitten. — Die amtlichen Berichte erheben wiederholt 
die Klagen, dass die schriftlichen Arbeiten der Gymnasial- Abiturienten aus 
den klassischen Sprachen (insbesondere aus Latein) im Allgemeinen wenig 
befriedigend und häufig die Ursache seien, dass der Examinand bereits nach 
dem schriftlichen Theile der Maturitätsprüfung zur Wiederholung verwiesen 
werden muss. Eingehende Daten hierüber liegen freilich nur unvollstän- 
dig vor. 



Eilftes Kapitel. 

Die Professoren. 

Bei diesem Kapitel empfindet man wieder in erheblicher Weise die 
Mangelhaftigkeit des vorliegenden statistischen Materials. Die autonomcon- 
fessionellen Gymnasien geben nämlich in ihren Jahresberichten nur die 
Zahl der Professoren an, ohne auf deren berufliche Qualifikation, Dienstes- 
alter, Anstellung, Besoldung etc. Rücksicht zu nehmen. Aber auch bei den 
ministeriellen Gymnasien lassen uns die früheren Berichte der Oberdirecto- 
ren gerade über diesen wichtigen Gegenstand im Dunklen; erst in den letz- 
teren Jahren, insbesondere in den Schuljahren 1878/79 und 1879/80, wen- 
deten die offiziellen Berichterstatter auch den Dienstesverhältnissen der 
Professoren ihre Aufmerksamkeit zu. Wir können aus diesem Grunde im 
Nachfolgenden nur die ministeriellen Gymnasien allein ins Auge fassen; 
vielleicht bringt die Zukunft auch in diesem Punkte besseres Material. 

Es lehrten in den ministeriellen Gymnasien im Schuljahre 
1878/79 insgesammt 1100 Professoren und Lehrer 
1879/80 , 1154 , „ 
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Von diesen Professoren waren im Schuljahre 

187«/7ü l*7t> 60 

ordentliche Professoren . . . 646 = 5877o . . . 711 £=64*27» 

Supplenten 389 = 35 s 4 n ,u . . . 323 = 28-07,, 

Nebenlehrer 65— 5'9% ... 120 — 7*87« 

Zusammen ... 1100 ... 1154 

Die Zunahme der ordentlichen Professoren ist somit absolut und rela- 
tiv die beträchtlichste ; die Abnahme der wechselnden Supplenten bedeutet 
im Schulleben stets ein erfreuliches Moment. Die Vermehrung der Neben - 
lehrer (für Gesang, Musik, Turnen und Zeichnen) beträgt absolut fast das 
Doppelte, relativ nahezu 2 Percente. Aber diese günstigen Momente erlei- 
den einige Einbusse durch die Warnehmung, dass trotz der seit anderthalb 
Decenuien bestehenden strengen Vorschriften, die im Jahre 1879 noch eine 
verschärfte Erneuerung erhielten, dennoch zahlreiche ordentliche und sup- 
plirende Lehrkräfte noch immer ungeprüft sind. Die betreffenden Daten 
sind folgende : Es waren im Schuljahre 

ordentliche Professoren Supplenten 
geprüfte ungeprüfte geprüfte ungeprüfte 

1878/79 476 = 73-7% 170 = 2<V37o 49 = 12-tW« 340 = 87-47,, 
1879/80 495 = 0977« 216 = 30-3°/« (30 = 20'4 ü /o 257 = 796°/« 

Diese Zahlen beweisen, dass an den ministeriellen Gymnasien auch 
heute noch über 30 Percente der „ordentlichen" Professoren und nahezu 
80 Percente der Supplenten der vorgeschriebenen beruflichen Qualifikation 
entbehren. Dieser bedauerliche Umstand findet keine Milderung darin, dass 
es etwa ältere, im Amte stehende Professoren sind, denen man im Gnaden- 
wege das Lehramts-Examen nachsehen kann. Denn, wie obige Ziffern dar- 
thun, so hat im letztabgelaufenen Schuljahre die Zahl der Ungeprüften um 4 
Percente zugenommen. Da zur selben Zeit eine Abnahme der ungeprüf- 
ten Supplenten bemerkbar ist, so wurden wahrscheinlich nicht approbirte 
Supplenten auf ordentliche Professorenstellen befördert. Erfreulich ist die 
Vermehrung der geprüften Supplenten. Aber der Umstand, dass auch im 
Jahre 1880 an den ministeriellen Gymnasien noch immer 216 -f- 257 = 473 
oder 41%» der Professoren für die ordentlichen Lehrfächer der Lehramts- 
prüfung entbehrten, dieser Unistand erscheint als bedenklicher „ dunkler 
Punkt" iu dem Organismus dieser Lehranstalten. Dass die Zahl der Geprüf- 
ten von 525 auf 561 gestiegen, sei indessen anerkennend hervorgehoben ; 
ebenso, dass die Anzahl der Nichtapprobirten von 510 auf 47*1 gesunken. 
Die absolut und relativ meisten ungeprüften Lehrkräfte trifft man an den 
Ordeus-Gymnasien, wo es Anstalten gibt, au denen Niemand oder doch nur 
ein minimaler Theil des Lehrkörpers die vorschriftsmässige berufliche Quali- 
fication besitzt. In jüngster Zeit bekunden jedoch die Lehrorden (namentlich 
die Benedictiner) einen lobenswerten Eifer, um diesen Mangel zu beseitigen. 
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Bei dem Umstände, dass etwa 50 Gymnasien ganz oder doch grössten- 
theils von geistlichen Lehrkräften versehen werden, beträgt auch der Status 
dieser Geistlichen im Lehramte eine namhafte Ziffer. Es waren nämlich an 
den ministeriellen Gymnasien die Professoren 

geistlichen Standes 
weltlichen Mönche Weltpriester 

im Schuljahre 1878/70 556 = 50-5% 406 '= 36-9% 138 = 12'67o 
1879/80 570 = 49-4% 413 = 35'8% 171 = 14'87o 

Diese Zahlen zeigen einen Rückgang der weltlichen Professoren um 
nahezu 1 Percent, obgleich eine absolute Zunahme derselben stattgefunden 
hat ; um nahezu ein Percent sind auch die Lehrer aus den Mönchsorden 
zurückgegangen ; dagegen haben die Gymnasialprofessoren aus dem Welt- 
priesterstande um mehr als 2 Percente zugenommen. Es halten also welt- 
liche und geistliche Gymnasiallehrer an den ministeriellen Anstalten einan- 
der so ziemlich die Wage (dort 49 , 4%>, hier 50*6%), doch neigt sich das 
Zünglein mehr zu Gunsten der Letzteren. 

Zum Schlüsse dieses Kapitels geben wir die tabellarische Übersicht 
der hier besprochenen Verhältnisse nach den einzelnen Schuldistricten. 
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Z wö 1 ftes Kapitel. 
Das Sohulgeld und sonstige Gebüren. 

An allen Gymnasien des Landes ist das Schulgeld eingeführt. Aber 
die Höhe desselben ist sehr verschieden ; insbesondere unterscheiden sich 
darin die ministeriellen Gymnasien wesentlich von den autonom- confessio- 
nellen. In den letzteren Anstalten wird im Allgemeinen ein weit höheres 
Schulgeld eingehoben ; dabei besteht der weitere Unterschied, dass die Glau- 
bensgenossen der betreffenden Confesoion entweder gar kein oder doch ein 
bedeutend niedrigeres Schulgeld bezahlen als dasjenige ist, welches von 
Schülern anderer Confessionen gefordert wird. Doch auch bei den ministe- 
rielen Anstalten herrscht in Bezug auf das Schulgeld keine Gleichheit Die 
Communal-Gymnasien verlangen einen höheren, die reinen Staats-, dann 
die Fonds- und Ordens-Gymnasien einen geringeren Betrag. An den Com- 
munalanstalten besteht auch ein Unterschied zwischen einheimischen und 
fremden Schülern. Die anderen ministeriellen Gymnasien nehmen ohne 
Rücksicht auf die Ortszuständigkeit ihrer Schüler ein gleichmässiges Schul- 
geld ab, das in der Regel für den Jalirescurs 12 fl. beträgt 

Dieses Schulgeld ist in halbjährigen Raten zu entrichten und wird 
vielen Orts von besonders hiezu bestellten amtlichen Schulgeldeinnehmern 
einkassirt. An diesen Lehranstalten kann auch eine Befreiung vom Schul- 
gelde stattfinden. Diese Befreiung erfolgt über Ansuchen bei nachgewiesen 
armen, fleissigen und wohlgesitteten Schülern. Den Vorschlag hiezu macht 
die Professorenconferenz , die Bestätigung ertheilt oder verweigert das 
Unterrichts-Ministerium. Der ungenügende unterrichtliche Fortschritt oder 
ein tadelhafte.s sittliches Betragen hat den Verlust der Befreiung vom 
Schulgelde zur unmittelbaren Folge. 

Ausser dem Schulgelde werden von neu eintretenden Schillern an den 
ministeriellen Anstalten noch 2 fl. 10 kr. Inscriptionsgebür und 1 fl. 55 kr. 
Aufuahmstaxe eingehoben. Von diesen Taxen findet keine Befreiung statt 

Endlich ist es Gepflogenheit, für den Druck der jährlichen Schul- 
programme und für Bibliothekszwecke einen verschiedenen, doch massigen 
Betrag von den Schülern zu erheben. 

Diese Taxen und Gebüren werden beim Eintritte an den Director ent- 
richtet. 

Das Schulgeld kommt als Beitrag zur Erhaltung der Lehranstalten 
und zur Besoldung des Lehrkörpers den betreffenden Schuleigenthümern 
(Staat, Fonde, Orden, Communen, Confessionen etc.) zu Gute. Die übrigen 
Taxen und Gebüren dienen zur Deckung der laufenden Schulbedüfnisse, 
als : Lehrmittel, Bibliothek, Reinigung, Heizung, Beleuchtung und dgl. m. 

Unsere oft erhobene Klage wegen der Mangelhaftigkeit undUngleich- 
förinigkeit des vorhandenen statistischen Materials müssen wir leider auch 
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bei diesem Punkte wiederholen. Selbst, von den ministeriellen Lehranstalten 
entbehrt man der allseitig befriedigenden Aufschlüsse. Die offiziellen Be- 
richte geben hier nur von den beiden letzten Schuljahren (1878/9 und 
1879/80) ausführlichere Mittheilungen, die jedoch ebenfalls unzureichend 
sind ; denn theils sind bei einzelnen Lehranstalten die Beträge der Schul- 
gelder, Taxen und Gebt! reu gar nicht angegeben, theils wurden diese Lei- 
stungen ungetrennt mitgetheilt ü. s. w. Von den autonom-confessionellen 
liegen nur aus dem Schuljahre 1878/9 lückenhafte Daten vor. Wir versu- 
chen darnach mindestens eiuigermassen ein Bild dessen zu geben, was die 
Schüler der Gymnasien unter ministerieller Leitung an jährlichen Geld- 
beträgen zur Erhaltung und Entwicklung dieser Lehranstalten beisteuern. 
Es betrugen die Einkünfte an den Gymnasien im 
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') Von vier Gymnasien fehlen die Ausweise. 

s ) Von einem öffentlichen Gymnasium fehlt der Ausweis. 

l ) Von drei Gymnasien fehlen die Ausweise 
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In summarischer Übersieht ergeben somit diese Taxen nnd Gebfiren 



im Schuljahre 






1 W7Ü Si.t\ 


im Budanester Stiidieiidiqtriete 


25 489 fl 15 


kr. 


1 4 1 1 6 fl 1 5 kr 


» Raaber 


22 252 . 50 




24.034 . . 


• Pressburger 


. 19.131 . 90 Vi 




19.518 . 57 . 


. Neusohler 


17.490 , 4:5 




17.961 . 56 . 


. Kaschauer 


. 24.355 , 20 


• 


23.612 . 90 . 


. Gr.- Wardeiner 


. 27.258 . 52 




29.237 . 20 . 


m Szegediner 


. 18.923 . 90 


w 


12.312 . 60 . 


* Siebenbürger 


8.495 . (34 




8.109 , — , 


* Fiumaner , 


746 . - 




989 , 70 . 


Zusammen 


. 164.143 fl. 24' * 


kr. 


149.891 fl. 68 kr. 



Bei dem Umstände, dass im Schuljahre 1879/80 die Daten von acht 
Gymnasien vollständig fehlen, ist eine Vergleichung nicht möglich. Immerhin 
beweisen jedoch obige Ziffern, dass die Einkünfte der ministeriellen Gymua- 
sien im Schuljahre 1878/9 an Schulgeldern, Taxen und Gebüren über 164.000 
Gulden ausmachten. Zieht man die Vermehrung der Gymnasialschüler im 
Jahre 1879/80 in Betracht (sie beträgt an den ministeriellen Gymnasien 2748 
Schüler), so darf die Höhe dieses Einkommens unfraglich anf mindestens 
180.000 fl. angenommen werden. 

Vergleicht man die Höhe dieses Einkommens im Schuljahre 1878/9 
mit dem damaligen Schülerstatus in den ministeriellen Gymnasien von 
20.294. so kommen im Durchschnitte auf einen Schüler 164.133 Gulden 
24\ r > kr. : 20.294 = 8'04 fl. Der durchschnittliche Betrag von 8 fl. 4 kr. 
beweist zugleich indirecte die zahlreiche Menge der befreiten Schüler. Denn 
wenn sämmtliche Schüler auch bloss das Schulgeld mit 12 fl. und die Ein- 
sehreibgebiir mit 1 fl. 55 kr. bezahlt hätten, dann würde dieses Einkom- 
men im Schuljahre 1878/9 die respectabie Summe von 274.470 fl. 35 kr. 
betragen haben. Die beträchtliche Anzahl der Befreiungen von der Entrich- 
tung der Schulgelder und Taxen ist somit augenscheinlich. 

Der Betrag von 180.000 Gulden, welcher auf diesem Wege zur Er- 
haltung und Entwickelung der ministeriellen Gymnasien einfliesst, und 
der auf andere Weise nur schwer ersetzt werden könnte, sowie die weitere 
Thaisache, dass die Entrichtung dieser Gelder selbst Minderbemittelten keine 
übermässigen Anstrengungen verursacht — schon diese beiden nächsten 
Gründe rechtfertigen die Beibehaltung dieser Schtilerbei träge. Es sprechen 
dafür aber auch noch andere, zum Theil gewichtigere Argumente. 

Die Schulgeldfrage ist ein Gegenstand langen Streitens unter den 
Pädagogen und Politikern und sie hat in allerneuester Zeit durch das Auf- 
treten des deutschen Reichskanzlers im preussischen Landtage (4. Februar 
1881 ) zu Gunsten der völligen Aufhebung des Schulgeldes überhaupt eine 
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acute Gestalt angenommen. Fürst Bismarck hatte allerdings zunächst die 
Beseitigung des Schulgeldes für die Volksschule im Auge ; doch das von 
ihm vertretene Princip der Unentgeltlichkeit des öffentlichen Unterrichts 
würde bei seiner Durchführung im praktischen Leben keineswegs bei der 
Volksschule Halt machen, sondern auch in die übrigen Kreise des Unter- 
richtswesens, namentlich in die Mittel- und Hochschulen, einzudringen 
versuchen. 

Das Hauptargument gegen die Einhebung eines Schulgeldes in der 
Volksschule schöpft man aus der allgemeinen Schulpflicht. Man hält 
dafür, dass die Einführung des obligatorischen Schulbesuches mit der fort- 
gesetzten Einhebung eines Schulgeldes unvereinbarlich sei. Wenn der 
„Staat* die Altern zwinge, dass sie ihre Kinder znr Schule schicken, dann 
sei es auch seine Pflicht, den hier ertheilten Unterricht unentgeltlich zu 
machen. 

Diese Argumentation hat nur dann Grund, sobald „Staat" und „Volk* 
als einander fremde oder gar entgegengesetzte Factoren betrachtet werden. 
Diese Auffassung erscheint aber am allerwenigsten als eine freiheitliche 
und ist auch deshalb kaum berechtigt, weil ja die Forderung eines gewissen 
Grades allgemeiner Volksbildung im wohlverstandenen Interesse des Ein- 
zelnen wie der Gesammtheit liegt und der Staat hier auch als Vormund der 
Unmündigen auftritt, um diesen die künftige Existenz und den Kampf ums 
Dasein zu erleichtern. Das freie Volk, das sich selber die Gesetze gibt, legt 
sich auch selbst die Schulgeldleistung auf. 

In Ungarn kommt dazu noch das gewichtige praktische Argument, 
dass es sehr schwer fallen würde, der Volksschule die nahezu 1*2 Mill. Gul- 
den, welche das Schulgeld abwirft, auf anderem Wege zu ersetzen. *) Heute 
fühlt der Einzelne die ihm zufallende Last nur wenig; denn die durchschnitt- 
liche Höhe des Schulgeldes beträgt in der ungarischen Volksschule bloss 
73 kr. jährlich für ein Kind. Wollte man unter Aufhebung des Schulgeldes 
jene 1*2 Million Gulden hereinbringen, dann müssten abermals die Besitzen- 
den in grösserem Masse für Schulzwecke belastet werden, obgleich sie hierin 
schon heute die relativ meisten Bürden zu tragen haben und vielleicht an 
den Segnungen des Volksschulunterrichts den geringeren Antheil nehmen. 

In Ungarn sind es die Altem , resp. deren Vertreter in den Gemein- 
den und Schulcommissionen , welche diese Schultaxe unter Controle der 
Schulbehörde auswerfen. Würde man die Altern schulpflichtiger und schul- 
besuchender Kinder von diesem Schulgelde völlig befreien, dann hätte dies 
leicht den gänzlichen Indifferentismus des Volkes für seine Schule zur Folge. 
„Was nichts kostet, ist wenig wert ! 44 sagt das Sprichwort und dieses ist 
gerade mit Bezug auf das Verhältnis der Altern zur Volksschule ein Wahr- 
wort. Was etwa noch Drückendes an der Schulgeldleistung haftet, das wird 



') Vgl. Seh wicker, Das ungarische Unterrichtswescij p. 58. 



gemildert einmal durch den Umstand, dass Kinder notorisch armer Altern 
von dieser Taxe ohnehin, gesetzlich befreit sind und dann durch die Pflicht 
der Behörden, darüber zu wachen, damit die Höhe des Schulgeldes ein 
gewisses bescheidenes Mass nicht überschreite. 

Handelt es sich aber um das Schulgeld an den Mittel- und Hoch- 
schulen, so kann hier von einer Aufhebung auch schon darum keine Rede 
sein, weil die Frequentanten dieser Lehranstalten sich daselbst ein geisti- 
ges Kapital aneignen, das für ihren künftigen Lebenserwerb geradezu aus- 
schlaggebend ist und vor Allem ihnen persönlich zu Gute kommt. Der 
wissenschaftlich gebildete Mann besitzt eben in Folge seines Studiums 
reichlichere Mittel zur Gründung einer günstigeren Lebens-Existenz. Es 
ist deshalb nur recht und billig, wenn er diese Ermöglichnng einer bes- 
seren Subsistenz auch seinerseits einigermassen zu entlohnen sucht und 
sich nicht ausschliesslich von fremder Kraft die Hilfe reichen lässt, die 
ihm zur Höhe der leitenden Stände in Staat und Gesellschaft emporhebt. Der 
unentgeltliche Mittel- und Hochschulunterricht müsste endlich notwen- 
diger Weise auch die unentgeltliche Ausbildung des Gewerbs- und Handels- 
mannes zur Consequenz haben. Wir glauben nicht, dass ohne bedenkliche 
Zersetzung aller bestehenden Verhältnisse eine solche Idee durchführbar 
oder auch nur wünschenswert wäre. Die Forterhebung des ohnehin massi- 
gen Schulgeldes an unseren Gymnasien empfiehlt sich demnach vom finanziel- 
len wie vom pädagogischen und staatsphilosophischen Gesichtspunkte ; jn, 
man müsste im Interesse des besseren materiellen Gedeihens dieser Anstal- 
ten sogar eine Erhöhung des Schulgeldes wünschen, da die Befreiung 
armer, fleissiger und wohlgesitteter Schüler auch fernerhin als Regel bei- 
zubehalten wäre. 

Dreizehntes Kapitel. 
Die Erh&ltungskoflten der Gymnasien. 

Ausser den bisher betrachteten statistischen Verhältnissen der öffent- 
lichen Gymnasien wären noch manch andere Momente einer näheren Unter- 
suchung wert: wir nennen beispielsweise: den Stand der verschiedenen 
Lehrmittel und deren Vermehrung, der Lehrer- und Schülerbibliotheken, 
der Beschaffenheit und Einrichtung der Schulgebäude, der sittlichen und 
sanitären Verhältnisse der Schüler und Lehrer, der Schulversäumnisse, der 
erfolgten Bestrafungen u. s. w. Von einzelnen dieser Rubriken liegen in 
den officiellen Berichten auch einige Andeutungen vor ; allein diese können 
wegen ihrer Lückenhaftigkeit und Ungleichmässigkeit zur Basis einer ver- 
gleichenden Untersuchung nicht genommen werden. Wir müssen deshalb 
auf die Berücksichtigung dieser Umstände Verzicht leisten. 

Doch auch die Darlegung über die Erhaltungskosten der öffentlichen 
Gymnasien kann leider kein befriedigendes Bild gewähren; denn es man- 
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geln auch hiefiir die erforderlichen Daten : seibat von den Gymnasien unter 
ministerieller Leitung hat man in dieser Beziehung nur sehr unvollständige 
Mittheilnngen. 

Die Erhaltungskosten der ungarischen Gymnasien sind überaus ver- 
schieden ; es kommen hierbei mancherlei Factoren zur Geltung. Die auto- 
nom-confessionellen Lehranstalten haben eine ganz andere Dotation als die 
ministeriellen Anstalten und auch bei Letzteren ist diese darnach verschie- 
den, ob das Gymnasium mit weltlichen Lehrkräften besetzt und ans demStaats- 
budget oder aus einem öffentlichen Fonde erhalten wird, oder ob eine Com- 
mune oder ein Municipium der Patron ist, oder ob das Gymnasium einem geist- 
lichen Orden angehört oder ob zu der Erhaltung der Anstalt der Staat und die 
Commune (resp. das Municipium) oder ein öffentlicher Fond und ein Lehr- 
orden u.s.w. beitragen. Selbstverständlich stellen sich auch die Kosten eines 
Gymnasiums in der Hauptstadt ganz anders als in der Provinz. 

Eine Übereinstimmung, Gleichförmigkeit oder auch nur Annäherung 
findet hier in den seltensten Fällen statt. Um deshalb nur einiger Massen 
ungefähre Vorstellungen von den finanziellen Anforderungen der verschie- 
denen Gymnasien zu geben, führen wir im Nachstehenden einige speciellc 
Beispiele an. 

So waren die Kosten des königl. kath. Oher-Gymnasiums im V. Be- 
zirke von Budapest (Leopoldstadt, Pester Seite) im Schuljahre 1879 SO 
folgende : #1.922 fl. Professorengehalte, 4.588 fl. 95 kr. Heizung und 
Beleuchtung, und 5.251 fl. diverse Auslagen, zusammen 43.7(11 fl. 95 kr. 
Auf Lehrmittel und Bibliothek wurden die entfallenden Aufnahmsgebüren 
verwendet. 

Da in der Hauptstadt kein eigentliches Staats-Gymnasium vorhanden 
ist, so wählen wir zur Beleuchtung der finanziellen Verhältnisse einer sol- 
chen Anstalt das Ober-Gymnasium zu Herniannstadt. Dessen Budget betrug 
im Schuljahre 1879/80 zur Besoldung der Professoren 21.125 fl. zur 
Deckung sonstiger Auslagen 2991 fl., zusammen 24.116 fl. 

Die Kosten eines vollständigen, sechsklassigen Gymnasiums in der 
Provinz ersieht man an dem Staats-Gymnasinm von Kaposvar, wo die 
Gelmitbezüge 15.300 fL, die sonstigen Auslagen 1020 fl., zusammen 10.320 
Gulden ausmachen. 

Was ein vierklassiges ministerielles Gymnasium in der Provinz jähr- 
lich kostet, lehrt das Budget des königl. kath. Gymnasiums zu Trstena im 
Neusohler Studiendistricte. Daselbst beträgt die Besoldung der Professoren 
jährlich 9.475 fl., für die Bibliothek und Lehrmittel 480 fl. 50 kr., sonstige 
Auslagen 1.330 fl., zusammen 11.285 fl. 50 kr. 

Um einen beiläufigen Begriff über die Erhaltungskosten zu geben, 
welche die ungarischen Gymnasien dem ungarischen Staate und den königl. 
katholischen Studienfonden in Ungarn und Siebenbürgen verursachen, 
stellen wir im Nachfolgendem die Liste der betreffenden Gymnasien zusam- 
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men. Datei sei bemerkt, dass in mehreren Fällen der Staat und die 
erwähnten Fonde nur eine Subvention leisten, die übrigen Kosten aber 
aus anderen (confessiouellen oder communalen) Quellen gedeckt werden. 

Aus dem Staatsbudget wurden im »Schuljahre 1879 >80 erhalten, 
resp. subventionirt die Uyiunasien zu 
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Aus dem siebenbürgischeu Studienfonde die Gymnasien zu 



Kronstadt (kath.) mit ... . 8.953 fl. 34 kr. 

Klausenburg „ „ . . . . 10.044 „ 18 „ 

Sze'kely-Udvarhely „ . . . . 9.205 * — „ 

Karlsburg . . . . 7.545 „ — B 

Maros- Väsärhely 7.050 „ — „ 

Kezdi-Vrfsarhely • . . . . 2.320 „ — „ 

Csik-Somlyo „ . . . . 9.015 „ — „ 

Zusammen . . 54.132 fl. 52 kr. 



Nach ganz anderen Verhältnissen sind die Erhaltungskosten an den 
katholischen Ordens-Gymnasien beschaffen. Bei diesen besteht nämlich 
auch der Unterschied, dass die reicheren Orden ihre lehrenden Mitglieder 
weit besser honoriren als die weniger vermöglichen Orden. 

Das Beispiel eines reichdotirten Ordens-Gymnasiums bietet das Ober- 
Gymnasium der Benedictiner in Gran. Daselbst betragen die Kosten für die 
Professoren 23.065 fl. 31 kr., tur die Heizung und Beleuchtung 362 fl. 
93 kr. und für Lehrmittel und Bibliothek 641 fl. 69 kr., zusammen 24.070 fl, 
3 kr. Ähnliche Beispiele gutdotirter Ordens-Gymnasien sind dann noch das 
Ober-Gymnasium der Cistercienser zu Erlau mit einer Jahresausgabe von 
38.175 fl. , das Ober-Gymnasium der Prämonstra tenser zu Kaschau mit 
21.800 fl. u. A. 

Dagegen halte man das bescheidene Budget des sechsklassigen Pia- 
risten-Gymnasiums in Waitzen, das zur Erhaltung der Professoren 2422 fl. 
71 kr., für Heizung, Beleuchtung, Lehrmittel etc. 1068 fl. 85 kr., für sonstige 
Bedürfnisse 511 fl. 47 kr., also im Ganzen 4.063 fl. 3 kr. verausgabte. 

Ebenso ärmlich sieht es an einigen Communal- Anstalten aus. So hat die 
Stadt Gyöngyös ihr Gymnasium mit 4893 fl. 60 kr. jährlich dotirt, Szolnok gibt 
jährlich 5206 fl., Bartfeld gar nur 3900 fl. für sein Gymnasium aus. Noch 
bescheidener sind die Dotationen in Siebenbürgen, wo z. B. das vierklassige 
Gymnasium in Elisabetstadt einen Jahresaufwand von 2637 fl. 65 kr., das 
zu Kezdi-Väsärhely von 2183 fl. 50 kr. verursacht u. s. w. 

Uber die Erhaltungskosten der autonom-confessionellen Gymnasien 
fehlen so ziemlich alle Daten ; nur von einigen Anstalten stehen sie wenig- 
stens in ihren Hauptsummen zur Verfügung. So kostet die Erhaltung der 
evangel.-lutherischen Gymnasien Siebenbürgens jährlich folgende Summen : 

Da* Ober-Oymnasiiiiii zu HerniannHtiwlt 16.500 fl. 

„ „ „ Kronstadt 23.221 „ 

„ „ « Schässburg 13.073 „ 

„ „ , Bistritz 12.830 „ 

„ „ „ Medialen 11.225 „ 

„ Real-Gyninasium zu Saehsisch-Reen 5.674 r 

„ Unter-Gymntuiium zu Mühlbach 5.698 „ 

Zusammen im Schuljahre 1878,9 . . 88.221 fl. 
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Von den Lehranstalten der Reforinirten theilen die officiellen Berichte 
ebenfalls mir spärliche Daten über deren Erhaltungskosten mit, so erfahrt 
man, dass das reformirte Ober-Gymnasium zu Säros-Patak jährlich auf 32 
bis 34.000 fl. zu stehen kommt, wovon etwa 1 5.Ö40 fl. auf die Besoldung des 
Lehrpersonals entfällt. Am reformirten Ober-Gymnasium zu Debreczin be- 
tragen die Besoldungen der Professoren jährlich etwa 25.700 fl., ein Ordi- 
narius erhält 1360 — 18<)0 fl. So günstig sind allerdings die Professoren der 
confe8sionellen Gymnasien nur selten gestellt. Es gibt Anstalten, wo die 
jährliche Besoldung 700 fl., 600 fl. und darunter beträgt. Das Budget des sechs- 
klassigen reformirten Gymnasiums zu Mezötur macht z. B. nur 3.074 fl. in 
Geld, 120 Kübel Weizen und 120 Kübel Gerste aus. Daher kommt es auch, 
dass au solchen ungenügend dotirten Anstalten die Lehrkräfte ebenfalls 
unzureichend sind. Oder wie sollten z. B. an dem sechsklassigen Gymnasium 
der Reformirten zu Hajdu-Böszörmeny die drei ordentlichen und drei Neben- 
und Hilfslehrer den Unterricht angemessen besorgen können ? Wie kann 
ein günstiger Lehrerfolg erwartet werden, wenn ein Gymnasialprofessor 25 
und mehr Stunden in der Woche aus den heterogensten Studien unterrich- 
ten muss ? An der unzureichenden Dotation und demzufolge an der mangel- 
haften Versehung mit Lehrkräften und Lehrmitteln leiden viele autonom- 
confessionelle Gymnasien und darin liegt ohne Zweifel ein Hauptgrund des 
im Einzelnen oft sehr unbefriedigenden Zustandes dieser Anstalten. Die 
weitere Folge davon ist auch der von uns zu wiederholten Malen zifferu- 
mässig angedeutete Rückgang einer namhaften Anzahl dieser Gymnasien. 

Vierzehntes Kapitel. 

Dia Übungssohnla das Badapastar Profeaaoran-Seminar*. 

Wie wir oben im §. 86 mitgetheilt haben, ist mit dem Professoren - 
Seminar an der Budapester Universität eine gymnasiale Übungsschule ver- 
bunden, die unter einem besonderen Directorate und Lehrkörper steht und 
dazu bestimmt ist, die Candidaten des Mittelschul-Lehramtes zur prak- 
tischen Führung ihres Berufes anzuleiten. Unter der geordneten Leitung 
und Beaufsichtigung des Lehrkörpers der Übungsschule nehmen die Can- 
didaten nicht bloss beobachtend und lernend am Unterrichte Theil, sondern 
sie haben das Lehren auch thatsächlich zu üben. Die zusammenhängenden 
Lehrproben auf Grund schriftlicher Präparationen bilden dann wieder den 
Gegenstand eingehender Kritik und Discussion der Mitcandidaten und des 
leitenden Professors (resp. des Directors) und dienen so zur Klärung der 
Ansichten, zur Erkenntnis und Übung des Richtigen in Lhiterricht und 
Disciplin. 

Neben dieser praktischen Beschäftigung haben die Candidaten auch 
noch theoretische Vorlesungen über Pädagogik und Didaktik zu hören, 
schriftliche Themata zu bearbeiten u. s. w. 

23* 
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Die Übungsschule selbst repriisentirt ein Gymnasium, doch sind davon 
in jedem Jahre abwechselnd nur vier Klassen in Wirksamkeit, erstlich die 
ungeraden (1, 3, 5, 7), dann die geraden (2, 4, 6. 8). Die Zahl der Schüler 
einer Klasse ist sehr beschränkt, wie nachfolgende statistische Zusammen- 
stellung beweist. 

Mit dem Schuljahre 1879/80 gieng nämlich der erste achtjährige 
Oyclus des Bestandes dieser Übungsschnle zu Ende. In diesem Jahre wurde 
zum ersten Male mit den Zöglingen, die alle acht Klassen der Ubungs- 
schule absolvirt hatten, die Maturitätsprüfung abgehalten. Diesen Anlass 
benützte das Unterrichtsministerium und veröffentlichte in seinem officiellen 
Berichte über den Zustand des ungarischen Unterrichtswesens am Schlüsse 
des Schuljahres 1879/80 eine übersichtliche Zusammenstellung der wich- 
tigsten Daten seit dem Bestände dieser Übungsschnle überhaupt. Wir geben 
daraus die nachfolgenden Mitteilungen. 

Die Zahl der Lehramts-Candidaten an der Übungsschule war : 
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Zusammen 88 176 , Ol 180 !»1 7 ' 263'j 

Die Zahl derjenigen Kandidaten, welche das philosophische Doctorat 
sich erwarben, ist augenscheinlich sehr gering und dieser Umstand bleibt zu 
bedauern, obgleich bemerkt werden inuss, dass in den letzten Jahren die 
Zahl jener Professoren, die an einer der beiden Landes- Universitäten zum 
Doctor promovirt wurden, erheblieh zugenommen hat. So gab es Doctor- 
promotionen an der philosophischen Facultät zu Budapest im Schuljahre 

1873/74 7 

1876; 77 17 

1877/78 23 

1878/79 29 

1879/80 24 



') Nominell waren nur 181 Mitglieder: die Zahl 263 shimmt von daher, weil einige 
Candidusen mehrere Jahre hindurch Mitglieder des pädagogischen Lehrcurses waren. 



In Klausenburg wurden proniovirt im Schuljahre 

1878/79 S 

1879/80 4 

Allein auch das Contingcnt der mit Erfolg abgelegten Lehramtsprü- 
fungen war in diesen Jahren ein bescheidenes. Es betrug im Schuljahre 

1872/73 297« der Mitglieder 

1873/74 38 , . 

1874 75 40 „ , 

1875/76 42 , , 

1876/77 36 „ „ 

1877/78 20 „ , 

1878/79 32 „ , 

1879/80 39 „ , 

Wenn demnach im Durchschnitte etwa bloss ein Drittel der Candida- 
ten die Lehramtsprüfung besteht, so bedeutet das kein erfreuliches Moment. 
Allerdings ist die grössere Strenge der Prüfungscoininission lobenswert ; 
denn es war derZudrang nach demMittelschullehramte seit dem Jahre 1874 
ein ungewöhnlich grosser geworden. Aber man muss im Interesse des Ge- 
deihens der Gymnasien wünschen, dass die gleiche Strenge auch auf die im 
Amte stehenden, ungeprüften Lehrkräfte ausgedehnt und (gemäss den be- 
treffenden Miuisterial- Verordnungen) verwirklicht werde; damit nicht zahl- 
reiche unqualificirte Individuen die Lehrposten einnehmen, indessen eben- 
falls zahlreiche geprüfte Candidaten keine Austeilung erhalten können. 

Im Zeiträume von 1872/3— 1879 80 war der Schülerstand in den ein- 
zelnen Klassen und Jahrgängen der Übungsschule folgender : 
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Als ein günstiges Moment erscheint hier vor Allem die massige iSchü- 
lerzahl in den einzelnen Klassen, wogegen die meisten öffentlichen Gymna- 
sien an Überfülle der Klassen leiden, ein Übelstand, der oft der besten 
didaktischen Grundsätze und Disciplinarregeln spottet. Heeinträchtigend 
wirkt für die künftige Lehrpraxis des Kandidaten, dass er an dieser Übungs- 
schule stet* nur «»in«' halbfertige Anstalt vor sich sieht und da die Candidaten 
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in der Regel nur ein Jahr an dieser Übungsschule bleiben, so gewinnen sie vor 
ihrem Lehrantritte kein anschauliches Bild von einer vollständigen Mittel- 
schule (Gymnasium und Realschule). Noch mehr! Wie wir aus unserer 
Darstellung gesehen, gibt es im Lande allerdings auch zahlreiche unvoll- 
ständige Gymnasien ; allein diese vier-, fünf- und sechsklassigen Anstalten 
haben doch continuirlich aufsteigende, stabile Klassen. Die mustergiltige 
Übungsschule dagegen bietet einmal die geraden, dann die ungeraden Klas- 
sen, heuer hat sie Maturitätsprüfung, im künftigen Jahre keine. Eine solche 
Anstalt hat in der Schulpraxis nicht ihres Gleichen. Das vollkräftige Zusam- 
menwirken eines ganzen Gymnasiums mit seinem naturgemässen Abschlüsse 
und unter der ordentlichen Leitung eines ständigen Lehrkörpers ist dem- 
nach bei der Übungsschule niemals vorhanden. Diese Seminar-Übungs- 
schule hat demzufolge im praktischen Unterrichtsleben selbst keinen Boden, 
sie ist nicht das Muster eines wirklichen Gymnasiums, sondern eine bloss 
künstliche Schöpfung, eine Treibhauspflanze, und diese Thatsache benimmt 
der Anstalt wesentlich den richtunggebenden Erfolg. Der Contrast zwischen 
Übungsschule und Gymnasiuni ist ein so greller, dass der angehende Profes- 
sor von den dort gemachten Erfahrungen hier nur zum geringsten Theile 
Gebrauch machen kann. 

So löblich die Idee einer solchen gymnasialen Übungsschule erscheint, 
so müsste doch im Interesse der gewünschten Wirksamkeit diese Anstalt 
hauptsächlich dahin ströben, dem künftigen Professor die Anschauung eines 
solchen Gymnasiums zu bieten, das nach Organisation und Leitung, nach 
Lehrplan, Lehrmethode und Disciplin, nach Ausstattung und Ausrüstung 
mit Lehr- und Hilfsmitteln etc. genau den allgemeinen Anforderungen ent- 
spricht, nur dass diese Vorschriften hier in möglichst vollkommener, 
musterhafter Weise zur Geltung kommen. Mit einem Worte : Die Seminar- 
Übungsschule sollte in jeder Beziehung das nachahmenswerte Vorbild der 
wirklichen Gymnasien sein. 

Bisher haben allerdings finanzielle und andere Gründe (namentlich 
auch der Mangel an einer entsprechenden Baulichkeit zur Unterbringung der 
Übungsschule) die Verwirklichung dieses Wunsches verhindert. Es steht 
zu hoffen, dass schon in naher Zukunft in dieser Beziehung die nöthige 
Abhilfe getroffen und so diese Übungsschule ihrer eigentlichen Bestimmung 
entgegengeführt werden kann. 

Was nun die weiteren Verhältnisse der Schüler dieser Übungsschule 
anbelangt, so waren unter den 121 Schülern des Schuljahres 1879/80 der 
Confession nach 67 röm. Katholiken, 3 Griechisch-Orientalische, 12 EvangeL 
Augsburger Confession, 9 EvangeL Helv. Confession und 26 Israeliten. Im 
Laufe des Schuljahres waren 4 Schüler ausgetreten, somit am Schlüsse 117 
(darunter zwei Privatschüler) verblieben. Das Prüfungsergebnis war ein 
sehr günstiges, denn von den 117 Examinanden wiesen 111 einen guten 
und nur 6 einen ungenügenden Erfolg auf. In der 8. und 2 . Klasse gab es 
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gar keinen Schüler mit ungenügenden Klassennoten. Dieses selten günstige 
Ergebnis kommt ohne Zweifel auf Rechnung der geringen Schüleranzahl 
in den einzelnen Klassen : aber es hat neben dem Eifer und der Geschick- 
lichkeit des Lehrkörpers darauf auch der Umstand eingewirkt, dass die Schü- 
ler fast ohne Ausnahme aus den besseren Gesellschaftsschichten stammten. 
So waren nach den Altern 85 Schüler der Intelligenz singehörig, 1 4 die Söhne 
von Grundbesitzern, 19 von selbständigen Kaufleuten und Industriellen und 
3 von Privatbeamten ; kein einziger Schüler gehörte nach seinen Altern zu 
der sogenannten „dienenden* Klasse. Der wohlthätige Einfluss der besseren 
häuslichen Erziehung ist hier deutlich zu erkennen. 

Dieselbe Warnehm ung macht man auch bei der Betrachtung der an 
der Übungsschule abgehaltenen Maturitätsprüfungen. Solche fanden da- 
selbst bisher nur zwei Mal, am Ende der Schuljahre 1877/8 und 1879 '80 statt. 

Das Ergebnis war folgendes : 



Reif wur- Zur Universität gien- Aul' das Poly- § 
Sj •£ den erklärt gen als technikuni ~ 
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Also auch das Hesultat der Maturitätsprüfungen bezeugt die ofiiciell 
günstigen Ergebnisse des Unterrichtes an der gymnasialen Übungsschule. 
Im Schuljahre 1878 79 wirkten an derselben (mit Einschluss des Directors) 
t) ordentliche und 2 Hillsprofessoren und unter deren Anleitung 41 Candi- 
daten des Mittelschullehramtes. Es steht indessen eine zweckmässigere Ein- 
richtung der beruflichen Vorbildung für dieses Lehramt bevor, wie solches 
bereits durch eine Min isterial- Verordnung vom 1-1. Juli 1880 angekündigt 
worden war. Zum Schlüsse sei nur noch des Unistaudes gedacht, dass die 
philosophische Facultät der Budapester Universität sich bereits vor längerer 
Zeit gegen den bisher üblichen Modus in der Einrichtung des Seminars für 
Mittelschullehrer erklärt hat. l ) 

') Vgl. Sch wicker. Da* ungarisch»* Unterrichtawescu p. 207 ff. — Die innere 
Einrichtung und Führung der Seminar- Übungsschule lehnt sich im Wesentlichen an 
die Grundsätze und Einrichtung des Ziller'schen .Pädagogischen Seminars" in Leipzig, 
worüber insbesondere zu vergleichen : „Das Leipziger Seminar buch" von T. Zill er, 
in dem „Jahrbuch des Vereines tur wissenschaftliche Pädagogik **. Sechster Jahrgang . 
(Leipaig, 1874) p. 99 ff. 
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1874 und 1880. I. Die ministeriellen «jmnasien. ) 
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Seit dem Srhuljafcrr 1979 HO den 
Cietercienacrn übergeben. 



nasien in Betracht gezogen : &) da? Jahr de« Maxinialbesuches (1868), b) das 
Auf eine Suramirung der Einseidaten wurde der leidigen Un Vollständigkeit we- 
gen» im statistischen Abschnitte des vorliegenden Werkes. 



Die ungarischen Gymnasien in den Jahren 1868, 
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j Fiume . . 
■ Hermannstadt 
' Loschontz 
,| Weisskirchen 

Zoinbor 

!' Budapest (II. Bezirk) 
] Budapest (V. Bezirk) 

Baja . . 

Eperies . 

Leutschau 

Neusohl . 

Pressburg 
ij Szathniar 
: Neusatz . 
' Ungvär . 
i Trencsin 
1 Arad . . 
! Jaszbereny 
j Maria-Theresiopel 
! Grossbeeskerek 

Kronstadt . . 

Budapest (IV. Bezirk) 
1 Csiksomlyö 
I Erlau . . 
, Gran . . 
! Raab . . 
I Kalocsa . 
i Kaschau . 
I Kecskemet 
j KLm 
! Lugas 

ihot 

Tyruau . . 
Oro^wardein 

Neitra . . 
Fünfkirchen 
Rosenau . . 
Ödenburg 
Szegedin 

Szekely-Ud v arhely 
Stuhlweissenburg 
Steinaiuanger 
Teniesvär 
Karlsburg 
Nagy-Banya 
Blasendorf . 
Belenyes 
Naszöd . . 
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Communal-Gymnasium 
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Griech.-kath. Gymnasium 
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') Bei der folgenden tabellarischen Übersicht wurde für die einzelnen Gym- 
des Minimalbesuches (1874) und dann c)das letztabgeflossene Schuljahr (1879/80). 
gen hier Verzicht geleistet. Die berechneten Hauptsuinmen befinden sich übri- 
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1874 und 1880. 1. Die ministeriellen Gymnasien. ') 
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Seit dem Schuljahre 1870 80 den 
Cisterciensern übergeben. 



murien in Betracht- gezogen : a) das Jahr de« Maxinialbesuches (1868), b) da« 
Auf eine Summining der Einzeldaten wurde der leidigen Unvollstandigkeit we- 
gen» im statistischen Abschnitte de» vorliegenden Werkes. 
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Die ungarischen Gymnasien in den Jahren 1868, 
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Lehranstalt 



Schuljahr 1867 8 



Charakter 



1 Kaposvär Staats-Gyninasium 

2 Munkacs n „ 

8 Scheranitz . . . • . Königl. kath. Gymnasium 

4 Skalitz 

5 Trstena „ 

♦5 ', Felegyhaza Communal-Gymna^ium 

7 !j Gross-Kikinda .... 

8 i Gyöngyös \ Röui. kath. Gymnasium 

9 i; Maros- Vasarhely ... 1 n „ 

10 ! Bartfeld 

11 '] Neuhäusel 

12 ;i Szolnok 

1? Sülein „ , 

14 ; Nagy-Karoly .... „ 

15 | Satoralja-Ujhely ... „ 

1(5 i Waitzen „ n „ 

17 , Weszprim „ „ 

18 i Debreczin ' „ „ 

19 Elisabetstadt .... „ „ 

20 ' Kanta , „ „ 

21 Keszthely n „ 

22 I Zeben 

23 , Komorn \ 

24 Gün8 

25 Leva (Lewenz) .... „ n n 

26 ; Ungarisch-Altenburg . . „ * 

27 Marmaros-Szigeth . . „ „ „ 

28 Miskolcz 

29 , Papa 

30 i Pudlein i n „ „ 

31 ; St. Georgen .... n „ - 

32 i Privigye „ 

33 | Rosenberg ... . n n „ 

34 ;; Totis 

35 Szamos-Ujvär .... Arm.-kath. Gymnasium 

36 ! ; Neu-Verbasz . . . . : Communal-Gymnasiuin 

37 ödenburg Privat-Gymnasium 

38 Zenta Communal-Gymnasium 

39 ! Szilagy-Somlyö . . . | Röm. kath. Gymnasium 
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1874 und 1880. I. Die ministeriellen Gymuasien. 



Schu^ahr 1873/74 il Schuljahr 1879/80 
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Die ungarischen Gymnasien in den Jahren 1868, 1874 
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Lehranstalt 



Schuljahr 1867,8 



Charakter 




1 Bistritz . . 

2 !. Kronstadt . 
8 'i Budapest 

4 : Eperies . . 

5 ' Ifflö (Neudorf) 

6 || Kesmark 

7 [\ Mediasch 

8 Herraannstadt 
Preszburg 

10 Rosenau . . 

1 1 Schäszburg . 

12 Schemnitz . 

13 Ödenburg 

14 Szarva« . . 



15 Budapest . . . 

16 Debreczin . . . 

17 Halas 

18 'I HM-He*Ö.Vä8Ärtae?v 

19 KecfikemtH . . 

20 ; Klauacnburg , . 

21 ! Maros- Väsarhely . 

22 ,j Marmaroa-Szigeth 

23 jj Miskolcz . . 

24 I! Nagy-Enyed 

25 i- Nagy-Körös 

26 ; Päpa . . . 

27 Saros-Patak 

28 Szekely-Udvarhely 

29 Zilah (Zillenmarkt) 



Evang. Gymnasium A. C. 



Evang. Gymnasium H. C. 



30 ••! Klausenburg 



31 ! Kronstadt 

32 Neusatz . . 
38 i; Nagy-Röcze «) 



Unitar. Gymnasium 

G riech. -Orient. Gymnasium • 
' Evang. Gymnasium A. C. ' 
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und 1880. II. Die autonom-confeasionellen Gymnasien. 
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■) Vom Schuljahre 1879 8ü fehlen 
die Ausweise : die augeführte 
9chülerzahf war im i. 1878 9. 



'-') Nur die vier oberen Klause« 
Kind ansge wiesen. 

') Vom 8chuU*nre 1879,80 fehlen 
die Ausweise: die Sohülereahl 
war im Jahre 1878 9. 
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13 i 218 , 12! 2 

_ I _ — _ «) Wnrde auf a. h. Befehl am 20. 
■ August 1874 geschlossen. 
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Die ungarischen tiymnasien in den Jahren 1868, 1874 
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102 


16 :! Hajdu-Böszörm^ny . . 


n 


rt 


n 


rt 







qo 


17 | 


Hajdu-Nänas .... 


n 


n 


n 


17 





4 


40 


18 1 










rt 


A 

4 





70 


19 ; 








r> 


r 


fi 


6 


64 ' 


20 | 


Kun-Szent-Miklös . . . 


rt 






n 


o 


6 


74 | 


21 ! 




rt 




•» 


n 


4 


2 


60 


22 




n 








ü 


5 


125 


23 


Nagy-Szalonta .... 


n 


n 


n 




6 


5 


76 


24| 


Sepsi-Szent-György . . 


?♦ 








4 





171 


25 ' 










1 

?» 








26 






n 




rt 


6 


8 


194 


27 j 


Hajdu-Szoboszlö . . . 


n 


n 


n 


rt 


4 


3 


3«; 


28 ; 


Sz^kely-Keresztur . . . 


Unitarisches Gymnasium 


5 


9 


193 


29 ! 


Torda 




rt 


n 




5 


7 


79 


30 ! 


Brad 


Griech. -Orient. Gymnasium 








31 


Turöcz-Szent-Marton 


Evang. Gymnasium 


A. G. 


2 


4 


47 


32 


Beregszasz 


» 






H. C. 


4 


4 


158 


33 




Unitarisches Gymnasium 


2 


1 


7 , 


34 


1 


Eyang. Gymnasium 


H. C. 

: j 


6 


4 


45 

i 

1 i 
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und 1880. II. Die autoiioni-confeHsioiieUen ttymnasieii. 



Schuljahr 1873 74 Schuljahr 1*79 x0 



© 
S 

£ 

CL, 



=8 



o 

CO 

c 



ständigen c onfensionoll en Gymnasien 



Anmerkim?. 



6 


<> 


178 


6 


14 


i 175 


- 


7 


5t> 


5 


9 


90 


4 


7 


92 


1 


7 


75 


•1 


s 


32 


4 


7 


! 125 


4 


9 


123 


5 


12 


• 141 


4 


4 


43 


1 


*; 


50 


4 





77 


4 


8 


i 102 


4 


7 


91 


4 


7 


79 


5 


4 


141 


<; 


H 


179 


3 


4 


29 


3 


4 


31 


4 


10 1 


r>7 


4 


8 


74 


4 


10 .' 


88 


4 


10 


52 


i 


ll ! 


120 


o 


13 




<; 


7 


118 


o 


10 


1 130 


4 


ii 


\)<\ 








5 1 


•» 


84 


o 


7 


84 


: i 


4 


45 


Ii 


4 


43 




5 


«5 


4 


5 


C4 


6 i 


s 


70 


o 





90 


6 


o 


84 


o 


10 


70 


\ 1 


3 


39 


<; 


12 


87 


<> j 


5 


127 


o 


11 


137 


ß 


5 


80 


4 


Ii 


55 


4 


<; 


147 


4 


in 


107 


S 


14 i 


90 


7 


10 


110 


<i 


11 


107 





II 


180 


2 


2 , 


10 


4 


7 


10 


1 




81 










10 


85 




• 




— 






4 




81 


4 


5 


94 








4 


5 


140 








2 


3 


11 





















— , Vom ftrlmljahr* 1K79 K» fehlen die Paten. 



Vom Schul iah ro 1879 HO fehlen die Daten. 

Wurde auf a. h. Befehl genrhlcMHOij. 
Seitdem Schulj. 1874 75 fehlen die Daten. 
Seit deniBchuU. 1H76 77 fehlen die Daten. 
8eit dem BchnU. 1A71 7'J fehlen die Daten. 
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